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Atypische Beschäftigung in Europa 1996 - 2009 

von Claudia Schmeißer, Stefan Stuth, Clara Behrend, Robert Budras, Lena Hipp, 

Kathrin Leuze, Johannes Giesecke 

 

Zusammenfassung 

Um die Wirkung atypischer Beschäftigungsverhältnisse auf Struktur und Ausmaß sozialer 
Ungleichheit abschätzen zu können, zeichnet das vorliegende Discussion Paper für 20 eu-
ropäische Länder nach, wie sich atypische Beschäftigung im Vergleich zu regulären Be-
schäftigungsverhältnissen sowie Arbeitslosigkeit und Inaktivität entwickelt hat. Der Beo-
bachtungszeitraum erstreckt sich von 1996 bis einschließlich 2009. Mit befristeten 
Beschäftigungsverhältnissen, Soloselbstständigkeit sowie substanzieller und marginaler 
Teilzeitarbeit werden vier Arten atypischer Beschäftigung unterschieden. Weil Arbeits-
marktrisiken ungleich zwischen verschiedenen Gruppen verteilt sind, betrachten wir die 
Beschäftigungsentwicklung getrennt nach Geschlecht, Alter und Bildung. 
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Einleitung 
Deutschland hat sich innerhalb des letzten Jahrzehnts vom europäischen Sorgenkind 
zum europäischen Musterschüler entwickelt. Die Arbeitslosenquote ist auf einem histo-
rischen Tiefstand. Die Erwerbsbeteiligung älterer Personen steigt. Die Anzahl der sozial-
versicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnisse wächst (Bundesagentur für Arbeit 
2012). Anders als Deutschland tun sich die ehemaligen europäischen Vorbilderländer 
wie Dänemark oder Irland in Zeiten der Finanz- und Wirtschaftskrise schwer (Fink 
2008; Jorgensen und Schulze 2011). Gehörten die schwach regulierten Arbeitsmärkte 
und die hohe Flexibilität dieser Länder noch bis vor kurzem zu den Eigenschaften, die 
gelobt und als wesentliche wirtschaftliche Erfolgsfaktoren ausgegeben wurden, so stellt 
sich die Situation heute anders dar. Die Debatte um das richtige Maß der Arbeitsmarkt-
flexibilität ist also keineswegs beendet. 

Noch immer ist unklar, wie sich der Ausbau flexibler Arbeitsverhältnisse auf Arbeitslo-
sigkeit und Arbeitsmarktbeteiligung auswirkt. Befürworter flexibler Arbeitsmarktstruk-
turen führen ins Feld, dass durch eine Deregulierung von Arbeitsmarktstrukturen die 
Erwerbsbeteiligung erhöht, Arbeitslosigkeit reduziert und damit soziale Ungleichheit 
verringert werden kann. Die Idee dahinter ist: Wenn Arbeitgeber ihr Personal zeitlich 
flexibel einsetzen und sich ohne hohe Kosten von ihren Beschäftigten trennen können, 
seien sie auch eher bereit, neue Personen einzustellen. Steigt aufgrund eines Ausbaus 
von Teilzeitarbeitsplätzen und befristeter Beschäftigung die Erwerbstätigkeit, so könne 
Arbeitsmarkflexibilisierung zum Abbau sozialer Ungleichheit beitragen. Denn: Über 
eine Erwerbstätigkeit könnten neben einem regelmäßigen Einkommen und Ansprüchen 
im System der sozialen Sicherung auch soziale Teilhabemöglichkeiten garantiert wer-
den. 

Kritiker der Arbeitsmarktflexibilisierung hingegen argumentieren, dass der Abbau von 
Schutzrechten von Beschäftigten lediglich Unternehmensrisiken auf Arbeitneh-
mer/innen1 abwälze und ein Ausbau atypischer Beschäftigungsverhältnisse keineswegs 
Teilhabechancen erhöhe. Im Gegenteil: Sie könne zu einer Verstärkung sozialer Un-
gleichheit führen, weil gerade benachteiligte Arbeitsmarktgruppen wie Frauen, ältere 
Personen oder Geringqualifizierte solche unsicheren, weniger gut entlohnten und 
schlechter abgesicherten Beschäftigungsverhältnisse ausüben würden. Außerdem kön-
ne der Ausbau atypischer Beschäftigung statt zu einer Erhöhung der Beschäftigung und 
Reduzierung der Arbeitslosigkeit zu einer Verdrängung regulärer Arbeitsverhältnisse 
führen. In wirtschaftlich schwierigen Zeiten würden atypische Beschäftigungsverhält-
nisse Rezessionen gar vertiefen. Weil die empirische Evidenz zu beiden Positionen kei-
neswegs eindeutig ist, wollen wir mit einer detaillierten Betrachtung der Entwicklung 
atypischer Beschäftigungsverhältnisse im Vergleich zu Normalarbeitsverhältnissen ei-
nerseits und Nicht-Erwerbstätigkeit (d.h. Arbeitslosigkeit und Inaktivität) andererseits 
einen konstruktiven Beitrag zur Debatte um den „richtigen“ Grad der Flexibilisierung 
leisten.  

Definition atypische Beschäftigung 
Hierzu ist es zunächst zentral, das Phänomen der „atypischen“ bzw. „Nicht-Standard“ 
Beschäftigung begrifflich zu erfassen und gegenüber anderen Bezeichnungen abzugren-
zen. Die Ausdifferenzierung von Arbeitsverhältnissen in Form von kürzeren Arbeitszei-
ten, befristeten Verträgen, freiberuflichen Tätigkeiten oder der Anstellung bei einem 
Leiharbeitsunternehmen wird in der sozialwissenschaftlichen Literatur unter einer 
ganzen Reihe verschiedener Begriffe zusammengefasst.  

In Arbeiten zu „prekärer Beschäftigung“ (Treu 1992) liegt der Fokus auf den materiellen 
und psychologischen Unsicherheiten von Arbeitsverhältnissen, die sowohl für gering-
fügige Beschäftigung, kleine Teilzeit, Leiharbeit und befristete Beschäftigung sowie 

                                                 

1 Aufgrund der Lesbarkeit wird in diesem Text mitunter die grammatikalisch männliche Form für beide 
Geschlechter verwendet. In der Regel wurde jedoch versucht die geschlechtsneutrale Form zu verwenden. 
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oftmals auch für Soloselbstständigkeit charakteristisch sind. So sollte beispielsweise 
der Anteil von Personen, die freiwillig in zeitlich befristeten Arbeitsverhältnissen tätig 
sind, eher gering sein. Neben einer größeren Unsicherheit bezüglich des weiteren Ver-
bleibs im Unternehmen sind befristet Beschäftigte im Vergleich zu unbefristeten Ar-
beitnehmer/innen auch bei unternehmensinternen Stellenbesetzungen und der Teil-
nahme an Weiterbildung benachteiligt (Booth et al. 2002; Gebel und Giesecke 2009). 
Aufgrund niedriger Einkommen und in der Folge auch fehlender bzw. schlechter Absi-
cherung im Falle von Arbeitslosigkeit und Alter können auch kleine Teilzeitarbeit und 
Soloselbstständigkeit zu Recht als prekär beschrieben werden. Auf Teilzeitarbeitsver-
hältnisse mit hohem Stundenumfang und gut laufende Start-ups trifft die Beschreibung 
„prekär“ jedoch nicht unbedingt zu.  

Mit Bezeichnungen wie „Nicht-Standard Arbeitsverhältnisse” (z. B. Casey 1991; 
Goldthorpe 1984; Green et al. 1993; Kalleberg et al. 2000) und „atypische Beschäfti-
gungsverhältnisse” (z. B. Córdova 1986; De Grip et al. 1997; Delsen 1995; Giesecke 2006) 
ist eine weniger wertende Herangehensweise an das Phänomen veränderter Arbeits-
formen möglich. Diese Begrifflichkeiten bringen lediglich zum Ausdruck, dass Teilzeit-
arbeit, befristete Beschäftigung, Leiharbeit oder auch (Solo-) Selbstständigkeit nicht die 
„normale“ Form der Beschäftigung sind. Sie beschreiben jedoch nicht, ob diese Arbeits-
formen sich durch ein höheres Maß an materieller oder psychologischer Unsicherheit 
auszeichnen als die sogenannten „Normalarbeitsverhältnisse“ (Mückenberger 2010), 
also abhängige, sozialversicherungspflichtige Vollzeitbeschäftigungsverhältnisse. Die 
Begriffe „atypisch“ und „Nicht-Standard“ implizieren, dass diese Beschäftigungsformen 
zwar schlecht entlohnt, mit unzureichender sozialer Absicherung und fehlenden Ent-
wicklungsperspektiven verbunden sein können, dies aber nicht zwangsläufig sein müs-
sen. In Anbetracht der Tatsache, dass die Erwerbsmuster von Frauen sich grundlegend 
von denen der Männer unterscheiden und Teilzeitarbeit für Frauen in vielen Ländern 
lange Zeit nicht das „atypische“ sondern das „typische“ Beschäftigungsverhältnis war, 
sind jedoch auch diese neutraleren Termini nicht unproblematisch. Dennoch werden 
wir mangels besserer Alternativen in der vorliegenden Analyse überwiegend den Be-
griff „atypische Beschäftigung“ verwenden, damit wir berücksichtigen können, dass 
zum einen qualitative Unterschiede zwischen den verschiedenen Beschäftigungsver-
hältnissen bestehen und dass zum anderen die Ausgestaltung dieser Arbeitsformen von 
Land zu Land variieren kann.  

Datenbasis der deskriptiven Analysen und methodische Vorbemer-
kungen 
Für einen Zeitraum von 14 Jahren (1996 bis 2009) betrachten wir die Entwicklungen 
von Normalarbeitsverhältnissen, atypischer Beschäftigung und Nicht-Erwerbstätigkeit 
in 20 Ländern Europas (Belgien, Dänemark, Deutschland, Frankreich, Finnland, Grie-
chenland, Großbritannien, Irland, Italien, Niederlande, Norwegen, Österreich, Polen, Por-
tugal, Rumänien, Schweden, Slowenien, Spanien, Tschechien, Ungarn). Um die Ver-
gleichbarkeit der Entwicklung der atypischen Beschäftigung über Ländergrenzen 
hinweg sicher zu stellen, greifen wir in den vorliegenden Länderprofilen auf die Daten 
der Europäischen Arbeitskräfteerhebung (European Labor Force Survey, EU-LFS) zurück. 
Durch die zentrale Verwaltung und Aufbereitung durch Eurostat ist sichergestellt, dass 
in allen teilnehmenden Ländern2 die gleichen Charakteristika erfasst und dieselben De-
finitionen und Klassifikationen angelegt werden. Der Datensatz enthält alle für unsere 
Studie relevanten Informationen und ist ein repräsentatives Sample der Bevölkerung 
der teilnehmenden Staaten (Wehrpflichtige, Zivildienstleistende und Personen in Ge-
                                                 

2 Belgien, Dänemark, Frankreich, Griechenland, Irland, Italien, Niederlande und Großbritannien nehmen 
bereits seit 1983 am EU-LFS teil, Portugal und Spanien seit 1986, Österreich, Finnland, Norwegen und 
Schweden seit 1995, Ungarn und Slowenien seit 1996 und Tschechien, Polen und Rumänien seit 1997. 
Deutschland nimmt ebenfalls seit 1983 teil. Die deutsche Rechtsprechung erlaubt die wissenschaftliche 
Nutzung dieser Daten jedoch erst ab dem Jahr 2002. Aus diesem Grund wurde der Mikrozensus im Rahmen 
des Projektes auf EU-LFS Standards umgeschrieben. Weil für das Jahr 2009 zum Zeitpunkt der Erstellung 
der Länderprofile noch keine Mikrozensusdaten vorlagen, nutzen wir für dieses Jahr die bereits zugängli-
chen EU-LFS Daten für Deutschland. 
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meinschaftsunterkünften, also Klöstern, Hospitälern, Kasernen, Gefängnissen etc. sind 
aus der Analyse ausgeschlossen). Während des Untersuchungszeitraums haben alle un-
tersuchten Länder die Arbeitskräfteerhebung von einer Quartalsbefragung auf eine 
kontinuierliche unterjährige Befragung umgestellt. Um sicher zu stellen, dass Verände-
rungen innerhalb der Länder und zwischen den einzelnen Jahren nicht saisonalen Kon-
junkturzyklen geschuldet sind, verwenden wir in den Länderprofilen die Daten des 2. 
Quartals3 des jeweiligen Untersuchungsjahres.  

Unsere Untersuchungspopulation beschränkt sich auf Personen im erwerbsfähigen Al-
ter (15 bis 64 Jahre). In Anlehnung an die Definitionen der Internationalen Arbeitsorga-
nisation (ILO) gilt als erwerbstätig, wer mindestens eine Stunde pro Woche gegen mone-
täre Entlohnung arbeitet. Dabei ist es unwesentlich, ob die befragte Person privat oder 
öffentlich angestellt ist oder einer selbstständigen Tätigkeit nachgeht. Als arbeitslos 
gelten gemäß der ILO diejenigen, die nicht erwerbstätig sind, dem Arbeitsmarkt aber 
zur Verfügung stehen und aktiv nach einer entlohnten Arbeit suchen bzw. eine solche 
innerhalb der nächsten drei Monate nach der Befragung antreten werden (ebenfalls ei-
ne ILO-Konvention).  

In den Länderprofilen wird diese Definition von Arbeitslosigkeit auf die gesamte Bevöl-
kerung im erwerbsfähigen Alter angewandt, d.h. auch auf solche Personen, die im öko-
nomischen Sinne als „inaktiv“ gelten, weil sie weder erwerbstätig noch arbeitslos sind. 
Daher unterscheiden sich die Arbeitslosenraten in den vorliegenden Länderprofilen von 
den Quoten, die üblicherweise von internationalen Organisationen wie der Weltbank, 
der OECD oder der ILO ausgegeben werden. Gleiches gilt für die Anteile der Teilzeitbe-
schäftigten, der befristet Beschäftigten sowie der Selbstständigen und Soloselbstständi-
gen, die bei den internationalen Organisationen mit Bezug auf alle Erwerbstätigen dar-
gestellt werden, sich bei uns jedoch auf alle Personen im erwerbsfähigen Alter 
beziehen. Obwohl sich dieses Vorgehen grundlegend von den herkömmlich ausgegeben 
Raten und Quoten unterscheidet, haben wir uns entschieden, die breite Referenzgruppe 
aller Personen im erwerbsfähigen Alter zu benutzen. Nur so können Aussagen darüber 
getroffen werden, ob eine Ausweitung atypischer Beschäftigung mit einer Verringerung 
von Arbeitslosigkeit oder Inaktivität einhergeht, oder ob dadurch Normalarbeitsver-
hältnisse abgebaut werden. 

Bei der Gruppe der Teilzeitbeschäftigten unterscheiden wir zwischen Arbeitneh-
mer/innen in marginalen Teilzeitarbeitsverhältnissen, d.h. Personen, die weniger als 20 
Stunden pro Woche arbeiten, und solchen in substanzieller Teilzeit, d.h. Personen, die 
mindestens 20 aber weniger als 35 Stunden pro Woche arbeiten. Als befristet Beschäf-
tigte gelten all die Arbeitnehmer/innen mit einem Arbeitsvertrag, der zeitlich begrenzt 
ist. Zu den Soloselbstständigen wird gezählt, wer selbstständig ist und keine Angestell-
ten hat.  

Für die Unterscheidung der unterschiedlichen Alters- und Bildungsgruppen greifen wir 
ebenfalls auf internationale Standards zurück. Als „jung“ gelten Personen unter 30 Jah-
ren. Die „mittlere“ Alterskategorie umfasst Personen zwischen 30 und 49 Jahren. Zu der 
Gruppe der „Älteren“ gehören alle Personen, die älter als 50 Jahre sind. Die Bildungs-
gruppen „niedrig“, „mittel“ und „hoch“ beruhen auf der internationalen Klassifizierung 
von Bildungsabschlüssen der UNESCO (International Standard Classification of Educati-
on, ISCED). Die Gruppe der „niedrigen“ Bildungsabschlüsse umfasst die ISCED-Gruppen 1, 
2 und 3c (unter 2 Jahren), d.h., diejenigen, die höchstens bis zum Ende der zweiten Pha-
se der Grundbildung (in Deutschland: Ende der Schulpflicht) ins Bildungssystem inte-
griert waren und nicht an weiterführenden Programmen teilgenommen haben. Die Ka-
tegorie „mittel“ umfasst die ISCED-Gruppen 3 und 4 (ohne 3c) und schließt somit all 
diejenigen mit ein, die die Sekundarstufe II bzw. eine Ausbildung abgeschlossen haben 
oder ein Programm zur Vorbereitung auf ein Hochschulstudium durchlaufen haben. Als 

                                                 

3 Für Österreich und Frankreich nutzen wir die Daten des 1. Quartals, weil die des 2. Quartals nicht verfüg-
bar sind. 
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„hoch“ qualifiziert gelten Individuen der ISCED-Gruppen 5 und 6, d.h., diejenigen mit 
einem Abschluss im tertiären Bildungssystem.  

In den einzelnen Länderprofilen wird nach einem Überblick über die konjunkturelle 
Entwicklung im jeweiligen Land zunächst die Entwicklung der atypischen Beschäfti-
gung im Vergleich zu unbefristeten Vollzeitbeschäftigungsverhältnissen, aber auch von 
Arbeitslosigkeit und Inaktivität nachgezeichnet. In den darauffolgenden Teilen werden 
diese Entwicklungen sodann getrennt nach Geschlecht, Altersgruppen und Bildungs-
stand aufgeführt. Anhand dieser detaillierten Beschreibungen wird ersichtlich, ob und 
inwiefern die Verbreitung atypischer Beschäftigungsverhältnisse zum Aufbau von Be-
schäftigung beigetragen hat und welche Bevölkerungsgruppen besonders häufig aty-
pisch beschäftigt sind.  

Zentrale Ergebnisse der deskriptiven Analysen 
Das zentrale Ergebnis unserer deskriptiven Analysen ist, dass sowohl Umfang als auch 
Verbreitung von atypischen Beschäftigungsverhältnissen stark zwischen den unter-
suchten Ländern variieren. Im letzten Jahr unserer Untersuchung (2009) ging bei-
spielsweise in Ungarn und Tschechien nur rund ein Zehntel der Bevölkerung im er-
werbsfähigen Alter einer atypischen Beschäftigung nach. In den Niederlanden hingegen 
arbeitete fast die Hälfte und in Deutschland, Dänemark oder Norwegen fast ein Drittel 
der Bevölkerung zwischen 15 und 64 Jahren in Nicht-Standardarbeitsverhältnissen. 

Darüber hinaus kann festgehalten werden, dass es in allen untersuchten Ländern – mit 
Ausnahme von Tschechien und Rumänien – innerhalb des Beobachtungszeitraums zu 
einem Anstieg der Erwerbstätigkeit kam und dass dieser nicht überall auf eine Ausbrei-
tung atypischer Beschäftigungsverhältnisse zurück zu führen ist. Länder wie Österreich, 
Deutschland, Holland, Spanien, Italien ebenso wie Irland, Polen und Slowenien konnten 
Zuwächse bei der atypischen Beschäftigung von bis zu 11 Prozentpunkten im Betrach-
tungszeitraum verzeichnen. Dagegen änderte sich der Anteil an Nicht-
Standardarbeitsverhältnissen sowohl in den skandinavischen Ländern als auch in Bel-
gien, Frankreich, Großbritannien, Tschechien und Ungarn im Vergleich zum Ausgangs-
niveau Mitte der 1990er Jahre nur unwesentlich. Für Rumänien kann sogar ein Rück-
gang atypischer Beschäftigungsverhältnisse verzeichnet werden.  

Ob die Ausdehnung atypischer Beschäftigungsverhältnisse ebenso wie der Gesamtum-
fang der Verbreitung dieser Arbeitsverhältnisse in der Bevölkerung im erwerbsfähigen 
Alter aus sozialpolitischer Sicht problematisch ist, hängt zum einen davon ab, ob durch 
den Zuwachs atypischer Beschäftigung insgesamt Beschäftigung aufgebaut werden 
konnte oder bestehende Normalarbeitsverhältnisse ersetzt wurden. Zum anderen ist es 
wichtig zu betrachten, mit welcher Art von atypischen Beschäftigungsverhältnissen wir 
es zu tun haben und ob diese einseitig von bestimmten Bevölkerungsgruppen ausgeübt 
werden. Auch auf diese Frage geben unsere Länderprofile erste – wenngleich keine ein-
deutigen – Antworten.  

So ist im Gros der kontinentaleuropäischen Länder, wie Österreich, Deutschland, den 
Niederlanden und Frankreich, als auch in den nordischen Staaten sowie dem Vereinig-
ten Königreich Teilzeitarbeit die dominante Form atypischer Beschäftigung. Um den 
zum Teil hohen Umfang atypischer Beschäftigung sowie die hohen Zuwächse seit Mitte 
der 1990er Jahre in diesen Ländern (44 Prozent in den Niederlanden im Jahr 2009 im 
Vergleich zu 29 Prozent im Jahr 1996) aus sozialpolitischer Sicht bewerten zu können, 
ist die Unterscheidung zwischen marginaler und substanzieller Teilzeitarbeit wichtig. 
Denn: Teilzeitarbeit geht nicht unbedingt mit unzureichendem Einkommen, fehlender 
sozialer Absicherung oder mangelnder Beschäftigungsperspektive einher, solange sie 
mit einem substanziellen Stundenumfang ausgeübt wird und das Arbeitsverhältnis 
mindestens 20 Stunden pro Woche umfasst. Zwar sind substanzielle Teilzeitarbeitsver-
hältnisse in allen untersuchten Ländern die dominante Form der Teilzeitarbeit, jedoch 
fällt insbesondere in Deutschland die „kleine“ Teilzeitarbeit stark ins Gewicht. Diese 
geht in der Regel mit einem geringen Einkommen, fehlender sozialer Absicherung und 
größerer Beschäftigungsunsicherheit einher und kann daher durchaus mit dem Attribut 
„prekär“ versehen werden. Bei der Bewertung von Teilzeitarbeit als dominanter Form 
atypischer Beschäftigung muss außerdem berücksichtigt werden, dass es in erster Linie 
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Frauen sind, die in Teilzeitbeschäftigungsverhältnissen arbeiten. Im Vergleich zu Män-
nern verfügen Frauen damit über ein geringeres Einkommen und geringere Möglich-
keiten der beruflichen Fortentwicklung. Daher ist ein hoher Anteil atypisch Beschäftig-
ter in Teilzeitarbeit, der primär auf die Erwerbstätigkeit von Frauen in diesem Bereich 
zurückgeht, im Hinblick auf Geschlechterungleichheiten durchaus problematisch.  

Die Bewertung von Soloselbstständigkeit als dominante Form der atypischen Beschäfti-
gung, die wir in Ländern wie Rumänien, Griechenland und Tschechien beobachten kön-
nen, ist ebenso uneindeutig wie von Teilzeitarbeit. Soloselbstständigkeit kann – muss 
aber nicht – mit geringem Einkommen, unzureichender sozialer Absicherung, großen 
Unsicherheiten und mangelnden beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten einhergehen. 
Ein Hinweis für diese Uneindeutigkeit ist, dass z.B. in Griechenland neben den Gering-
qualifizierten auch die Hochqualifizierten besonders häufig als Soloselbstständige tätig 
sind. Ähnlich wie bei der Teilzeitarbeit lässt sich auch bei der Soloselbstständigkeit als 
dominanter Beschäftigungsform ein eindeutiger Geschlechternexus ausmachen – aller-
dings mit umgedrehten Vorzeichen: Sowohl in Tschechien als auch Griechenland und 
Rumänien sind Männer häufiger atypisch beschäftigt als Frauen.  

Anders sieht es bei der dritten großen Form atypischer Arbeit aus, die wir untersuchen: 
befristete Beschäftigungsverhältnisse. Diese machen in Spanien und Portugal ebenso 
wie in Polen und Slowenien den Großteil der atypischen Beschäftigung aus. Auch in 
Frankreich und Finnland spielen Befristungen eine wichtige Rolle. Dort liegt der Anteil 
an befristeten Beschäftigungsverhältnissen in etwa auf dem Niveau von Teilzeitarbeit. 
Aufgrund der höheren Wahrscheinlichkeit unsteter Erwerbsbiographien, geringerer 
Einkommen und großer psychologischer Unsicherheiten, die mit befristeten Beschäfti-
gungsverhältnissen einhergehen (z.B. Giesecke und Groß 2006), sind atypische Arbeits-
verhältnisse in diesen Ländern aus Arbeitnehmer-Sicht problematisch. Die Antwort auf 
die Frage, welche Bevölkerungsgruppe besonders häufig in befristeten Beschäftigungs-
verhältnissen arbeitet, fällt nicht für alle Länder gleich aus. In den vier Ländern, in de-
nen Befristungen das dominante Nicht-Standard Arbeitsverhältnis sind, arbeiten junge 
Arbeitnehmer/innen zwar besonders häufig in befristeten Verträgen, in Portugal z.B. 
tut dies aber auch die Gruppe der über 50-Jährigen und in Spanien und Polen auch die 
Gruppe der mittleren Altersklasse (30 bis 49 Jahre). Ähnlich uneindeutig ist in diesen 
Ländern die Verteilung zwischen den Männern und Frauen sowie zwischen den ver-
schiedenen Qualifikationsniveaus.  

Bleiben die unterschiedlichen Formen atypischer Beschäftigungsverhältnisse unbe-
rücksichtigt, so können wir aufgrund der deskriptiven Analysen festhalten, dass über 
die Ländergrenzen hinweg fast durchgehend folgendes gilt: Frauen sind – v.a. aufgrund 
von Teilzeitarbeit – häufiger atypisch beschäftigt als Männer, junge Menschen, d.h. Per-
sonen unter 30 Jahren, häufiger als Personen der mittleren Altersklasse und gering 
qualifizierte Personen häufiger als Personen mit mittlerem oder hohem Bildungsab-
schluss. An dieser Verteilung hat sich auch im Verlauf der vergangenen 15 Jahre wenig 
geändert. 

Nutzen und Nutzung der Länderprofile 
Insgesamt zeigen die Länderprofile also mehr Divergenz als Konvergenz, sowohl was die 
Entwicklung der atypischen Beschäftigung im Vergleich zu unbefristeten Vollzeitbe-
schäftigungsverhältnissen und Nicht-Erwerbstätigkeit anbelangt, als auch deren Ver-
teilung über unterschiedliche soziale Gruppen. Damit sind die Länderprofile sowohl für 
Vertreter der Politik als auch Gewerkschaften und Arbeitgeberverbände von Interesse. 
Sie können zu einer Versachlichung der Debatte um Arbeitsmarktflexibilisierung bei-
tragen, indem statt der „gefühlten“ die „realen“ Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt 
abgebildet werden. Sie beschreiben, in welche Richtung sich die einzelnen Länder be-
züglich der Arbeitsmarktintegration von verschiedenen Bevölkerungsgruppen entwi-
ckelt haben und geben Hinweise darauf, ob es innerhalb Europas einen Trend hin zu 
einer „Beschäftigung aller“ gibt. Da die Länderprofile sowohl einen Vergleich über ver-
schiedene Zeitpunkte hinweg als auch zwischen verschiedenen Ländern ermöglichen, 
sind sie auch relevant für die Diskussion um die soziale Absicherung atypischer Be-
schäftigungsverhältnisse.  
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Darüber hinaus sind die Länderprofile für Forscher/innen relevant, die mit den EU-LFS 
Daten arbeiten (möchten). Die systematische Beschreibung von Arbeitsmarktentwick-
lungen ist zentral für die Entwicklung spezifischer Forschungsfragen und kann der Ein-
bettung und Interpretation von Ergebnissen weiterführender Untersuchungen dienen. 
Aus den deskriptiven Übersichtsdarstellungen wird zudem ersichtlich, zu welchen Zeit-
punkten es in bestimmten Ländern Probleme bei der Datenerhebung gab. Die Kenn-
zeichnungen und Erläuterungen an den entsprechenden Stellen können eine große Er-
leichterung im Forschungsablauf sein. Zur Erstellung weiterer Übersichten und 
deskriptiver Analysen können die aufbereiteten und aggregierten Daten außerdem von 
der Website des Projektes (www.wzb.eu/atypisch) heruntergeladen werden. 

 
Wichtige Begriffe 
Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftli-
chen Einkommens bzw. des Wertes der gesamtwirtschaftlichen Produk-
tion. Die verwendeten Wachstumsraten stellen das Verhältnis des Brut-
toinlandsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und 
wurden um die Preisentwicklung bereinigt. 

In die Untersuchungspopulation gehen alle Personen ein, die zum 
Zeitpunkt der jeweiligen Erhebung im erwerbsfähigen Alter waren 
(zwischen 15 und 64 Jahre), nicht in Gemeinschaftsunterkünften lebten 
(Klöster, Krankenhäuser etc.) und nicht wehrpflichtig waren.  

Eine Person gilt als erwerbstätig, wenn sie privat oder öffentlich ange-
stellt oder selbstständig mindestens eine Stunde pro Woche arbeitet 
und dafür Gehalt, Lohn oder eine andere monetäre Entlohnung erhält. 
Sie gilt als arbeitslos, wenn sie nicht erwerbstätig ist, aber aktiv nach 
einer Arbeit sucht und dem Arbeitsmarkt zur Verfügung steht bzw. in-
nerhalb der nächsten drei Monate eine Arbeit antritt. Als ökonomisch 
inaktiv gelten diejenigen, die weder erwerbstätig noch arbeitslos sind. 
Inaktive, die sich in einer Aus- und Weiterbildung befinden, werden der 
Kategorie inaktiv in Aus- oder Weiterbildung  zugeordnet.  

Ein Normalbeschäftigungsverhältnis besteht, wenn ein abhängiges 
Beschäftigungsverhältnis von wöchentlich mindestens 35 Stunden 
(Vollzeit) vorliegt und der Arbeitsvertrag unbefristet ist. 

Marginale Teilzeit bezeichnet eine Erwerbstätigkeit, die wöchentlich 
für weniger als 20 Stunden ausgeübt wird. 

Substanzielle Teilzeitbeschäftigung bezeichnet eine Erwerbstätigkeit, 
die für mehr als 20 und weniger als 35 Stunden pro Woche ausgeübt 
wird. 

Eine befristete Beschäftigung besteht, wenn der Arbeitsvertrag zeit-
lich begrenzt ist. Wir differenzieren zwischen befristeter Beschäftigung 
(35 und mehr Wochenstunden) und befristeter Teilzeitbeschäftigung 
(weniger als 35 Wochenstunden).  

Selbstständigkeit besteht, wenn die Haupterwerbstätigkeit kein Ange-
stelltenverhältnis ist. 

Soloselbstständigkeit bezeichnet eine Selbstständigkeit ohne Ange-
stellte.  

Die Bildungsgruppen „niedrig“, „mittel“ und „hoch“ beruhen auf der  
sogenannten ISCED Klassifizierung von Bildungsabschlüssen, die von 
der UNESCO entwickelt wurde. 
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Länderprofil Belgien 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung  
Mitte der 1990er Jahre entwickelte sich die belgische Wirtschaft zunächst positiv. Nach 
Konjunktureinbrüchen 1996 und 1998 erholte sie sich im jeweiligen Folgejahr rasch. 
Nach der Jahrtausendwende sanken die Wachstumsraten4 und bewegten sich unterhalb 
des europäischen Durchschnitts. Bereits 2008 zeigten sich mit einer Wachstumsrate von 
nur 0,8 Prozent erste Anzeichen einer Rezession. 2009 schrumpfte das BIP um 2,7 Pro-
zent, die Wachstumsrate lag aber dennoch über dem europäischen Durchschnitt. Als die 
Konjunktur 2010 EU-weit wieder anzog, wuchs auch die belgische Wirtschaft und er-
reichte eine Wachstumsrate von knapp 2 Prozent.  

Abbildung 1: Veränderungsraten des BIP in Belgien (1995 – 2010).  
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Der belgische Arbeitsmarkt unterlag nur geringen Schwankungen. Selbst 2009 blieb die 
Beschäftigungssituation stabil. Darüber hinaus fällt auf, dass der Beschäftigungsanteil 
insgesamt vergleichsweise niedrig ist. Viele Personen nehmen nicht am Erwerbsleben 
teil (vgl. Abbildung 2). 

Im betrachteten Zeitraum erhöhte sich die Erwerbsbeteiligung leicht. Der Beschäfti-
gungsanteil stieg von 56 Prozent (1996) auf 62 Prozent (2007) und schrumpfte 2009 auf 
61 Prozent. Damit befanden sich weniger als zwei Drittel aller Personen im erwerbsfä-
higen Alter in einem Beschäftigungsverhältnis. Arbeitslosigkeit ging zunächst von 6 
Prozent (1996) auf 4 Prozent (2000) zurück, stieg bis 2009 aber wieder auf 5 Prozent.  

Gut ein Fünftel der Personen im erwerbsfähigen Alter war nicht in den Arbeitsmarkt 
integriert. Der Anteil schwankte im Zeitverlauf zwischen 21 und 25 Prozent. 2009 lag er 
                                                 

4 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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bei 21 Prozent. Ebenso absolvierte ein relativ hoher Anteil von inaktiven Personen eine 
Aus- oder Weiterbildung. Seit 1998 betrug dieser nahezu konstant 12 Prozent.  

Abbildung 2: Beschäftigungsentwicklung in Belgien (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Nur etwas mehr als ein Drittel der Belgier5 im erwerbsfähigen Alter arbeitete in einem 
Normalarbeitsverhältnis. Der Anteil bewegte sich zwischen 35 und 38 Prozent. Zuletzt 
betrug er 37 Prozent (2009). Im Vergleich dazu war ein relativ hoher Anteil von Perso-
nen atypisch beschäftigt6. Der Anteil stieg leicht von 19 Prozent (1996) auf 21 Prozent 
(2009).  

Teilzeitarbeit7 spielte dabei die größte Rolle. Insgesamt erhöhte sich der Anteil von 10 
Prozent (1996) auf 14 Prozent (2009). Vor allem nahm substanzielle Teilzeit zu. 2009 lag 
deren Anteil bei 9 Prozent. Soloselbstständigkeit war die zweitwichtigste Form atypi-
scher Beschäftigung, obwohl sie von 8 Prozent (1996) auf 5 Prozent (2009) zurückging. 
Befristungen8 fielen kaum ins Gewicht. 2009 verzeichneten sie einen Anteil von 4 Pro-
zent. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Im Erwerbsverhalten von Frauen und Männern zeigten sich deutliche Unterschiede. 
Frauen arbeiteten häufiger in einer atypischen Beschäftigung als Männer und waren 
insgesamt weniger stark in den Arbeitsmarkt eingebunden (vgl. Abbildung 3). 

                                                 

5 Aufgrund der Lesbarkeit wird im folgenden Textverlauf die grammatikalisch männliche Form so verwen-
det, dass, wo sie verwendet wird, alle Geschlechter gemeint sind. In der Regel wurde versucht die ge-
schlechtsneutrale Form zu verwenden, um keine unangebrachten sprachlichen Ausschlüsse zu produzieren. 
6 Atypische Beschäftigungen setzen sich aus allen betrachteten Formen von Teilzeit, Befristung und So-
loselbstständigkeit zusammen. 
7 Teilzeit umfasst marginale und substanzielle Teilzeit sowie befristete Teilzeit. 
8 Befristete Beschäftigung wird hier aus allgemeiner Befristung und befristeter Teilzeitbeschäftigung gebil-
det. 
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Abbildung 3: Beschäftigungsentwicklung in Belgien nach Geschlecht (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Der Anteil beschäftigter Männer blieb im betrachteten Zeitraum stabil bei etwa 67 Pro-
zent (2009). Dagegen bauten Frauen ihre Erwerbstätigkeit aus. Der Anteil erhöhte sich 
von 46 Prozent (1996) auf 56 Prozent (2009). Von Arbeitslosigkeit waren beide Ge-
schlechter etwa gleich stark betroffen. Der Anteil bei Frauen und Männern schwankte 
jeweils zwischen 4 und 6 Prozent. 2009 betrug er für beide Gruppen 5 Prozent.  

Dafür nahmen wesentlich weniger Frauen als Männer am Erwerbsleben teil. Der Anteil 
inaktiver Männer bewegte sich zunächst zwischen 14 und 16 Prozent. Seit 2006 hielt er 
sich konstant bei 16 Prozent. Mit 35 Prozent war der Anteil inaktiver Frauen im Jahr 
1996 mehr als doppelt so hoch wie der der Männer. Bis 2007 verringerte er sich auf 27 
Prozent und blieb seitdem stabil. Dagegen zeigten beide Geschlechter ein ähnliches Aus- 
und Weiterbildungsverhalten in Inaktivität. Die Anteile veränderten sich im Zeitverlauf 
kaum. 2009 erreichten sie 12 Prozent bei Männern und 13 Prozent bei Frauen.  

Bei den ausgeübten Beschäftigungsverhältnissen lassen sich deutliche geschlechtsspezi-
fische Unterschiede feststellen. Männer gingen häufiger einer unbefristeten Vollzeittä-
tigkeit nach als Frauen. Der Anteil sank zunächst leicht von 49 Prozent (1996) auf 47 
Prozent (1999), stieg in den folgenden zwei Jahren auf 51 Prozent und lag 2009 bei 48 
Prozent. Nur 14 Prozent (2009) der Männer waren atypisch beschäftigt. Frauen ver-
zeichneten mit 28 Prozent einen doppelt so hohen Wert. Jedoch wuchs bei Frauen der 
Anteil von Normalarbeitsverhältnissen. Er nahm mit leichten Schwankungen von 23 
Prozent (1996) auf 27 Prozent (2009) zu. Damit arbeiteten Frauen etwa genauso häufig in 
einer normalen wie in einer atypischen Beschäftigung. 

Frauen waren im gesamten Zeitraum deutlich häufiger Teilzeit erwerbstätig als Männer. 
Der Anteil von Frauen in Teilzeitarbeitsverhältnissen erhöhte sich stufenweise von 16 
Prozent (1996) auf 22 Prozent (2009). Dabei waren Frauen überwiegend in substanzieller 
Teilzeit (2009: 14 Prozent), weniger in marginaler Teilzeit (2009: 5 Prozent) beschäftigt. 
Bei Männern spielte Teilzeit mit einem Anteil von 3 bis 5 Prozent kaum eine Rolle.  
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Stattdessen war der Anteil von Soloselbstständigen unter Männern deutlich höher, wo-
bei er von 11 Prozent (1998) auf 6 Prozent (2009) sank. Von den Frauen waren lediglich 
3 Prozent (2009) als Soloselbstständige tätig. 

Befristete Arbeitsverträge nahmen vor allem bei Frauen zu. Der Anteil verdoppelte sich 
von 3 Prozent (1996) auf 6 Prozent (1999) und schrumpfte dann auf etwa 5 Prozent (ab 
2000). Bei Männern pendelte der Anteil zwischen 2 und 4 Prozent und erreichte zuletzt 4 
Prozent.  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Die verschiedenen Altersgruppen waren in sehr unterschiedlichem Ausmaß in den bel-
gischen Arbeitsmarkt eingebunden. Jüngere in Inaktivität absolvierten häufig eine Aus- 
oder Weiterbildung, wohingegen viele ältere Personen generell nicht am Erwerbsleben 
teilnahmen (vgl. Abbildung 4). 

Abbildung 4: Beschäftigungsentwicklung in Belgien nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Die mittlere Altersgruppe verzeichnete eine vergleichsweise hohe Erwerbstätigkeit. Ihr 
Beschäftigungsanteil stieg sogar von 76 Prozent (1996) auf 82 Prozent (2008) und 
schrumpfte 2009 auf 81 Prozent. Dagegen waren unter 30-Jährige im Jahr 2009 nur zu 
44 Prozent erwerbstätig. Einen ähnlichen Wert erzielten die über 49-Jährigen mit 49 
Prozent (2009). Jedoch hatte diese Altersgruppe ihren Anteil seit 1996 um 15 Prozent-
punkte ausgebaut und verbuchte damit den größten Beschäftigungszuwachs. Von Ar-
beitslosigkeit waren die Jüngeren besonders häufig betroffen. Der Anteil der Arbeitslo-
sen in der jüngsten Altersgruppe lag zunächst bei 8 Prozent (1996), sank bis 2008 auf 5 
Prozent und erhöhte sich 2009 auf 7 Prozent. In der mittleren Altersgruppe ging der 
Anteil Arbeitsloser bei leichten Schwankungen von 7 Prozent (1996) auf 5 Prozent 
(2009) zurück. Besonders selten verloren ältere Personen ihren Job. Der Anteil pendelte 
zwischen 1 und 3 Prozent. Im Jahr 2009 erreichte er 3 Prozent.  

Dafür nahm etwa die Hälfte der über 49-Jährigen nicht am Erwerbsleben teil. Der Anteil 
Inaktiver fiel zwar deutlich von 64 Prozent (1996) auf 48 Prozent (2009), war aber wei-
terhin relativ hoch. In der mittleren Altersgruppe ging der Anteil Inaktiver von 17 Pro-
zent (1996) auf 12 Prozent (2009) zurück. Den niedrigsten Anteil verzeichneten die unter 
30-Jährigen, obwohl er hier von 5 Prozent (1996) auf 8 Prozent (2009) stieg. Erwar-
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tungsgemäß befanden sich viele der jüngeren Inaktiven in einer Aus- oder Weiterbil-
dung. Im Jahr 2009 lag der Wert bei 41 Prozent. Die beiden anderen Altersgruppen er-
reichten sehr geringe Anteile von je 1 Prozent (2009).  

Einer unbefristeten Vollzeittätigkeit gingen vor allem die 30- bis 49-Jährigen nach. Der 
Anteil pendelte zwischen 47 und 51 Prozent, wobei der Höchstwert 2009 erreicht wurde. 
Von den unter 30-Jährigen waren nur 28 Prozent (2009) normal beschäftigt. Bei den 
älteren Arbeitnehmern erhöhte sich dieser Anteil bis 2009 auf 27 Prozent. Vor allem 
Ältere übten zunehmend eine atypische Beschäftigung aus. Der Anteil wuchs von 12 
Prozent (1996) auf 19 Prozent (2009). In den beiden anderen Altersgruppen stieg der 
Anteil nur leicht. 2009 waren 27 Prozent der 30- bis 49-Jährigen und 16 Prozent der 
unter 30-Jährigen flexibel beschäftigt.  

Teilzeit arbeiteten in erster Linie die 30- bis 49-Jährigen und die über 49-Jährigen. Ge-
rade die älteren Arbeitnehmer erhöhten hier ihren Anteil. Der Wert stieg von 5 Prozent 
(1996) auf 13 Prozent (2009). In der mittleren Altersgruppe nahm der Teilzeitanteil von 
14 Prozent (1996) auf 18 Prozent (2009) zu. Für Personen unter 30 Jahren lag der Anteil 
relativ stabil bei 9 Prozent. In allen Altersgruppen spielte vor allem substanzielle Teil-
zeit eine Rolle.  

Befristete Arbeitsverträge waren am stärksten unter den jüngeren Arbeitnehmern ver-
breitet. Der Anteil verdoppelte sich zunächst von 5 Prozent (1996) auf 10 Prozent (1999), 
ging im Jahr 2001 auf 8 Prozent zurück und blieb seitdem beinahe konstant. In der 
mittleren Altersgruppe waren etwa 4 Prozent (2009) befristet beschäftigt und unter den 
Älteren lediglich 1 Prozent (2009).  

Soloselbstständigkeit war vor allem für Erwerbstätige zwischen 30 und 49 Jahren von 
Bedeutung. Der Anteil verringerte sich von 10 Prozent (1996) auf 7 Prozent (2009). Über 
49-Jährige waren 2009 zu 5 Prozent als Soloselbstständige tätig und unter 30-Jährige zu 
2 Prozent. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Niedrigqualifizierte waren deutlich schlechter in den Arbeitsmarkt integriert als Perso-
nen der beiden anderen Gruppen. Die höhere Erwerbsbeteiligung des mittleren und des 
höheren Bildungsniveaus geht nicht nur auf Normalbeschäftigungsverhältnisse zurück,  
sondern auch auf hohe Anteile von atypisch Beschäftigten (vgl. Abbildung 5).  

Personen mit einem niedrigen Bildungsniveau konnten ihren Beschäftigungsanteil 
zwar von 39 Prozent (1996) auf 43 Prozent (2000) ausbauen, doch bis 2009 fiel der Anteil 
wieder auf 39 Prozent zurück. In der mittleren Bildungsgruppe wuchs der Anteil stetig 
von 62 Prozent (1996) auf 66 Prozent (2009). Die höchsten Anteile an Erwerbstätigen 
verzeichneten die Hochqualifizierten mit 83 Prozent (2009). Erwartungsgemäß verloren 
Personen dieser Gruppe relativ selten ihre Arbeit. 2009 waren 3 Prozent der Hochquali-
fizierten arbeitslos. Der Anteil der Arbeitslosen lag in den anderen beiden Gruppen hö-
her. Er betrug 5 Prozent bei Mittelqualifizierten und 6 Prozent bei Niedrigqualifizierten.  

Vor allem Niedrigqualifizierte waren vom Erwerbsleben ausgeschlossen, obwohl sich 
der Anteil Inaktiver von 38 Prozent (1996) auf 35 Prozent (ab 2006) verringerte. In der 
mittleren Bildungsgruppe lag der Anteil Inaktiver bei etwa 17 Prozent (2009) und unter 
Hochqualifizierten bei 11 Prozent (2009). Niedrigqualifizierte in Inaktivität befanden 
sich häufig in einer Aus- oder Weiterbildung. Der Anteil stieg allmählich von 16 Prozent 
(1996) auf 20 Prozent (2009). Bei Personen mit mittlerem Bildungsniveau ging der Anteil 
von 15 Prozent (1996) auf 12 Prozent (2009) zurück. Unter inaktiven Hochqualifizierten 
absolvierten 3 Prozent (2009) eine Aus- oder Weiterbildung.  

Normale Beschäftigungsverhältnisse nahmen lediglich unter Hochqualifizierten zu. Der 
Anteil sank zunächst von 48 Prozent (1996) auf 45 Prozent (1999), erhöhte sich jedoch 
bis 2009 auf 51 Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe verringerte sich der Anteil 
normal Beschäftigter von 42 Prozent (1996) auf 40 Prozent (2009). Unter Niedrigqualifi-
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zierten ging der Anteil der unbefristeten Vollzeitstellen ebenfalls zurück. Der Anteil fiel 
von 26 Prozent (1996) auf 23 Prozent (ab 2006).  

Abbildung 6: Beschäftigungsentwicklung in Belgien nach Bildungsniveau (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

In der unteren und mittleren Bildungsgruppe erhöhte sich die Erwerbsbeteiligung in 
erster Linie durch flexible Beschäftigungsverhältnisse. Bei den Niedrigqualifizierten 
stieg der Anteil atypisch Beschäftigter von 12 Prozent (1996) auf 15 Prozent (2009). In 
der mittleren Gruppe nahm er von 20 Prozent (1996) auf 22 Prozent (2009) zu. Unter 
Hochqualifizierten sank der Anteil dagegen von 33 Prozent (1996) auf 28 Prozent (2009).  

Dabei wurde in den drei Bildungsgruppen am häufigsten eine Teilzeittätigkeit ausgeübt. 
Unter den Niedrigqualifizierten stieg ihr Anteil von 6 Prozent (1996) auf 10 Prozent (ab 
2006). In der mittleren Bildungsgruppe erhöhte sich der Anteil von 9 Prozent (1996) auf 
15 Prozent (2008) und schrumpfte dann leicht auf 14 Prozent (2009). Bei den Hochquali-
fizierten lag der Anteil 2009 bei 17 Prozent. In allen Bildungsgruppen gingen die Perso-
nen vor allem einer substanziellen Teilzeittätigkeit nach. 2009 wurden folgende Anteile 
erreicht: 6 Prozent bei Niedrigqualifizierten, 9 Prozent bei Mittelqualifizierten und 12 
Prozent bei Hochqualifizierten.  

Befristungen waren in allen Bildungsgruppen vergleichsweise selten. Bei Niedrigquali-
fizierten betrug der Anteil seit 2003 nahezu konstant 4 Prozent. In der mittleren Bil-
dungsgruppe wurden 2009 ebenfalls etwa 4 Prozent gemessen. Unter Hochqualifizierten 
lag der Anteil bei 5 Prozent (2009). 

Soloselbstständigkeit spielte vor allem für Personen mit einem hohen Qualifikationsni-
veau eine Rolle, obwohl sich der Anteil von 11 Prozent (1996) auf 7 Prozent (2009) redu-
zierte. In den beiden anderen Bildungsgruppen nahm Soloselbstständigkeit gleichfalls 
ab und verzeichnete 2009 Werte von 3 Prozent für Niedrigqualifizierte und 5 Prozent 
für Mittelqualifizierte. In allen Bildungsgruppen wurde Soloselbstständigkeit häufiger 
ausgeübt als normale Selbstständigkeit. 
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Zusammenfassung 
Der belgische Arbeitsmarkt unterlag im betrachteten Zeitraum nur leichten Schwan-
kungen. Insgesamt ist der Anteil der Inaktiven an der Bevölkerung im erwerbsfähigen 
Alter relativ hoch. Vor allem Frauen und Niedrigqualifizierte zeigten eine geringere 
Erwerbsbeteiligung als Männer oder Hochqualifizierte, die häufig unbefristet und in 
Vollzeit arbeiteten. Auch jüngere und ältere Personen waren gegenüber denen mittle-
ren Alters vergleichsweise selten auf dem Arbeitsmarkt vertreten. Während viele Jün-
gere aufgrund von Aus- und Weiterbildung zu den Inaktiven zählten, waren Ältere zum 
größten Teil gar nicht in den Arbeitsmarkt integriert. Von den atypischen Beschäfti-
gungsformen wurden substanzielle Teilzeit und Soloselbstständigkeit am häufigsten 
ausgeübt. Unter den atypisch Beschäftigten arbeiteten Frauen tendenziell eher in Teil-
zeit, wohingegen Männer häufiger als Soloselbstständige tätig waren. 
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Länderprofil Dänemark 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung  
Ab Mitte der 1990er Jahre entwickelte sich die dänische Wirtschaft positiv, wodurch 
sich die Situation auf dem Arbeitsmarkt entspannte9. Nach der Jahrtausendwende wur-
de diese positive Entwicklung gebremst und die Wachstumsraten10 fielen unter 1 Pro-
zent. 2004 erholte sich die Wirtschaft zwar etwas, wuchs jedoch im europäischen Ver-
gleich weiterhin nur unterdurchschnittlich. Bereits 2007 zeigten sich in Dänemark 
erste Anzeichen einer Rezession. Mit Beginn der Krise im Jahr 2008 schrumpfte die dä-
nische Wirtschaft im Gegensatz zum EU-Durchschnitt um 1,1 Prozent und lag 2009 bei 
minus 5,2 Prozent. Allerdings erholte sich die dänische Wirtschaft rasch und erzielte 
2010 ein Wachstum von 2,1 Prozent. Damit positionierte sich Dänemark am Ende der 
Krise im oberen europäischen Mittelfeld. 

Abbildung 7: Veränderungsraten des BIP in Dänemark (1995 – 2010). 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Der dänische Arbeitsmarkt unterlag im betrachteten Zeitraum nur geringen Schwan-
kungen. Die hohe Erwerbsbeteiligung ging einher mit einem niedrigen Anteil von Ar-
beitslosen. 2009 verschlechterte sich die Situation. Insgesamt gewannen atypische Be-
schäftigungen11 an Bedeutung, während unbefristete Vollzeittätigkeiten abnahmen (vgl. 
Abbildung 8). 

                                                 

9 Von 1987 bis 1993 betrug das Wirtschaftswachstum in Dänemark durchschnittlich nur 0,8 Prozent pro 
Jahr. 
10 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
11 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich im Folgenden atypische Beschäftigungen aus allen betrachte-
ten Formen von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
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Abbildung 8: Beschäftigungsentwicklung in Dänemark (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Der Anteil der Beschäftigten stieg von 74 Prozent (1996) auf 78 Prozent (2008) und ging 
2009 auf 76 Prozent zurück. Entsprechend sank die Arbeitslosigkeit zunächst von 5 Pro-
zent (1996) auf ein Niveau von 3 Prozent (ab 2001) und lag 2009 wieder bei 5 Prozent.  

Der Anteil inaktiver Personen12 verringerte sich insgesamt im betrachteten Zeitraum 
von 14 auf 11 Prozent. Der Anteil der Inaktiven in einer Aus- oder Weiterbildung verän-
derte sich dagegen nur minimal. Er erhöhte sich von 7 Prozent (1996) auf 9 Prozent 
(2003 bis 2006) und schrumpfte bis 2009 auf 8 Prozent.  

Unbefristete Vollzeitbeschäftigungsverhältnisse nahmen bis 2001 zu. Der Anteil wuchs 
von 46 Prozent (1996) auf 49 Prozent (2001). Im Jahr 2003 ging er jedoch auf 47 Prozent 
zurück und betrug 2009 nur noch 45 Prozent. Demgegenüber nahmen atypische Be-
schäftigungen insgesamt zu. Der Anteil stieg schwankend von 25 Prozent (1996) auf 27 
Prozent (ab 2004) und lag 2009 bei 28 Prozent.  

Dabei wurde Teilzeitarbeit13 am häufigsten ausgeübt. Insgesamt erhöhte sich der Anteil 
von 16 Prozent (1996) auf 21 Prozent (2009). Vor allem substanzielle Teilzeit spielte zu-
nehmend eine Rolle. Ihr Anteil wuchs stufenweise von 8 Prozent (1996) auf 11 Prozent 
(2009). Marginale und befristete Teilzeit hingegen waren mit 8 bzw. 2 Prozent (2009) 
weniger verbreitet. Befristete Beschäftigungsverhältnisse14 gingen von 8 Prozent (1996) 
auf 6 Prozent (2009) zurück. Soloselbstständigkeit fiel mit 4 Prozent (2009) kaum ins 
Gewicht. Die normale Selbstständigkeit erreichte einen ähnlichen Wert. 

                                                 

12 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
13 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche) und substanzielle Teilzeit (mehr als 20 
und weniger als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
14 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
In den Beschäftigungsstrukturen von Männern und Frauen zeigen sich deutliche Unter-
schiede. Während Männer vor allem in einem Normalarbeitsverhältnis tätig waren, ar-
beiteten Frauen häufiger in einer atypischen Beschäftigung (vgl. Abbildung 9). 

Abbildung 9: Beschäftigungsentwicklung in Dänemark nach Geschlecht (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Im Jahr 1996 arbeiteten 80 Prozent aller Männer im erwerbsfähigen Alter. Bis 2007 
pendelte der Anteil um diesen Wert und erhöhte sich erst 2008 auf 82 Prozent. 2009 fiel 
er auf 79 Prozent. Dagegen stieg der Anteil erwerbstätiger Frauen von 67 Prozent (1996) 
auf 74 Prozent (2008) und blieb seitdem konstant. Arbeitslosigkeit ging zwischen 1996 
und 2008 zunächst für beide Geschlechter zurück. Bei Männern reduzierte sich der An-
teil von 5 auf 2 Prozent. Bei Frauen halbierte er sich von 6 auf 3 Prozent. Doch infolge 
der Wirtschaftskrise verloren 2009 mehr Männer als Frauen ihre Arbeit. Der Anteil ar-
beitsloser Männer verdreifachte sich auf 6 Prozent. Für Frauen erhöhte sich der Anteil 
nur geringfügig auf 4 Prozent.  

Allerdings nahmen weit mehr Frauen erst gar nicht am Erwerbsleben teil, obwohl der 
Anteil inaktiver Frauen von 18 Prozent (1996) auf 12 Prozent (2009) sank. Der Anteil 
inaktiver Männer betrug im betrachteten Zeitraum 9 bis 10 Prozent. Ebenso lag der An-
teil Inaktiver in Aus- und Weiterbildung unter Frauen mit etwa 10 Prozent (seit 2005) 
über dem der Männer mit etwa 7 Prozent (seit 2001).  

Im Vergleich der einzelnen Beschäftigungsformen zeigt sich, dass Männer häufiger ei-
ner unbefristeten Vollzeittätigkeit nachgingen, während Frauen zunehmend flexibel 
beschäftigt waren. Zwar stieg der Anteil von Frauen in einem Normalarbeitsverhältnis 
leicht von 35 Prozent (1996) auf 37 Prozent (2009). Dennoch lag dieser weiterhin deut-
lich unter jenem der Männer mit 54 Prozent (2009). Zudem erhöhte sich der Anteil fle-
xibel beschäftigter Männer nur leicht von 19 Prozent (1996) auf 21 Prozent (2009). Bei 
Frauen nahm dieser Anteil von 32 Prozent (1996) auf 36 Prozent (2009) zu. Damit arbei-
teten Frauen etwa genauso häufig in einer normalen wie in einer atypischen Beschäfti-
gung.  
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Frauen gingen, wenn sie atypisch beschäftigt waren, vor allem einer Teilzeittätigkeit 
nach. Der Anteil stieg von 24 Prozent (1996) auf 30 Prozent (2009). Bei Männern dagegen 
wuchs der Anteil von 8 Prozent (1996) auf 11 Prozent (2009). Dabei spielte bei Frauen in 
erster Linie substanzielle Teilzeit eine Rolle. Dieser Anteil erhöhte sich von 15 Prozent 
(1996) auf 18 Prozent (ab 2004). Demgegenüber arbeiteten 2009 nur 4 Prozent der Män-
ner in substanzieller und 6 Prozent in marginaler Teilzeit.  

Befristungen reduzierten sich bei Männern schwankend von 8 Prozent (1996) auf 5 Pro-
zent (2009). Bei Frauen dagegen betrug der Anteil im betrachteten Zeitraum etwa 7 Pro-
zent. 

Eine Soloselbstständigkeit wurde von Männern mehr als doppelt so häufig wie von 
Frauen ausgeübt. Insgesamt pendelte der Anteil um 5 Prozent. Der Anteil soloselbst-
ständiger Frauen lag nahezu konstant bei 2 Prozent. Zwischen normaler Selbstständig-
keit und Soloselbstständigkeit waren für beide Geschlechter kaum Unterschiede er-
kennbar. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Das Erwerbsverhalten fiel in den einzelnen Altersgruppen sehr unterschiedlich aus. So 
arbeiteten die Jüngeren vergleichsweise oft in marginaler Teilzeit oder befristet. Die 
über 49-Jährigen dagegen nahmen häufig nicht am Erwerbsleben teil (vgl. Abbildung 
10).  

Abbildung 10: Beschäftigungsentwicklung in Dänemark nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Alle drei Altersgruppen bauten ihre Erwerbsbeteiligung aus, allerdings ausgehend von 
einem sehr unterschiedlichen Niveau. Personen mittleren Alters waren im Jahr 1996 zu 
85 Prozent in den Arbeitsmarkt eingebunden. Dieser Anteil stieg 2008 auf 89 Prozent 
und reduzierte sich 2009 auf 87 Prozent. Der Beschäftigungsanteil der unter 30-
Jährigen schwankte im Betrachtungszeitraum zwischen 67 und 74 Prozent. 2009 betrug 
er 69 Prozent. Bei über 49-Jährigen wuchs der Anteil Erwerbstätiger von 59 Prozent 
(1996) auf 67 Prozent (2009). Damit erzielten die Älteren den größten Beschäftigungszu-
wachs, den sie auch 2009 nicht wieder einbüßten. Arbeitslosigkeit ging in den drei Al-
tersgruppen bis 2008 zurück und erhöhte sich im Krisenjahr 2009. Bei unter 30-
Jährigen sank der Arbeitslosenanteil von 7 Prozent (1996) auf 4 Prozent (2008) und ver-
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doppelte sich 2009 auf 8 Prozent. In der mittleren Altersgruppe reduzierte sich die Ar-
beitslosigkeit von 5 Prozent (1996) auf 2 Prozent (2008) und stieg 2009 auf 4 Prozent. 
Ältere Personen verloren vergleichsweise selten ihre Arbeit. Der Anteil blieb lange Zeit 
stabil und betrug zuletzt 3 Prozent.  

Demgegenüber waren die über 49-Jährigen am häufigsten nicht in den Arbeitsmarkt 
eingebunden, obwohl der Anteil Inaktiver seit 1996 von 36 Prozent auf 24 Prozent 2009 
zurückging. In der mittleren Altersgruppe zählten 2009 lediglich 6 Prozent zu den Inak-
tiven. Mit 3 Prozent (2009) verzeichneten die unter 30-Jährigen den geringsten Anteil. 
Erwartungsgemäß befanden sich von den jüngeren Inaktiven vergleichsweise viele Per-
sonen in einer Aus- oder Weiterbildung. Zwischen 2003 und 2005 lag der Anteil dieser 
Gruppe bei 23 Prozent, er sank bis 2009 auf 20 Prozent. In der mittleren Altersgruppe 
hielt sich der Anteil nahezu konstant bei 3 Prozent. Für die Älteren stieg er kontinuier-
lich von 1 Prozent (1996) auf 6 Prozent (2009). 

Eine unbefristete Vollzeittätigkeit übten vor allem Personen der mittleren Altersgruppe 
aus. Nachdem der Anteil insgesamt zwischen 59 und 62 Prozent schwankte, betrug er 
2009 60 Prozent. Ältere Arbeitnehmer waren anfangs zu 38 Prozent (1996) normal be-
schäftigt. Der Anteil stieg bis 2003 auf 45 Prozent und ging dann kontinuierlich auf 42 
Prozent (2009) zurück. Die größten Einbußen mussten die unter 30-Jährigen verkraften. 
Bei ihnen fiel der Anteil von 34 Prozent (1996) auf 25 Prozent (2009). Im Vergleich dazu 
arbeiteten junge Leute zunehmend in einer flexiblen Beschäftigung. Dieser Anteil stieg 
zunächst von 36 Prozent (1996) auf 40 Prozent (1997), sank zwischenzeitlich auf 33 Pro-
zent (2001) und erhöhte sich anschließend auf 43 Prozent (ab 2008). Damit übten unter 
30-Jährige häufiger eine atypische als eine normale Beschäftigung aus. Bei den Älteren 
wuchs der Anteil flexibel Beschäftigter von 18 Prozent (1996) auf 22 Prozent (2009). In 
der mittleren Altersgruppe lag der Anteil mit 23 Prozent (2009) auf einem ähnlichen 
Niveau.  

Einer Teilzeitbeschäftigung gingen in erster Linie Personen unter 30 Jahren nach. Der 
Anteil stieg von 23 Prozent (1996) auf 33 Prozent (2009). Dabei entfielen auf marginale 
Teilzeit 23 Prozent (2009). Substanzielle Teilzeit spielte für diese Altersgruppe kaum 
eine Rolle. Ein anderes Bild ergibt sich bei den 30- bis 49-Jährigen und den über 49-
Jährigen. In der mittleren Altersgruppe arbeiteten 15 Prozent (2009) Teilzeit. Unter den 
Älteren stieg der Anteil von 12 Prozent (1996) auf 17 Prozent (2009). Personen aus die-
sen beiden Gruppen waren vor allem in substanzieller Teilzeit tätig. 2009 betrug der 
Anteil in der mittleren Gruppe 12 Prozent und bei den Älteren 13 Prozent. 

Von Befristungen waren vor allem jüngere Arbeitnehmer betroffen. Ihr Anteil lag 2009 
bei 13 Prozent. Die mittlere Altersgruppe verzeichnete dagegen einen Anteil von 5 Pro-
zent (2009) und die ältere lediglich einen von 2 Prozent (2009).  

Bei der Soloselbstständigkeit zeigte sich ein umgekehrtes Verhältnis. Von den unter 30-
Jährigen war gerade einmal 1 Prozent als Soloselbstständige tätig. In der mittleren Al-
tersgruppe pendelte der Anteil zwischen 1996 und 2009 um 4 Prozent. Unter den Älte-
ren lag der Wert bei 5 Prozent (2009).  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Auf dem dänischen Arbeitsmarkt zeigten sich deutliche Differenzen zwischen den Bil-
dungsstufen: Je höher das Bildungsniveau des Einzelnen, desto besser war er in das Er-
werbsleben integriert (vgl. Abbildung 11). 

Alle drei Bildungsgruppen bauten ihre Erwerbsbeteiligung im betrachteten Zeitraum 
aus. Unter Personen mit geringer Bildung stieg der Beschäftigtenanteil schwankend von 
60 Prozent (1996) auf 66 Prozent (2007) und schrumpfte 2009 auf 64 Prozent. In der 
mittleren Bildungsgruppe erhöhte sich der Anteil zunächst von 77 Prozent (1996) auf 82 
Prozent (2008) und ging dann auf 79 Prozent (2009) zurück. Unter Hochqualifizierten 
nahm der Anteil seit 1996 lediglich um 1 Prozentpunkt zu und lag 2009 bei 88 Prozent. 
Von Arbeitslosigkeit waren die drei Gruppen etwa gleich stark betroffen, wobei sie seit 
1996 insgesamt sank und 2008 folgende Anteile erreichte: 3 Prozent bei Niedrigqualifi-
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zierten, 2 Prozent bei Mittelqualifizierten und ebenfalls 2 Prozent bei Hochqualifizier-
ten. Durch die Wirtschaftskrise 2009 verloren Personen aus allen Bildungsgruppen 
gleichermaßen ihre Arbeit, sodass sich der Arbeitslosenanteil jeweils verdoppelte. 

Abbildung 11: Beschäftigungsentwicklung in Dänemark nach Bildungsniveau 
(1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Inaktivität ging in allen Bildungsgruppen zurück, allerdings ausgehend von einem recht 
unterschiedlichen Niveau. Während sich der Anteil Inaktiver unter Hochqualifizierten 
von 7 Prozent (1996) auf 5 Prozent (2009) verringerte, reduzierte er sich bei Niedrigqua-
lifizierten von 22 Prozent (1996) auf 16 Prozent (2009). Aus der mittleren Bildungsgrup-
pe nahmen 10 Prozent (2009) nicht am Erwerbsleben teil. Ein ähnliches Verhältnis 
ergab sich beim Aus- und Weiterbildungsverhalten inaktiver Personen. Für Niedrigqua-
lifizierte schwankte dieser Anteil zwischen 11 und 18 Prozent und erreichte zuletzt 14 
Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe absolvierten 7 Prozent (2009) eine Aus- oder 
Weiterbildung und von den Hochqualifizierten 3 Prozent (2009). 

Erwartungsgemäß zeigten sich bei den Normalbeschäftigungsverhältnissen große Un-
terschiede zwischen den Bildungsgruppen. Von den Niedrigqualifizierten waren 1996 
lediglich 28 Prozent unbefristet und in Vollzeit beschäftigt. Dieser Anteil stieg bis 2001 
auf 34 Prozent, ging in den folgenden Jahren auf 27 Prozent zurück und erreichte 2007 
33 Prozent. Durch die Wirtschaftskrise fiel der Wert 2009 auf 30 Prozent. In der mittle-
ren Bildungsgruppe schwankte der Anteil normal Beschäftigter zwischen 50 Prozent 
(1996) und 53 Prozent (2008) und sank 2009 auf 49 Prozent. Bei Hochqualifizierten redu-
zierte sich der Anteil insgesamt von 62 Prozent (1996) auf 59 Prozent (2009). Der Anteil 
der atypisch Beschäftigten unterschied sich in den einzelnen Gruppen dagegen kaum. Er 
erhöhte sich in den drei Bildungsgruppen seit 1996 jeweils um einige Prozentpunkte 
und erreichte 2009 folgende Werte: 32 Prozent bei Niedrigqualifizierten, 27 Prozent bei 
Mittelqualifizierten und 26 Prozent bei Hochqualifizierten.  

Dabei wurde Teilzeitarbeit insgesamt am häufigsten ausgeübt. Zudem stieg in allen 
Gruppen der Anteil der Teilzeitbeschäftigten im betrachteten Zeitraum an. Bei Niedrig-
qualifizierten erhöhte sich der Anteil von 19 Prozent (1996) auf 25 Prozent (2009). Für 
sie spielte marginale Teilzeit mit 14 Prozent (2009) eine größere Rolle als substanzielle 
Teilzeit mit 9 Prozent (2009). Personen mit mittlerem Bildungsniveau waren zu 20 Pro-
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zent (2009) in Teilzeit beschäftigt. Sie gingen eher einer substanziellen (12 Prozent) als 
einer marginalen Teilzeitbeschäftigung (6 Prozent) nach. Von den Hochqualifizierten 
arbeiteten 17 Prozent (2009) Teilzeit. Dabei entfielen 12 Prozent auf substanzielle Teil-
zeit und lediglich 3 Prozent auf marginale Teilzeit. 

Befristungen gingen in den drei Bildungsgruppen zurück, insbesondere bei den Nied-
rigqualifizierten. Von ihnen waren 1996 noch 11 Prozent befristet beschäftigt. Bis 2009 
fiel der Anteil schwankend auf 7 Prozent. Beim mittleren Bildungsniveau schrumpfte 
der Anteil leicht von 6 Prozent (1996) auf 5 Prozent (ab 2008). Bei den Hochqualifizierten 
bewegte sich der Anteil zwischen 5 und 6 Prozent. Über alle Bildungsgruppen hinweg 
verzeichnete die normale Befristung höhere Werte als die befristete Teilzeit. 

Soloselbstständigkeit spielte insgesamt eine geringe Rolle. Von den Niedrigqualifizier-
ten waren nahezu konstant 2 Prozent als Soloselbständige tätig und im mittleren Bil-
dungsniveau mit etwa 4 Prozent ein doppelt so hoher Anteil. Bei Hochqualifizierten 
schwankte der Anteil zwischen 2 und 4 Prozent.  

Zusammenfassung 
Insgesamt waren auf dem dänischen Arbeitsmarkt nur geringfügige Veränderungen zu 
beobachten. Lediglich im Krisenjahr 2009 verringerte sich der Anteil der Beschäftigten 
leicht während der Anteil der Arbeitslosen anstieg. Die Erwerbsbeteiligung aller unter-
suchten Gruppen war relativ hoch, wenngleich Jüngere, Ältere sowie Niedrigqualifizier-
te geringere Anteile aufzeigten als beispielsweise Männer oder Hochqualifizierte. Frau-
en, Personen mit geringem Bildungsniveau und unter 30-Jährige gingen mindestens 
genauso häufig einer atypischen wie einer normalen Beschäftigung nach. Dabei war bei 
jungen Leuten und bei Niedrigqualifizierten eine marginale Teilzeitbeschäftigung wei-
ter verbreitet als eine substantielle Teilzeitbeschäftigung.  
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Länderprofil Deutschland 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung  
Das deutsche Wirtschaftswachstum15 veränderte sich zwischen 1995 und 1999 nur we-
nig und lag durchschnittlich bei 1,7 Prozent. Im Jahr 2000 stieg es sprunghaft von 1,9 
auf 3,5 Prozent, fiel jedoch bereits 2001 wieder deutlich ab. Die Phase zwischen 2002 
und 2005 war in Deutschland durch ein sehr schwaches Wachstum gekennzeichnet. 
Deutschlands Wirtschaft wuchs jährlich im Durchschnitt nur um knapp 0,6 Prozent, 
während die der anderen EU-Staaten im gleichen Zeitraum um durchschnittlich 3,4 
Prozent wuchsen. In den Jahren 2006 und 2007 wuchs die deutsche Wirtschaft mit 
Wachstumsraten von über 2,5 Prozent wieder stärker. Mit Beginn der Wirtschaftskrise 
im Jahr 2008 verringerte sich das Wachstum auf 0,7 Prozent. 2009 brach die Wirt-
schaftsleistung ein und schrumpfte um 4,7 Prozent. Doch schon 2010 wuchs das BIP 
wieder um 3,5 Prozent. Damit zählte Deutschland zu der europäischen Spitzengruppe 
und überwand die Krise vergleichsweise gut. 

Abbildung 12: Veränderungsraten des BIP in Deutschland 1995 bis 2010. 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 –  2009 insgesamt 
Die Erwerbsbeteiligung in Deutschland zeigte seit 2005 einen deutlichen Aufwärtstrend, 
der auch durch die Wirtschaftskrise des Jahres 2009 nicht ausgebremst wurde. Dabei 
gewannen vor allem atypische Beschäftigungsverhältnisse zunehmend an Bedeutung, 
während unbefristete Vollzeittätigkeiten bis 2005 abnahmen und von 2006 bis 2009 
wieder einen leichten Zuwachs verzeichneten (vgl. Abbildung 13). 

Nachdem der Anteil der Erwerbstätigen 2001 von 64 Prozent (1996) auf 66 Prozent stieg, 
sank er 2004 erneut auf das Niveau von 1996. In den folgenden Jahren wuchs der Anteil 
der Beschäftigten stetig und erreichte 2009 71 Prozent. In absoluten Zahlen ausge-
                                                 

15 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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drückt, gingen 1996 lediglich 35,9 von 56,2 Millionen Personen im erwerbsfähigen Alter 
einer Erwerbstätigkeit nach. Ihre Zahl stieg 2009 auf 38,6 von 54,8 Millionen. Die Ar-
beitslosigkeit pendelte bis zur Jahrtausendwende zwischen 5 und 7 Prozent. Sie erhöhte 
sich bis 2005 auf 8 Prozent und lag seit 2007 stabil bei 6 Prozent. 

Abbildung 13: Beschäftigungsentwicklung in Deutschland (1996 – 2009). 
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Datenbasis:  Mikrozensus bis 2008, ELFS für 2009 (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Die Zahl der Inaktiven16 reduzierte sich über den gesamten Betrachtungszeitraum hin-
weg kontinuierlich von 11,9 auf 7,9 Millionen. Das entspricht einem anteilmäßigen 
Rückgang von 21 auf 14 Prozent. Der Anteil der Inaktiven in Aus- und Weiterbildung 
bewegte sich von 1996 bis 2009 zwischen 9 und 10 Prozent. 

Der Anteil der Normalarbeitsverhältnisse ging von 42 Prozent (1996) auf 37 Prozent 
(2005) zurück. Er betrug seit dem Jahr 2008 trotz der Wirtschaftskrise 39 Prozent. Im 
Vergleich dazu wuchs der Anteil der atypisch Beschäftigten17 insgesamt von 19 Prozent 
(1996) auf 28 Prozent (ab 2008). Von den untersuchten Formen atypischer Beschäfti-
gungsverhältnisse kam Teilzeitarbeit18 die größte Bedeutung zu, gefolgt von befristeten 
Tätigkeiten19 und Soloselbstständigkeit.  

Der Anteil der Teilzeitbeschäftigten nahm von 1996 bis 2009 kontinuierlich von 11 auf 
18 Prozent zu. Während dabei befristete Teilzeittätigkeiten auf einem Niveau von 1 bis 2 
Prozent verharrten, gewann sowohl marginale als auch substanzielle Teilzeit an Um-
fang. Der Anteil marginaler Teilzeit erhöhte sich von 4 Prozent (1996) auf 7 Prozent 
(2006) und stagnierte seitdem. Substanzielle Teilzeit wuchs von 6 Prozent (1996) auf 9 
Prozent (2009).  

                                                 

16 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
17 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich atypische Beschäftigungen aus allen betrachteten Formen von 
Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
18 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche), substanzielle (mehr als 20 und weniger 
als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
19 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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Befristet Beschäftigte verzeichneten im Betrachtungszeitraum einen proportionalen 
Zuwachs von 6 auf 9 Prozent. Vor allem normale Befristungen nahmen von 5 auf 7 Pro-
zent zu, während der Anteil befristeter Teilzeitbeschäftigungen zwischen 1 und 2 Pro-
zent pendelte.  

Hingegen zeigten sich in der Entwicklung der Soloselbstständigkeit kaum Veränderun-
gen. Nachdem ihr Anteil von 1996 bis 2004 bei 3 Prozent verharrte, erhöhte er sich 
2005 leicht auf 4 Prozent und stagnierte seitdem. Im Vergleich dazu gingen im gesam-
ten Betrachtungszeitraum 3 Prozent der Erwerbsfähigen einer normalen Selbstständig-
keit nach. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Der deutsche Arbeitsmarkt wies starke Unterschiede zwischen den Geschlechtern auf: 
Frauen gingen seltener einer Erwerbstätigkeit nach und waren gleichzeitig häufiger 
atypisch beschäftigt als Männer (vgl. Abbildung 14). 

Abbildung 14: Beschäftigungsentwicklung in Deutschland nach Geschlecht (1996 – 
2009). 

0
20

40
60

80
10

0

Männer Frauen

96   99   02   05   08  96   99   02   05   08  

Inaktiv in Bildung

Inaktiv

Arbeitslos

Selbstständig

Soloselbstständig

Befristete Beschäftigung

Befristet in Teilzeit

Marginale Teilzeit

Substanzielle Teilzeit

Normalarbeitsverhältnis

 
Datenbasis: Mikrozensus bis 2008, ELFS für 2009 (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Nachdem der Anteil der erwerbstätigen Männer zwischen 1996 und 2002 beinahe kon-
stant 72 Prozent betrug, fiel er 2004 auf 70 Prozent ab. In den darauffolgenden Jahren 
nahm er bis auf 76 Prozent (2008) zu und verlor 2009 mit 75 Prozent nur leicht an Um-
fang. Bei Frauen hingegen wuchs der Anteil der Erwerbstätigen beinahe stetig von nur 
55 Prozent (1996) auf 66 Prozent (2009). Damit lag der Anteil der Frauen zuletzt dennoch 
9 Prozentpunkte unter dem der Männer. Von Arbeitslosigkeit waren Männer tendenziell 
häufiger betroffen als Frauen. Der Anteil männlicher Arbeitsloser schwankte zunächst 
von 1996 bis 2002 zwischen 6 und 7 Prozent, bevor er bis zum Jahr 2004 auf 9 Prozent 
anstieg. Er fiel bis 2008 erneut auf 6 Prozent und erhöhte sich 2009 auf 7 Prozent. Bei 
Frauen bewegte sich der Anteil Arbeitsloser im Betrachtungszeitraum zwischen 5 und 7 
Prozent, zuletzt erreichte er 5 Prozent. 

Für beide Geschlechter nahm der Anteil der Inaktiven zwischen 1996 und 2009 ab. Je-
doch waren Frauen doppelt so häufig inaktiv wie Männer. Der Anteil weiblicher Inakti-
ver verringerte sich beinahe stetig von 30 Prozent (1996) auf 20 Prozent (2009). Bei 
Männern hingegen pendelte die Inaktivität von 1996 bis 2004 zwischen 12 und 13 Pro-
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zent. Sie ging 2007 auf 9 Prozent zurück und hielt bis 2009 diesen Stand. Die Anteile der 
Inaktiven in Aus- und Weiterbildung bewegten sich sowohl bei Frauen als auch bei 
Männern im gesamten Betrachtungszeitraum zwischen 9 und 10 Prozent.  

Im Jahr 2009 lag der Anteil unbefristeter Vollzeit beschäftigter Frauen mit nur 26 Pro-
zent weit unter dem der Männer (51 Prozent). Für beide Gruppen ist dieser Anteil zudem 
seit 1996 rückläufig. Er sank bei Frauen relativ langsam von 29 Prozent (1996) auf 25 
Prozent (2004) und pendelte seitdem zwischen 25 bis 26 Prozent. Der Anteil normal be-
schäftigter Männer fiel von 55 Prozent (1996) auf 49 Prozent (2004). Er wuchs bis zum 
Jahr 2008 auf 52 Prozent und hielt dieses Niveau auch 2009. Ein umgekehrtes Verhält-
nis zeigte sich bei den atypischen Beschäftigungsverhältnissen. Sie nahmen zwar zwi-
schen 1996 und 2009 für beide Geschlechter zu: Jedoch erhöhte sich der Anteil der 
Frauen von 25 auf 38 Prozent, während Männer lediglich zu 13 bzw. 19 Prozent flexibel 
beschäftigt waren.  

Frauen arbeiteten im Gegensatz zu Männern besonders häufig in Teilzeit. Ihr Anteil ver-
zeichnete einen starken Zuwachs von 19 Prozent (1996) auf 29 Prozent (2009). Dabei 
nahmen substanzielle und marginale Teilzeit den größten Platz ein. Der Anteil substan-
zieller Teilzeit wuchs von 11 Prozent (1996) auf 15 Prozent (2009). Für marginale Teilzeit 
stiegen die Werte zunächst von 7 Prozent (1996) auf 11 Prozent (2005) und blieben bis 
2009 auf diesem Niveau. Befristete Teilzeitbeschäftigungen waren im gleichen Zeitraum 
mit 1 bis 3 Prozent vergleichsweise wenig vertreten. Für Männer erhöhten sich Teilzeit-
tätigkeiten insgesamt von 3 auf 6 Prozent. 2009 entfielen dabei jeweils 2 Prozent auf 
marginale, substanzielle und befristete Teilzeit.  

Bei befristeten Beschäftigungen traten keine großen Unterschiede zwischen den Ge-
schlechtern auf. Für Männer nahm der Anteil der Befristungen von 7 Prozent (1996) auf 
9 Prozent (2005) zu und hielt sich seitdem auf diesem Niveau (Ausnahme 2008: 10 Pro-
zent). Dabei dominierten 2009 normale Befristungen mit 8 Prozent gegenüber befriste-
ten Teilzeitbeschäftigungen. Bei Frauen stieg der Anteil von 6 Prozent (1996) auf 9 Pro-
zent (ab 2008). Davon entfielen 6 Prozent auf normale Befristungen und 3 Prozent auf 
befristete Teilzeittätigkeiten. 

In der Selbständigkeit und Soloselbständigkeit arbeiteten Frauen seltener als Männer. 
Für beide Geschlechter kam es im Betrachtungszeitraum kaum zu Veränderungen. Der 
Anteil der Männer stieg in der Soloselbstständigkeit von 4 Prozent (1996) auf 5 Prozent 
(seit 2005), der Anteil der Frauen von 2 Prozent (1996) auf 3 Prozent (seit 2005). 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Im gesamten Betrachtungszeitraum wiesen 30- bis 49-Jährige im Vergleich mit den 
anderen Altersgruppen eine relativ hohe Erwerbsbeteiligung auf und waren besonders 
häufig unbefristet und in Vollzeit tätig. Bei Jüngeren hingegen sank der Anteil der 
normal Beschäftigten stark bei einem gleichzeitigen Anstieg atypischer Beschäfti-
gungsverhältnisse, insbesondere befristeter Tätigkeiten. Für Ältere zeichnete sich ein 
eindeutiger Trend hin zu mehr Beschäftigung ab (vgl. Abbildung 15).  

Sowohl in der mittleren als auch in der älteren Altersgruppe nahm der Anteil der Er-
werbstätigen im Betrachtungszeitraum insgesamt zu. Bei 30- bis 49-Jährigen erhöhte 
sich der Beschäftigtenanteil zunächst von 79 Prozent (1996) auf 81 Prozent (2000) und 
hielt bis 2002 diesen Stand. 2004 sank er erneut auf 79 Prozent ab und wuchs bis zum 
Jahr 2009 auf 83 Prozent an. Für Ältere nahm der Anteil beinahe kontinuierlich von 49 
Prozent (1996) auf 66 Prozent (2009) zu. Bei Jüngeren hingegen pendelte der Erwerbstä-
tigenanteil von 1996 bis 2001 zwischen 56 und 57 Prozent und sank bis 2004 auf 50 
Prozent. Bis zum Jahr 2008 erholte er sich und erreichte seitdem wieder 56 Prozent. 
Von  Arbeitslosigkeit waren alle Altersgruppen in ähnlichem Ausmaß betroffen. Nach-
dem die Arbeitslosenanteile 2005 einen vorläufigen Höchststand von 8 bis 9 Prozent 
erreichten, sanken sie bis 2009 auf 5 bis 6 Prozent. 

Während sich der Anteil der Inaktiven in der mittleren und älteren Altersgruppe deut-
lich verringerte, blieb der Anteil inaktiver unter 30-Jähriger im Betrachtungszeitraum 
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auf einem Niveau von 6 bis 7 Prozent. Bei 30- bis 49-Jährigen reduzierte sich der Anteil 
beinahe kontinuierlich von 14 Prozent (1996) auf 10 Prozent (2005) und hielt sich seit-
dem auf diesem Niveau. Der Inaktivenanteil der Älteren verharrte von 1995 bis 2000 
bei 45 Prozent und fiel bis zum Jahr 2009 stetig auf 29 Prozent. Die Anteile der Inakti-
ven in Aus- und Weiterbildung der mittleren und älteren Altersgruppen erreichten le-
diglich 1 bzw. unter 1 Prozent, während sie für unter 30-Jährige zwischen 30 und 36 
Prozent betrugen. 

Abbildung 15: Beschäftigungsentwicklung in Deutschland nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: Mikrozensus bis 2008, ELFS für 2009 (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Bei unter 30-Jährigen sowie 30- bis 49-Jährigen fand ein Rückgang der Normalbeschäf-
tigungsverhältnisse bei gleichzeitiger Zunahme der atypischen Beschäftigungen statt. 
Bei Älteren hingegen führte der Anstieg der Erwerbsbeteiligung zu einem Zuwachs bei-
der Beschäftigungsformen. Insgesamt hatte die mittlere Altersgruppe den höchsten An-
teil von Normalbeschäftigten, während die Jüngeren den höchsten Anteil atypisch Be-
schäftigter verzeichneten.  

Jüngere Personen sind im Vergleich mit den anderen Altersgruppen besonders häufig 
befristet beschäftigt: Ihr Anteil stieg von 15 Prozent (1996) auf 21 Prozent (2006) und 
stagnierte seitdem. Normale Befristungsverhältnisse nahmen dabei von 1996 bis 2009 
von 14 auf 18 Prozent zu und befristete Teilzeittätigkeiten von 1 auf 4 Prozent. In der 
mittleren Altersgruppe bewegte sich der Anteil der Befristungen von 1996 bis 2004 
zwischen 4 und 5 Prozent. Er stieg bis 2007 auf 6 Prozent an und verharrte bis 2009 auf 
diesem Niveau. Mit 4 Prozent (2009) arbeiteten 30- bis 49-Jährige doppelt so häufig in 
einem „normalen“ Befristungsverhältnis wie in einer befristeten Teilzeitbeschäftigung. 
Für über 49-Jährige blieb der Anteil der Personen mit einem zeitlich begrenzten Ar-
beitsvertrag beinahe konstant bei 2 Prozent. 

Jüngere Arbeitnehmer waren proportional am wenigsten in Teilzeit beschäftigt: Der 
Anteil Teilzeitbeschäftigter nahm in dieser Gruppe von 6 Prozent (1996) auf 12 Prozent 
(2009) zu. Dabei entfielen 2009 5 Prozent auf marginale, 3 Prozent auf substanzielle und 
4 Prozent auf befristete Teilzeit. Marginale Teilzeit war nur in dieser Altersgruppe wei-
ter verbreitet als substanzielle Teilzeit. Bei den 30- bis 49-Jährigen erhöhte sich der 
Anteil der Teilzeitbeschäftigten von 14 Prozent (1996) auf 21 Prozent (2006) und ver-
harrte seit dem auf diesem Stand. Sowohl marginale als auch substanzielle Teilzeit ge-
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wannen an Bedeutung und erzielten 2009 Anteile von 7 bzw. 11 Prozent, während be-
fristete Teilzeit nur 2 Prozent erreichte. In der Gruppe der älteren Arbeitnehmer wuchs 
der Teilzeitanteil von 9 Prozent (1996) auf 18 Prozent (2009) an. 

Die Soloselbstständigkeit zeigte im Betrachtungszeitraum kaum Veränderungen. Bei 
unter 30-Jährigen stagnierte der Anteil beinahe konstant bei 1 Prozent, während er in 
der mittleren Altersgruppe von 1996 bis 2009 zwischen 4 und 5 Prozent pendelte. Für 
Ältere traf dies im gleichen Zeitraum auf 3 bis 4 Prozent zu. Die Anteile der normalen 
Selbstständigkeit fielen in der jeweiligen Altersgruppe ähnlich wie in der Soloselbst-
ständigkeit aus. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Je höher Personen im erwerbsfähigen Alter qualifiziert waren, desto höher fielen die 
Anteile an Beschäftigungsverhältnissen aus und desto geringer war das Ausmaß von 
Inaktivität. Des Weiteren wiesen Hochqualifizierte den größten Anteil normal Beschäf-
tigter sowie Soloselbstständiger auf (vgl. Abbildung 16).  

Abbildung 16: Beschäftigungsentwicklung in Deutschland nach Bildungsniveau 
(1996 – 2009). 
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Datenbasis: Mikrozensus bis 2008, ELFS für 2009 (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: In den Jahren 1996 bis 1999 wurde im Mikrozensus eine vom ELFS abweichende Einteilung der Bil-
dungsniveaus vorgenommen. Somit sind die Anteile vor einschließlich 1999 nicht unmittelbar mit den folgenden 
Jahren vergleichbar. 

Personen mit einem hohen Qualifikationsniveau waren proportional am häufigsten er-
werbstätig. Der Anteil der Erwerbstätigen hielt sich von 1996 bis 2004 auf einem Ni-
veau von 83 Prozent und stieg bis 2009 auf 87 Prozent. In der mittleren Qualifikations-
gruppe hingegen bewegte sich der Anteil der Beschäftigten von 1996 bis 2005 zwischen 
66 und 70 Prozent, bevor er bis 2009 auf 74 Prozent anwuchs. Bei Geringqualifizierten 
pendelte der Anteil im gesamten Betrachtungszeitraum zwischen 41 und 48 Prozent und 
erzielte zuletzt 45 Prozent. Von Arbeitslosigkeit waren Personen mit geringer Qualifika-
tion am häufigsten betroffen. Der Anteil sank zunächst von 8 Prozent (1997) auf sechs 
Prozent (2000) und hielt bis 2002 dieses Niveau. Bis 2006 erhöhte er sich auf 10 Prozent, 
danach pendelte er zwischen 8 und 9 Prozent. Bei Mittelqualifizierten schwankte der 
Anteil Arbeitsloser von 1996 bis 2002 zwischen 6 und 7 Prozent, bevor er bis zum Jahr 
2005 auf 9 Prozent anstieg. Bis 2008 reduzierte er sich erneut auf 6 Prozent und hielt 
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diesen Wert bis zuletzt. Bei Hochqualifizierten waren zuletzt 3 Prozent der Personen im 
erwerbsfähigen Alter arbeitslos. 

Der Anteil der Inaktiven ging in allen Qualifikationsgruppen zurück. Der Anteil inakti-
ver Geringqualifizierter fiel beinahe kontinuierlich von 32 Prozent (1996) auf 20 Pro-
zent (2006) und stagnierte seitdem. Für Mittelqualifizierte stieg der Anteil zunächst von 
18 Prozent (1996) auf 20 Prozent (2001), bevor er sich bis zum Jahr 2009 auf 14 Prozent 
reduzierte. Der Anteil der Inaktiven unter Hochqualifizierten bewegte sich zwischen 
1999 und 2004 auf einem Niveau von 11 bis 12 Prozent und verringerte sich bis 2009 
auf 8 Prozent. Während der Anteil mittel- und hochqualifizierter Inaktiver in Aus- und 
Weiterbildung kaum Änderungen zeigte (5 bis 6 Prozent bzw. 1 bis 2 Prozent), nahm er 
für Geringqualifizierte beinahe stetig von 24 Prozent (2000) auf 27 Prozent (2009) zu. 

Hochqualifizierte gingen proportional dreimal häufiger einer unbefristeten Vollzeittä-
tigkeit nach als Geringqualifizierte. Der Anteil fiel in der Gruppe der Geringqualifizier-
ten von 24 Prozent (1996) beinahe kontinuierlich auf 16 Prozent (2009). Für Hochquali-
fizierte hingegen blieb der Anteil von 1997 bis 2002 konstant bei 53 Prozent und 
erzielte 2009 52 Prozent. Bei Personen mit mittlerem Qualifikationsniveau nahm der 
Anteil der normal Beschäftigten von 46 Prozent (1996) auf 41 Prozent (2005) ab. Er er-
holte sich bis 2009 und erreichte 43 Prozent. In allen Qualifikationsgruppen zeigte sich 
eine Zunahme flexibler Beschäftigungen. 2009 umfasste der Anteil atypisch Beschäftig-
ter bei Geringqualifizierten 28 Prozent, bei Mittelqualifizierten 29 Prozent und bei 
Hochqualifizierten 27 Prozent. 

In allen drei Qualifikationsgruppen war von den atypischen Beschäftigungsformen Teil-
zeit am weitesten verbreitet, wenngleich Befristungen bei den Geringqualifizierten zu-
letzt einen ähnlichen Wert erreichten. Mittelqualifizierte waren am häufigsten teilzeit-
beschäftigt: Der Anteil erhöhte sich kontinuierlich von 12 Prozent (1996) auf 20 Prozent 
(2009). Dabei nahm sowohl marginale als auch substanzielle Teilzeit an Umfang zu und 
erreichten 2009 8 bzw. 10 Prozent, während befristete Teilzeit von 1 auf 3 Prozent 
wuchs. Für Hochqualifizierte stieg der Anteil der Teilzeittätigen stetig von 9 Prozent 
(1996) auf 15 Prozent (2009). Vor allem substanzielle Teilzeit nahm im gleichen Zeit-
raum von 5 auf 9 Prozent zu, während marginale und befristete Teilzeit auf einem Ni-
veau von 3 bis 4 Prozent bzw. 2 Prozent verharrten. Bei Geringqualifizierten stieg der 
Anteil von 10 Prozent (1996) auf 15 Prozent (2009). Dabei gingen mit 7 Prozent (2009) 
mehr Personen einer marginalen Teilzeittätigkeit nach als einer substanziellen (2009: 5 
Prozent) oder befristeten Teilzeitbeschäftigung (2009: 2 Prozent). 

Während Mittel- und Hochqualifizierte ein ähnlich hohes Niveau an Befristungen auf-
wiesen, arbeiteten Geringqualifizierte beinahe doppelt so häufig in einem befristeten 
Beschäftigungsverhältnis. Der Anteil erhöhte sich bis 2009 von 10 Prozent (1996) auf 14 
Prozent. Dabei waren „normale“ Befristungen mit 12 Prozent (2009) deutlich weiter ver-
breitet als befristete Teilzeitbeschäftigungen mit 2 Prozent. Für Mittel- und Hochqualifi-
zierte schwankten die Anteile an Befristungen im Betrachtungszeitraum zwischen 5 
und 8 Prozent. Zuletzt betrugen sie 8 bzw. 7 Prozent. Die normale Befristung überwog 
dabei mit jeweils 5 Prozent (2009). 

Mit steigender Qualifikation erhöhte sich der Anteil der Soloselbstständigen. Er pendel-
te bei Geringqualifizierten von 1996 bis 2009 zwischen 1 und 2 Prozent, während er bei 
Hochqualifizierten im gleichen Zeitraum von 5 auf 7 Prozent zunahm. In beiden Grup-
pen war die normale Selbstständigkeit etwa gleich hoch wie die Soloselbstständigkeit. 
Hingegen waren bei Mittelqualifizierten zuletzt 4 Prozent soloselbstständig und 2 Pro-
zent normal selbstständig. 

Zusammenfassung 
Die Erwerbsbeteiligung in Deutschland entwickelte sich zwischen 1996 und 2009 posi-
tiv und erzielte 2009 in nahezu allen Gruppen einen Höchstwert. Von dieser Entwick-
lung profitierten Frauen und über 49-Jährige am meisten, wenngleich sie wie unter 30-
Jährige im Vergleich zu den Spitzengruppen weniger häufig in Beschäftigungsverhält-
nissen standen. Die Gruppe der Geringqualifizierten war besonders selten erwerbstätig. 
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Arbeitslosigkeit betraf beinahe alle untersuchten Gruppen in ähnlichem Ausmaß. Der 
höchste Anteil von Arbeitslosen war bei den Geringqualifizierten festzustellen, während 
Hochqualifizierte weit unterdurchschnittliche Werte aufwiesen.  

Unbefristete Vollzeitstellen nahmen mit Ausnahme der Älteren in allen Gruppen ab, 
während atypische Beschäftigungen kontinuierlich an Bedeutung gewannen. Besonders 
bei unter 30-Jährigen,  Geringqualifizierten und Frauen wirkte sich diese Entwicklung 
stark aus. In beinahe allen Gruppen war Teilzeit die häufigste atypische Beschäftigungs-
form. Lediglich bei Männern und unter 30-Jährigen übertraf der Anteil der befristet 
Beschäftigten den der Teilzeitarbeitenden. In allen Bevölkerungsgruppen außer den 
Hochqualifizierten und den Männern gewann die marginale Teilzeit an Bedeutung. Die 
Soloselbstständigkeit wurde in erster Linie von den hoch Gebildeten, Männern und Per-
sonen mittleren Alters ausgeübt. 
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Länderprofil Finnland 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung  
Zu Beginn der 1990er Jahre löste sich die Sowjetunion auf und Finnland verlor damit 
seinen wichtigsten Handelspartner. Durch die nachfolgende Wirtschaftskrise erzielte 
Finnland nur äußerst geringe Wachstumsraten20. Erst im Jahre 1994 war die Krise über-
wunden. Die folgenden Jahre bis zur Jahrtausendwende waren durch ein sehr starkes 
Wachstum geprägt, das durchweg oberhalb des Wachstums der EU-Staaten lag. Im Jahr 
2000 erzielte Finnland eine der höchsten Wachstumsraten21 in Europa. Das finnische 
Wachstum fiel ab 2001 etwas schwächer aus, erreichte 2004 aber wieder den europäi-
schen Durchschnitt. Während das Vorkrisenjahr 2008 bereits deutliche Spuren hinter-
ließ, verzeichnete Finnland im Jahr 2009 die größten Einbußen unter den betrachteten 
Ländern. Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) sank um 8,2 Prozent. 2010 gewann die Wirt-
schaft bereits ihre Kraft zurück und erreichte eine positive Wachstumsrate, die über 
dem Niveau von 2008 lag. 

Abbildung 17: Veränderungsraten des BIP in Finnland (1995 – 2010). 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Im betrachteten Zeitraum entwickelte sich der finnische Arbeitsmarkt positiv. Es wur-
den zunehmend Personen in die Erwerbstätigkeit gebracht, gleichzeitig sank die Ar-
beitslosigkeit (vgl. Abbildung 18). 

Finnland kämpfte im Jahr 1996 noch mit den Folgen der Wirtschaftskrise der frühen 
1990er Jahre. Die Erwerbsbeteiligung lag bei 60 Prozent. Gleichzeitig erreichte der Ar-
beitslosenanteil einen Wert von 11 Prozent. Als sich die Wirtschaft erholte, stieg der 

                                                 

20 Diese Krise fällt nicht in den Untersuchungszeitraum, prägte aber mit jährlichen Rückgängen der Wirt-
schaftsleistung um bis zu 6 Prozent (1991) nachhaltig den finnischen Arbeitsmarkt.  
21 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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Beschäftigungsanteil zunächst auf 69 Prozent (2001) und bis 2008 weiter auf 72 Prozent. 
2009 waren 70 Prozent der Finnen im erwerbsfähigen Alter beschäftigt. Entsprechend 
verringerte sich der Arbeitslosenanteil seit 1996 stetig und lag 2009 bei 7 Prozent.  

Abbildung 18: Beschäftigungsentwicklung in Finnland (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Der Übergang zwischen den Jahren 1998 und 1999 ist durch eine starke Schwankung gekennzeichnet. 
Diese geht auf eine Veränderung der Stichprobenziehung von einer reinen Zufallstichprobe zu einer stratifizier-
ten Zufallsstichprobe zurück. Gleichzeitig wurde die Stichprobengröße ab 1999 verdoppelt. 

Der Anteil inaktiver Personen, die nicht am Erwerbsleben teilhaben, ging insgesamt 
zurück. Er betrug 1996 noch 18 Prozent, seit 2001 pendelte er zwischen 14 und 15 Pro-
zent. Im Jahr 2009 lag der Anteil der inaktiven Personen in Aus- oder Weiterbildung bei 
8 Prozent. 

Die Erwerbsbeteiligung erhöhte sich vor allem durch die Zunahme von unbefristeten 
Vollzeitstellen. Deren Anteil stieg von 38 Prozent (1996) auf 44 Prozent (2009). Der An-
teil atypischer Beschäftigungen22 wuchs ebenfalls, allerdings lediglich um 3 Prozent-
punkte. Im betrachteten Zeitraum schwankte der Anteil flexibler Beschäftigungen zwi-
schen 20 und 24 Prozent und erreichte zuletzt 23 Prozent. 

In erster Linie nahmen Teilzeitbeschäftigungen23 zu. Dieser Anteil erhöhte sich von 7 
Prozent (1996) auf 10 Prozent (seit 2001). Dabei spielte substanzielle Teilzeit mit 5 Pro-
zent (2009) eine größere Rolle als marginale (2 Prozent) und befristete Teilzeit (3 Pro-
zent). Der Anteil befristeter Beschäftigungen schwankte leicht zwischen 9 und 11 Pro-
zent, 2009 lag er bei 10 Prozent. Auf normale Befristungen entfielen 7 Prozent (2009). 
Bei der Soloselbstständigkeit zeigte sich zwischen 1996 und 2009 ein stabiles Bild mit 
Anteilen von nahezu konstant 6 Prozent. 

                                                 

22 Atypische Beschäftigungen setzen sich aus marginaler und substanzieller Teilzeit, normaler Befristung 
und befristeter Teilzeit sowie Soloselbstständigkeit zusammen. 
23 Teilzeit umfasst substanzielle, marginale und befristete Teilzeit. 
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Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Auf dem finnischen Arbeitsmarkt sind die geschlechtsspezifischen Unterschiede zwar 
vorhanden, sie sind jedoch nicht sehr stark ausgeprägt. Männer und Frauen profitierten 
in ähnlichem Maße vom Beschäftigungszuwachs. Bei beiden Geschlechtern sank die Ar-
beitslosigkeit. Allerdings arbeiteten Männer häufiger unbefristet und in Vollzeit, wäh-
rend Frauen zunehmend einer atypischen Beschäftigung nachgingen (vgl. Abbildung 
19). 

Abbildung 19: Beschäftigungsentwicklung in Finnland nach Geschlecht (1996 – 
2009). 

0
20

40
60

80
10

0

Männer Frauen

96   99   02   05   08  96   99   02   05   08  

Inaktiv in Bildung

Inaktiv

Arbeitslos

Selbstständig

Soloselbstständig

Befristete Beschäftigung

Befristet in Teilzeit

Marginale Teilzeit

Substanzielle Teilzeit

Normalarbeitsverhältnis

 
Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Der Übergang zwischen den Jahren 1998 und 1999 ist durch eine starke Schwankung gekennzeichnet. 
Diese geht auf eine Veränderung der Stichprobenziehung von einer reinen Zufallstichprobe zu einer stratifizier-
ten Zufallsstichprobe zurück. Gleichzeitig wurde die Stichprobengröße ab 1999 verdoppelt. 

Zwischen 1996 und 1999 stieg der Anteil erwerbstätiger Männer von 62 auf 70 Prozent, 
erhöhte sich ab 2005 weiter und erreichte 75 Prozent im Jahr 2008. Durch die Wirt-
schaftskrise fiel der Wert auf 71 Prozent (2009). Bei Frauen wuchs der Beschäftigungs-
anteil zunächst von 58 Prozent (1996) auf 67 Prozent (2001) und lag 2009 bei 69 Prozent. 
Arbeitslosigkeit sank für beide Geschlechter zwischen 1996 und 2009 um 4 Prozent-
punkte, bei Männern von 12 auf 8 Prozent und bei Frauen von 11 auf 7 Prozent. 

Allerdings waren Frauen weniger stark in den Arbeitsmarkt integriert. Der Anteil inak-
tiver Frauen verringerte sich jedoch kontinuierlich von 20 Prozent (1996) auf etwa 16 
Prozent (seit 2005). Der Anteil inaktiver Männer ging von 16 Prozent (1996) auf 13 Pro-
zent (2009) zurück. Der Anteil der Inaktiven in Aus- oder Weiterbildung blieb für beide 
Geschlechter relativ stabil. Er betrug bei Frauen 9 Prozent (seit 2003) und bei Männern 8 
Prozent (2009). 

Insgesamt arbeiteten Männer häufiger auf einer unbefristeten Vollzeitstelle. Der Anteil 
stieg von 41 Prozent (1996) auf 51 Prozent (2008) und verringerte sich 2009 auf 48 Pro-
zent. Von den Frauen waren zunächst 36 Prozent (1996) normal beschäftigt. Der Anteil 
erhöhte sich bis zum Jahr 20002auf 40 Prozent und lag ab 2007 bei 41 Prozent. Der An-
teil atypischer Beschäftigungen nahm bei den Frauen stetig zu: von 20 Prozent (1997) 
auf 27 Prozent (seit 2005). Demgegenüber veränderte sich der Anteil atypisch beschäf-
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tigter Männer kaum. Er schwankte zwischen 18 und 21 Prozent und erreichte 2009 er-
neut 18 Prozent. 

Die einzelnen Formen atypischer Beschäftigung verteilten sich unterschiedlich auf die 
Geschlechter. Teilzeitarbeit war eindeutig weiblich geprägt. Mit 14 Prozent (2009) gin-
gen Frauen mehr als doppelt so häufig einer Teilzeitbeschäftigung nach wie Männer 
(2009: 6 Prozent). Dabei übten sie vor allem substanzielle Teilzeit aus. Der Anteil beweg-
te sich zwischen 5 und 7 Prozent.  

Ebenso waren Frauen häufiger von Befristungen betroffen. Der Anteil wuchs von 11 
Prozent (1996) auf etwa 13 Prozent (seit 2001). Dagegen pendelte der Anteil befristet 
beschäftigter Männer zwischen 7 und 9 Prozent. 2009 erreichte er 7 Prozent. Bei beiden 
Geschlechtern war der Anteil der normalen Befristung im Jahr 2009 doppelt so groß wie 
der der befristeten Teilzeitbeschäftigung.  

Ein anderes Bild ergibt sich bei der Soloselbstständigkeit. Männer waren häufiger als 
Soloselbstständige tätig als Frauen. Der Anteil lag 2009 bei 7 Prozent, gegenüber 4 Pro-
zent bei den Frauen. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Betrachtet man die Erwerbsbeteiligung nach Alter, so ist die mittlere Altersgruppe am 
besten in den Arbeitsmarkt integriert. Unter 30-Jährige waren besonders häufig ar-
beitslos. Über 49-Jährige nahmen eher selten am Erwerbsleben teil (vgl. Abbildung 20). 

Abbildung 20: Beschäftigungsentwicklung in Finnland nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Der Übergang zwischen den Jahren 1998 und 1999 ist durch eine starke Schwankung gekennzeichnet. 
Diese geht auf eine Veränderung der Stichprobenziehung von einer reinen Zufallstichprobe zu einer stratifizier-
ten Zufallsstichprobe zurück. Gleichzeitig wurde die Stichprobengröße ab 1999 verdoppelt. 

In allen drei Altersgruppen nahm die Erwerbsbeteiligung insgesamt zu. Dieser Trend 
wurde durch die Wirtschaftskrise gebremst. Die stärksten Einbußen mussten die unter 
30-Jährigen verkraften. Bei ihnen stieg der Anteil Erwerbstätiger von 43 Prozent (1996) 
auf 60 Prozent (2008) und fiel 2009 auf 55 Prozent. Über 49-Jährige waren mit 49 Pro-
zent 1996 zunächst relativ selten erwerbstätig. Ihr Beschäftigungsanteil wuchs jedoch 
bis 2008 besonders deutlich auf 66 Prozent und schrumpfte 2009 lediglich auf 64 Pro-
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zent. Auf die mittlere Altersgruppe entfiel bereits 1996 mit 76 Prozent der höchste An-
teil Erwerbstätiger. Dieser erhöhte sich bis 2008 weiter auf 86 Prozent und verringerte 
sich 2009 auf 84 Prozent. Von Arbeitslosigkeit waren vor allem die unter 30-Jährigen 
betroffen. Im Jahr 1996 waren 17 Prozent von ihnen arbeitslos. Der Anteil reduzierte 
sich bis 2008 auf 11 Prozent, stieg aber 2009 auf 15 Prozent. In der mittleren Alters-
gruppe wurde der Anteil Arbeitsloser von 10 Prozent (1996) auf 5 Prozent (2009) hal-
biert. Bei den über 49-Jährigen lag die Arbeitslosigkeit mit 4 Prozent im Jahr 2009 am 
niedrigsten. 

Allerdings nahm knapp ein Drittel dieser Altersgruppe erst gar nicht am Erwerbsleben 
teil, obwohl der Anteil Inaktiver beinahe kontinuierlich von 43 Prozent (1996) auf 30 
Prozent (2009) sank. Bei den 30- bis 49-Jährigen bewegte sich dieser Anteil seit 1997 
zwischen 8 und 9 Prozent. Den geringsten Anteil Inaktiver verzeichneten die unter 30-
Jährigen. Er lag seit 2006 bei 6 Prozent. Dafür verzeichnete diese Altersgruppe die meis-
ten inaktiven Personen in einer Aus- und Weiterbildung. Zwischen 1999 und 2005 stieg 
der Wert von 23 auf 26 Prozent und ging bis 2009 auf 24 Prozent zurück. In den beiden 
anderen Altersgruppen belief sich der Aus- und Weiterbildungsanteil auf jeweils 2 Pro-
zent (2009). 

Der Anteil der Normalbeschäftigungsverhältnisse stieg in allen Altersgruppen. Waren 
1996 nur 20 Prozent aller unter 30-Jährigen normal beschäftigt, wuchs der Anteil bis 
2008 auf 26 Prozent und verringerte sich 2009 um 2 Prozentpunkte. Ein ähnlicher Ver-
lauf zeigte sich bei den beiden anderen Altersgruppen. Bei den 30- bis 49-Jährigen er-
reichte der Anteil der unbefristeten Vollzeitstellen 2008 mit 61 Prozent seinen Höchst-
wert und schrumpfte 2009 auf 59 Prozent. Von den älteren Arbeitnehmern waren 2008 
insgesamt 44 Prozent normal beschäftigt und zuletzt 43 Prozent. Insbesondere die Jün-
geren gingen zunehmend einer atypischen Beschäftigung nach. Dieser Anteil stieg von 
23 Prozent (1996) auf 33 Prozent (2008) und sank 2009 auf 30 Prozent. Von den 30- bis 
49-Jährigen waren im betrachteten Zeitraum ungefähr 22 Prozent flexibel beschäftigt 
und bei den Älteren 18 Prozent (seit 2001). 

Die Erwerbsbeteiligung bei den Jüngeren nahm vor allem dadurch zu, dass sie vermehrt 
in Teilzeit und befristet arbeiteten. Der Anteil Teilzeitbeschäftigter erhöhte sich von 10 
Prozent (1996) auf 16 Prozent (seit 2007). Auf substanzielle und marginale Teilzeit ent-
fielen jeweils 5 Prozent (2009). Insgesamt waren 19 Prozent der jüngeren Arbeitnehmer 
2009 befristet angestellt. Soloselbstständigkeit spielte bei ihnen mit 2 Prozent (2009) 
kaum eine Rolle.  

Bei 30- bis 49-Jährigen und über 49-Jährigen waren die verschiedenen Formen atypi-
scher Beschäftigung etwa gleich verteilt und veränderten sich in ihren Anteilen kaum. 
Für beide Gruppen stieg der Anteil Teilzeitbeschäftigter minimal auf jeweils 8 Prozent 
(2009). Dabei übten sie substanzielle Teilzeit mit je 5 Prozent am häufigsten aus. Zudem 
waren in der mittleren Altersgruppe 8 Prozent (2009) als Soloselbstständige tätig und 
von den Älteren 7 Prozent (2009). Lediglich bei Befristungen unterscheiden sich die bei-
den Gruppen. Im gesamten Betrachtungszeitraum betrug der Anteil bei den 30- bis 49-
Jährigen etwa 9 Prozent und bei den über 49-Jährigen 4 Prozent. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Für Finnland trifft ebenfalls zu: Je höher das Bildungsniveau, desto besser sind die 
Chancen der Arbeitsmarktintegration. Dies gilt zum einen für die Erwerbsbeteiligung 
und zum anderen für die Chance auf einer unbefristeten Vollzeitstelle zu arbeiten (vgl. 
Abbildung 21).  

Insgesamt wuchs die Beschäftigung in den drei Bildungsgruppen, doch im Zuge der 
Wirtschaftskrise schrumpften die Anteile wieder. Bei den Hochqualifizierten stieg der 
Anteil Beschäftigter von 81 Prozent (1996) auf 86 Prozent (2008) und sank 2009 auf 84 
Prozent. In der mittleren Gruppe nahm dieser Anteil kontinuierlich von 66 Prozent 
(1996) auf 76 Prozent (2008) zu und fiel zuletzt auf 73 Prozent. Bei den Niedrigqualifi-
zierten schwankte der Beschäftigtenanteil zunächst zwischen 43 und 50 Prozent, er-
reichte 2008 49 Prozent und verringerte sich 2009 auf 45 Prozent.  
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Abbildung 21: Beschäftigungsentwicklung in Finnland nach Bildungsniveau (1996 
– 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Der Übergang zwischen den Jahren 1998 und 1999 ist durch eine starke Schwankung gekennzeichnet. 
Diese geht auf eine Veränderung der Stichprobenziehung von einer reinen Zufallstichprobe zu einer stratifizier-
ten Zufallsstichprobe zurück. Gleichzeitig wurde die Stichprobengröße ab 1999 verdoppelt. 

Von Arbeitslosigkeit waren vor allem Personen mit niedrigem Qualifikationsniveau 
betroffen. 1996 waren 12 Prozent von ihnen arbeitslos. Der Anteil ging bis 2007 zwar 
auf 9 Prozent zurück, erreichte 2009 jedoch mit 11 Prozent beinahe seinen Ausgangs-
wert. In der mittleren Bildungsgruppe fiel der Arbeitslosenanteil zunächst deutlich von 
12 Prozent (1996) auf 5 Prozent (2008), erhöhte sich 2009 auf 8 Prozent. Die wenigsten 
Arbeitslosen verzeichnete erwartungsgemäß die höchste Bildungsgruppe. Hier reduzier-
te sich der Anteil von 6 Prozent (1996) auf 4 Prozent (2009). 

Die Hochqualifizierten verbuchten zudem mit 9 bis 11 Prozent die geringsten Anteile 
von inaktiven Personen. In der mittleren Bildungsgruppe verringerte sich der Anteil 
leicht und betrug seit 1998 nahezu konstant 13 Prozent. Niedrigqualifizierte waren am 
schlechtesten in den Arbeitsmarkt eingebunden, obwohl ihr Anteil Inaktiver von 27 
Prozent (1996) auf 23 Prozent (2009) sank. 21 Prozent (2009) waren inaktive Personen, 
die sich in einer Aus- oder Weiterbildung befanden. In der mittleren Bildungsgruppe lag 
dieser Anteil 2009 bei 5 Prozent. Auf die Hochqualifizierten entfielen lediglich 2 Prozent 
(2009). 

Der Anteil unbefristeter Vollzeitstellen verringerte sich im Krisenjahr 2009 in allen 
drei Bildungsgruppen, allerdings ausgehend von einem sehr unterschiedlichen Niveau. 
Von den Niedrigqualifizierten waren zunächst 26 bis 28 Prozent normal beschäftigt. Seit 
2001 reduzierte sich der Anteil und erreichte schließlich 24 Prozent (2009). In der mitt-
leren Bildungsgruppe stieg der Anteil schwankend von 42 Prozent (1996) auf 47 Prozent 
(2008) und schrumpfte 2009 auf 45 Prozent. Bei den Hochqualifizierten pendelte der 
Anteil zwischen 56 und 61 Prozent. Im Jahr 2009 waren 59 Prozent von ihnen unbefris-
tet und in Vollzeit tätig. Atypische Beschäftigungsverhältnisse nahmen sowohl bei den 
gering Qualifizierten als auch für Personen mit einem mittleren Bildungsniveau zu. Bei 
den gering Qualifizierten stiegen die Anteile von 15 Prozent (1996) auf etwa 19 Prozent 
(seit 1999) und von 22 Prozent (1996) auf etwa 26 Prozent in der mittleren Bildungs-
gruppe. In der höheren Bildungsgruppe veränderte sich der Anteil atypisch Beschäftig-
ter kaum und lag bei 22 Prozent (2009). 
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Teilzeitarbeit verteilte sich relativ gleichmäßig über die einzelnen Bildungsniveaus und 
stieg insgesamt an. Bei Niedrigqualifizierten erhöhte sich der Anteil von 6 Prozent 
(1996) auf 10 Prozent (seit 2001). In der mittleren Bildungsgruppe nahmen Teilzeittätig-
keiten von 8 Prozent (1996) auf 11 Prozent (seit 2003) zu. Unter Hochqualifizierten 
wuchs der Anteil von 7 Prozent (1996) auf 10 Prozent (2009). Dabei spielte vor allem 
substanzielle Teilzeit eine Rolle. 2009 wurden folgende Anteile erreicht: 4 Prozent bei 
Geringqualifizierten, 5 Prozent bei Mittelqualifizierten und 6 Prozent bei Hochqualifi-
zierten.  

Von Befristungen waren Personen der mittleren Bildungsstufe am häufigsten betroffen. 
Nachdem dieser Anteil von 10 Prozent (1996) auf 13 Prozent (1999) stieg, schrumpfte er 
ab 2008 und lag 2009 bei 11 Prozent. Bei Hochqualifizierten ging der Anteil befristeter 
Beschäftigungsverhältnisse von 14 Prozent (1996) auf 9 Prozent (2009) zurück. Unter 
Niedrigqualifizierten erhöhten sich Befristungen schwankend von 4 auf 9 Prozent. Für 
das Jahr 2009 betrug der Anteil 8 Prozent. In dieser Gruppe näherten sich die Anteile 
von normaler Befristung und befristeter Teilzeit an und erreichten 2009 jeweils 4 Pro-
zent. In den beiden anderen Bildungsgruppen überwogen normale Befristungen gegen-
über befristeter Teilzeit. 

Einer Soloselbstständigkeit gingen vor allem Mittelqualifizierte nach. Hier pendelte der 
Anteil zwischen 6 und 7 Prozent. Bei den Hochqualifizierten wuchs der Anteil von 3 Pro-
zent (1996) auf 6 Prozent (2009). In der Gruppe mit niedrigem Bildungsniveau waren 
zunächst 7 Prozent (1996) als Soloselbstständige tätig. Der Anteil sank 2000 auf 5 Pro-
zent und blieb seitdem fast konstant.  

Zusammenfassung 
Bis zum Jahr 2008 nahm in Finnland die Erwerbsbeteiligung insgesamt zu, ging jedoch 
im Krisenjahr 2009 leicht zurück. In den meisten betrachteten Gruppen stieg der Anteil 
der unbefristeten Vollzeitstellen. Unter 30-Jährige und Geringqualifizierte profitierten 
allerdings nur bedingt von dem Zuwachs an Normalarbeit. Unter 30-Jährige und Frauen 
schlossen häufig befristete Arbeitsverträge ab. Zudem arbeiteten gerade junge Leute 
und Frauen überdurchschnittlich häufig Teilzeit.  
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Länderprofil Frankreich 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung 
Seit Mitte der 1990er Jahre entwickelte sich die französische Wirtschaft im europäi-
schen Vergleich unterdurchschnittlich24. Von 1995 bis 1997 lag der Abstand zum euro-
päischen Durchschnittswachstum bei circa 1,5 Prozentpunkten. 1998 bis 2000 konnte 
diese Differenz auf 0,6 bis 0,3 Prozentpunkte verringert werden. Von 2001 bis 2007 
wuchs die französische Wirtschaft vergleichsweise stetig mit durchschnittlich 1,8 Pro-
zent im Jahr, lag damit aber weiterhin unter dem EU-Durchschnitt von 3,9 Prozent pro 
Jahr. Bereits 2008 setzte die Rezession spürbar ein. Ab dem zweiten Quartal sank das 
reale BIP und führte zu einer auf das Jahr gerechneten Wachstumsrate von nahezu 0 
Prozent. Im Jahr 2009 schrumpfte auch in Frankreich die Wirtschaftsleistung, allerdings 
weniger dramatisch als beispielsweise im benachbarten Deutschland oder in den Nie-
derlanden. Im Jahr 2010 erholte sich die französische Wirtschaft und erzielte eine 
Wachstumsrate von 1,5 Prozent. 

Abbildung 22: Veränderungsraten des BIP in Frankreich (1995 – 2010). 

−1
0

−7
.5

−5
−2

.5
0

2.
5

5
7.

5
10

W
ac

hs
tu

m
 in

 P
ro

ze
nt

1995 2000 2005 2010
Jahr

Frankreich EU 27

 
Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Der französische Arbeitsmarkt zeigte sich im betrachteten Zeitraum relativ stabil. Er 
unterlag nur geringen Schwankungen. Allerdings nahmen relativ viele Personen nicht 
am Erwerbsleben teil, zum Teil aufgrund von Aus- und Weiterbildungen (vgl. Abbildung 
23). 

Insgesamt erhöhte sich die Erwerbsbeteiligung leicht. Gingen bis 1997 etwa 59 Prozent 
der Personen im erwerbsfähigen Alter einer Beschäftigung nach, stieg dieser Anteil bis 
2008 auf 65 Prozent und schrumpfte 2009 um 1 Prozentpunkt. Die Arbeitslosigkeit sank 

                                                 

24 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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von 8 Prozent (1996) auf etwa 6 Prozent (ab 2001). Ihren Tiefstwert erreichte sie 2008 
mit 5 Prozent und lag im Folgejahr wieder bei 6 Prozent. 

Abbildung 23: Beschäftigungsentwicklung in Frankreich (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (1. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Allerdings war ungefähr ein Fünftel der Bürger im erwerbsfähigen Alter nicht in den 
Arbeitsmarkt integriert. Seit 2003 betrug der Anteil 18 Prozent. Ebenso wenig verän-
derte sich der Anteil der inaktiven Personen, die eine Aus- oder Weiterbildung absol-
vierten. Der Anteil verringerte sich 2003 minimal von 13 auf 12 Prozent und blieb seit-
dem konstant. 

Knapp zwei Drittel der Erwerbstätigen arbeiteten auf einer unbefristeten Vollzeitstelle 
und etwa ein Drittel ging einer atypischen Beschäftigung nach.25 Der Anteil normal Be-
schäftigter schwankte im betrachteten Zeitraum zwischen 38 und 41 Prozent. Flexible 
Beschäftigungen nahmen von 18 Prozent (1996) auf etwa 20 Prozent (seit 2000) zu.  

Dabei wurde am häufigsten eine Teilzeittätigkeit26 ausgeübt. Deren Anteil erhöhte sich 
langsam von 10 Prozent (1996) auf 12 Prozent (ab 2004) und lag zuletzt bei 11 Prozent. 
Vor allem substanzielle Teilzeit spielte hier mit 7 Prozent (2009) eine bedeutende Rolle. 
Der Anteil von Befristungen27 lag 1996 bei 6 Prozent und pendelte bis 2009 zwischen 7 
und 8 Prozent. Soloselbstständigkeit fiel mit 3 Prozent (2009) kaum ins Gewicht. 

                                                 

25 Atypische Beschäftigungen setzen sich aus allen betrachteten Formen von Teilzeit, Befristung und So-
loselbstständigkeit zusammen. 
26 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche) und substanzielle Teilzeit (mehr als 20 
und weniger als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
27 Befristete Beschäftigung wird hier aus allgemeiner Befristung und befristeter Teilzeitbeschäftigung ge-
bildet. 
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Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Das Erwerbsverhalten von Frauen und Männern weist deutliche Unterschiede auf. Frau-
en waren weit häufiger atypisch beschäftigt oder gar nicht in den Arbeitsmarkt einge-
bunden als Männer (vgl. Abbildung 24). 

Abbildung 24: Beschäftigungsentwicklung in Frankreich nach Geschlecht (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (1. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Der Anteil erwerbstätiger Männer stieg zunächst von 66 Prozent (1997) auf 70 Prozent 
(2003) und schrumpfte bis 2009 auf 68 Prozent. Bei Frauen hingegen wuchs der Beschäf-
tigungsanteil kontinuierlich von 52 Prozent (1996) auf 60 Prozent (2009). Damit verrin-
gerte sich zwar die Differenz zwischen den Anteilen beschäftigter Männer und Frauen, 
doch sie betrug weiterhin 8 Prozentpunkte. Von Arbeitslosigkeit waren beide Ge-
schlechter etwa gleich stark betroffen. Im Jahr 2009 waren 7 Prozent der Männer und 6 
Prozent der Frauen arbeitslos.  

Dagegen nahmen wesentlich mehr Frauen als Männer gar nicht am Erwerbsleben teil. 
Der Anteil inaktiver Männer lag zunächst bei etwa 13 Prozent und erhöhte sich 2007 
leicht auf 14 Prozent. Demgegenüber waren 1996 mit 26 Prozent doppelt so viele Frauen 
nicht in den Arbeitsmarkt integriert. Der Anteil reduzierte sich bis 2005 auf 22 Prozent 
und hielt bis 2009 dieses Niveau. Inaktive beider Geschlechter zeigten ein ähnliches 
Aus- und Weiterbildungsverhalten. Der Anteil ging bei den Männern von 13 Prozent 
(1996) auf 11 Prozent (2009) zurück. Bei Frauen pendelte er im selben Zeitraum zwi-
schen 12 und 14 Prozent. 

Bei der ausgeübten Beschäftigungsform lassen sich deutliche geschlechtsspezifische 
Unterschiede feststellen. Männer gingen überwiegend einer unbefristeten Vollzeittätig-
keit nach. Der Anteil schwankte im Zeitverlauf zwischen 47 und 50 Prozent. 2009 lag er 
bei 49 Prozent. Dagegen waren 2009 nur 33 Prozent der Frauen normal angestellt. Der 
Anteil hatte sich seit 1999 stetig um 4 Prozentpunkte erhöht. Ebenso kontinuierlich 
nahmen bei Frauen flexible Beschäftigungsverhältnisse zu. Der Anteil stieg von 21 Pro-
zent (1996) auf 26 Prozent (2008) und schrumpfte 2009 auf 25 Prozent. Bei Männern 
hingegen betrug dieser Anteil nahezu konstant 15 Prozent (2009). 
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Teilzeitarbeit war vor allem weiblich geprägt. Lediglich 5 Prozent der Männer übten 
2009 eine Teilzeitbeschäftigung aus. Bei den Frauen erhöhte sich der Anteil sogar von 
16 Prozent (1996) auf 19 Prozent (2004) und hielt sich seit 2005 bei 18 Prozent. 2009 
entfielen 11 Prozent auf substanzielle Teilzeit und 4 Prozent auf marginale Teilzeit.  

Von Befristungen waren beide Geschlechter etwa gleich stark betroffen. Bei den Män-
nern schwankte der Anteil zwischen 6 und 9 Prozent und erreichte zuletzt 7 Prozent. 
Der Anteil von befristet angestellten Frauen nahm von 6 Prozent (1996) auf 8 Prozent 
(seit 2000) zu.  

Einer Soloselbstständigkeit gingen 5 Prozent der Männer (seit 1998) und nur 2 Prozent 
der Frauen nach. Bei der normalen Selbstständigkeit lagen die Anteile auf ähnlichem 
Niveau. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Die betrachteten Altersgruppen sind sehr unterschiedlich auf dem französischen Ar-
beitsmarkt vertreten. Die Erwerbsbeteiligung der 30- bis 49-Jährigen war besonders 
hoch. Dagegen nahmen viele ältere Personen nicht am Erwerbsleben teil. Vor allem 
Jüngere befanden sich in einer Aus- oder Weiterbildung (vgl. Abbildung 25). 

In der mittleren Altersgruppe stieg der Anteil der Erwerbstätigen von 78 Prozent (1997) 
auf 85 Prozent (2008) und schrumpfte 2009 auf 84 Prozent. Bei den über 49-Jährigen 
nahm der Beschäftigtenanteil von 45 Prozent (1996) auf 54 Prozent (2005) zu und lag 
seit 2006 bei 53 Prozent. Dagegen waren von den unter 30-Jährigen im Jahr 2009 nur 
47 Prozent erwerbstätig. Arbeitslosigkeit konnte zwar in allen Altersgruppen reduziert 
werden, allerdings ausgehend von unterschiedlichen Niveaus. Die unter 30-Jährigen 
waren weiterhin am häufigsten arbeitslos. Der Anteil fiel zunächst von 11 Prozent 
(1996) auf 7 Prozent (2001) und erhöhte sich bis 2009 wieder 9 Prozent. In der mittleren 
Altersgruppe sank der Anteil von 9 Prozent (1996) auf 5 Prozent (2008) und stieg 2009 
auf 6 Prozent. Besonders selten waren die über 49-Jährige arbeitslos. Im Jahr 2009 be-
trug der Anteil lediglich 3 Prozent. 

Abbildung 25: Beschäftigungsentwicklung in Frankreich nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (1. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
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Dafür war etwa die Hälfte der Älteren erst gar nicht in den Arbeitsmarkt eingebunden. 
Der Anteil Inaktiver konnte in dieser Gruppe zwar von 51 Prozent (1996) auf 43 Prozent 
(2009) reduziert werden, lag aber weiterhin vergleichsweise hoch. In der mittleren Al-
tersgruppe zählten 9 Prozent (2009) zu den inaktiven Personen und von den Jüngeren 
lediglich 5 Prozent (2009). Erwartungsgemäß verzeichneten die unter 30-Jährigen be-
sonders hohe Anteile von Inaktiven in Aus- und Weiterbildung. 2009 lag der Wert bei 39 
Prozent, in den beiden anderen Altersgruppen dagegen jeweils nur bei 1 Prozent. 

Normalarbeitsverhältnisse spielten insgesamt eine größere Rolle als atypische Beschäf-
tigungen. Von den jüngeren Arbeitnehmern gingen zunächst 24 Prozent (1996) einer 
unbefristeten Vollzeittätigkeit nach. Der Anteil erhöhte sich bis 2009 auf 27 Prozent. Im 
gleichen Jahr waren 19 Prozent von ihnen atypisch beschäftigt. In der mittleren Alters-
gruppe waren 56 Prozent (2009) normal angestellt, aber nur 24 Prozent (2009) flexibel 
beschäftigt. Bei den über 49-Jährigen arbeiteten 34 Prozent auf einer unbefristeten 
Vollzeitstelle und 15 Prozent waren atypisch beschäftigt. 

Dabei übten 30- bis 49-Jährige und über 49-Jährige vor allem eine Teilzeittätigkeit aus. 
In der mittleren Altersgruppe stieg der Anteil Teilzeitbeschäftigter von 12 Prozent 
(1996) auf 15 Prozent (seit 2003). Bei den Älteren erhöhte sich der Anteil zunächst von 8 
Prozent (1996) auf 11 Prozent (2003) und sank auf 10 Prozent (seit 2004). In beiden 
Gruppen spielte substanzielle Teilzeit eine größere Rolle als marginale und befristete 
Teilzeit. Unter den Jüngeren arbeiteten nahezu konstant 8 Prozent Teilzeit. Dabei entfie-
len auf substanzielle und befristete Teilzeit jeweils 3 Prozent (2009). 

Von Befristungen waren vor allem jüngere Arbeitnehmer betroffen. Der Anteil stieg von 
12 Prozent (1996) auf 14 Prozent (seit 2003). Davon wurden 2009 11 Prozent in Vollzeit 
und 3 Prozent in Teilzeit ausgeübt. In der mittleren Altersgruppe pendelte der Anteil der 
Befristungen zwischen 5 und 7 Prozent. 2009 lag er bei 6 Prozent. Von den über 49-
Jährigen arbeiteten im betrachteten Zeitraum 2 bis 3 Prozent befristet.  

Als Soloselbstständige waren vor allem Personen der mittleren und älteren Gruppe tä-
tig. Sie verzeichneten 2009 Anteile von 5 bzw. 4 Prozent, die unter 30-Jährigen dagegen 
nur 1 Prozent. Im Vergleich zur normalen Selbstständigkeit gab es kaum Unterschiede. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Niedrigqualifizierte waren deutlich schlechter in den französischen Arbeitsmarkt ein-
gebunden als Personen der beiden anderen Bildungsgruppen. Beim hohen Bildungsni-
veau finden sich sowohl höhere Anteile von Normalbeschäftigung als auch höhere An-
teile von atypischer Beschäftigung als in den anderen Bildungsgruppen (vgl. Abbildung 
26).  

Die Erwerbsbeteiligung fällt im betrachteten Zeitraum für die drei Bildungsgruppen 
sehr unterschiedlich aus. Niedrigqualifizierte waren 1996 mit 46 Prozent besonders 
selten auf dem Arbeitsmarkt vertreten. Der Beschäftigungsanteil schwankte in den fol-
genden Jahren zwischen 45 und 48 Prozent; 2009 lag er bei 46 Prozent. In der mittleren 
Bildungsgruppe erhöhte sich der Anteil von 66 Prozent (1996) auf 70 Prozent (2003) und 
sank 2009 auf 68 Prozent. Die höchsten Anteile an Erwerbstätigen verzeichneten die 
Hochqualifizierten mit 81 Prozent (2009). Erwartungsgemäß verloren hoch qualifizierte 
Personen vergleichsweise selten ihre Arbeit. In dieser Gruppe verringerte sich Arbeits-
losigkeit langsam von 6 Prozent (1996) auf 4 Prozent (2009). In den beiden anderen 
Gruppen fiel der Arbeitslosenanteil zunächst von 9 auf 6 bzw. 5 Prozent. Im Jahr 2009 
erhöhte er sich der Anteil bei den Niedrigqualifizierten von 6 auf 8 Prozent und bei den 
Mittelqualifizierten von 5 auf 7 Prozent.  

Vor allem Niedrigqualifizierte waren vom Erwerbsleben ausgeschlossen. 2003 verrin-
gerte sich der Anteil Inaktiver in dieser Gruppe zwar von 28 auf 26 Prozent, doch bis 
2009 stieg er erneut auf 28 Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe erhöhte sich der 
Anteil Inaktiver von 14 Prozent (1996) auf 16 Prozent (2009). Bei den Hochqualifizierten 
lag der Anteil relativ stabil bei 9 Prozent. Inaktiv und in einer Aus- oder Weiterbildung 
waren vor allem Niedrigqualifizierte. Deren Anteil erhöhte sich von 16 Prozent (1996) 
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auf etwa 19 Prozent (seit 2002). In der mittleren Bildungsgruppe sank der Anteil zu-
nächst von 11 Prozent (1996) auf 8 Prozent (2004), betrug jedoch seit 2005 nahezu kon-
stant 10 Prozent. Von den Hochqualifizierten absolvierten im betrachteten Zeitraum 
zwischen 6 und 9 Prozent eine Aus- oder Weiterbildung. Im Jahr 2009 waren es 6 Pro-
zent. 

Abbildung 26: Beschäftigungsentwicklung in Frankreich nach Bildungsniveau 
(1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (1. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Lediglich bei den Hochqualifizierten nahmen Normalarbeitsverhältnisse zu. Der Anteil 
stieg von 47 Prozent (1996) auf 53 Prozent (2009). In den beiden anderen Gruppen ver-
ringerte sich der Anteil dagegen leicht. 2009 betrug er bei Mittelqualifizierten 44 Pro-
zent und bei Niedrigqualifizierten 28 Prozent. Der Anteil der atypischen Beschäftigun-
gen veränderte sich in den drei Bildungsgruppen kaum. 2009 wurden folgende Anteile 
erreicht: 15 Prozent bei Geringqualifizierten, 21 Prozent bei Mittelqualifizierten und 23 
Prozent bei Hochqualifizierten.  

Dabei übten die Personen in allen drei Gruppen am häufigsten eine Teilzeitarbeit aus. 
Unter Niedrigqualifizierten stieg der Anteil Teilzeitbeschäftigter von 8 Prozent (1996) 
auf 10 Prozent (2003) und schrumpfte 2009 auf 9 Prozent. Beim mittleren Bildungsni-
veau schwankte der Anteil zwischen 9 und 12 Prozent, zuletzt lag er bei 11 Prozent. Un-
ter Hochqualifizierten sank der Anteil langsam von 16 Prozent (1996) auf 14 Prozent 
(seit 2005). In allen drei Bildungsgruppen ist die substanzielle Teilzeittätigkeit die do-
minierende Form der Teilzeittätigkeit. 

Von Befristungen waren Niedrigqualifizierte mit 6 Prozent im Jahr 2009 vergleichswei-
se selten betroffen. Das mittlere und hohe Bildungsniveau verzeichnete 2009 jeweils 8 
Prozent. Normale Befristungen spielten insgesamt eine größere Rolle als befristete Teil-
zeit. 

Soloselbstständigkeit war unter Niedrigqualifizierten kaum verbreitet. Der Anteil lag 
seit 2001 bei nur 2 Prozent. In den beiden anderen Bildungsgruppen waren im betrach-
teten Zeitraum dagegen jeweils 4 Prozent als Soloselbstständige tätig.  
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Zusammenfassung 
Der französische Arbeitsmarkt verzeichnete insgesamt einen leichten Beschäftigungs-
zuwachs. Davon profitierten vor allem Frauen, jüngere Personen und ältere Personen, 
Geringqualifizierte jedoch profitierten nicht. Dennoch wiesen jene Gruppen nach wie 
vor geringere Beschäftigungsanteile auf als Männer, Hochqualifizierte oder die Gruppe 
der 30- bis 49-Jährigen. Vor allem unter Älteren und Niedrigqualifizierten hielt sich der 
Anteil der inaktiven Personen auf einem sehr hohen Niveau. Atypische Beschäftigungs-
verhältnisse nahmen insbesondere bei den Frauen zu. 
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Länderprofil Griechenland 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung  
Die griechischen Wachstumsraten verzeichneten zwischen 1995 und 1997 einen leich-
ten Aufwärtstrend28. In den folgenden Jahren bis 2007 lag das Wirtschaftswachstum in 
der Regel über dem EU-Durchschnitt. Bemerkenswert waren die Jahre 2003 und 2005. 
2003 lag die Wachstumsrate fast 3 Prozentpunkte über dem europäischen Durchschnitt. 
Im Jahr 2005 lag sie 1,8 Prozentpunkte darunter und glich sich in den zwei folgenden 
Jahren wieder dem europäischen Durchschnitt an. Im Jahr 2008 setzte die Rezession 
ein. 2009 fiel die Wirtschaftsleistung um 2,1 Prozent. Im Gegensatz zu den anderen eu-
ropäischen Ländern erholte sich die griechische Wirtschaft auch im Jahr 2010 nicht. 
Während die europäischen Staaten im Durchschnitt mit 1,6 Prozent wuchsen, brach die 
Wirtschaft Griechenlands um 4,5 Prozent ein. 

Abbildung 27: Veränderungsraten des BIP in Griechenland 1995 – 2010. 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 - 2009 insgesamt 
In Griechenland nahm die Erwerbsbeteiligung seit 1996 stetig zu. Selbst im Krisenjahr 
2009 hielt sich der Erwerbstätigenanteil auf dem Vorjahresniveau, während der Ar-
beitslosenanteil nur geringfügig anstieg. Die Wirtschafts- und Finanzkrise schlug erst 
ab 2010 auf den Arbeitsmarkt durch (vgl. Abbildung 28)29. 

Der Beschäftigungsanteil stieg zwischen 1996 und 2009 graduell von 55 auf 62 Prozent. 
Der Anteil der Arbeitslosen nahm zunächst von 6 Prozent (1996) auf 8 Prozent (1999) zu 
und sank bis 2002 wieder auf 6 Prozent. Im Vorkrisenjahr verringerte sich der Anteil 
sogar um einen weiteren Prozentpunkt, erreichte 2009 jedoch erneut 6 Prozent. 

                                                 

28 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
29 Diese Aussage basiert auf dem neuesten EU-LFS Datenrelease (2011), mit dem auch das Jahr 2010 abgebil-
det werden kann. Zum Zeitpunkt der Erstellung der Länderprofile, lagen diese Daten noch nicht vor und 
konnten in den Abbildungen und Auswertungen nicht berücksichtigt werden. 
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Abbildung 28: Beschäftigungsentwicklung in Griechenland (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Der Anteil der Inaktiven30 ging kontinuierlich von 28 Prozent (1996) auf 22 Prozent (ab 
2005) zurück. Der Anteil der inaktiven Personen, die eine Aus- oder Weiterbildung ab-
solvierten, bewegte sich im betrachteten Zeitraum zwischen 11 und 12 Prozent.  

Die Erwerbsbeteiligung der griechischen Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter stieg 
vor allem durch die Zunahme unbefristeter Vollzeitstellen. Der Anteil normal Beschäf-
tigter lag von 1996 bis 2000 bei 30 Prozent, nahm bis 2008 stufenweise bis auf 35 Pro-
zent zu und schrumpfte zuletzt auf 34 Prozent. Der Anteil von atypischen Beschäftigun-
gen31 schwankte dagegen bis 2008 um 22 Prozent und stieg 2009 leicht auf 23 Prozent.  

Am häufigsten kamen Soloselbstständige vor, deren Anteil nahezu konstant bei 13 Pro-
zent lag. Einer Teilzeitbeschäftigung32 gingen bis 2003 stabile 5 Prozent der Bevölkerung 
im erwerbsfähigen Alter nach. Im Jahr 2004 wuchs der Anteil minimal auf 6 Prozent 
und stagnierte seitdem. Substanzielle Teilzeit lag im Jahr 2009 bei 4 Prozent und mar-
ginale Teilzeit bei 1 Prozent. Befristungen33 nahmen von 3 Prozent (1996) auf 5 Prozent 
(2000) zu und schwankten bis 2009 um diesen Wert. Dabei entfielen 3 bis 4 Prozent auf 
normale Befristungen und 1 Prozent auf befristete Teilzeit.  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Der griechische Arbeitsmarkt ist deutlich geschlechtsspezifisch gegliedert. Zwar nahm 
die Erwerbsbeteiligung auch bei Frauen zu, dennoch waren diese insgesamt seltener auf 
dem Arbeitsmarkt vertreten als Männer. Zudem unterscheiden sich beide Gruppen be-
züglich der ausgeübten Beschäftigungsformen (vgl. Abbildung 29).  

                                                 

30 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
31 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich im Folgenden atypische Beschäftigungen aus allen betrachte-
ten Formen von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
32 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche) und substanzielle Teilzeit (mehr als 20 
und weniger als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
33 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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Abbildung 29: Beschäftigungsentwicklung in Griechenland nach Geschlecht (1996 
– 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Der Anteil erwerbstätiger Männer ging in den Jahren 1996 bis 1999 zunächst von 73 auf 
71 Prozent zurück, bevor er bis 2005 auf 75 Prozent anwuchs und erst 2009 auf 74 Pro-
zent schrumpfte. Bei den Frauen nahm die Erwerbsbeteiligung stetig von 39 Prozent 
(1996) auf 49 Prozent (2009) zu. 

Von Arbeitslosigkeit waren Frauen häufiger betroffen als Männer. 1996 waren 7 Pro-
zent der Frauen arbeitslos. Der Anteil stieg zunächst auf 9 Prozent (1999), verringerte 
sich bis 2008 auf 6 Prozent und lag 2009 wieder bei 7 Prozent. Von den Männern waren 
zwischen 1996 und 2005 etwa 5 bis 6 Prozent ohne Erwerbsarbeit. In den folgenden Jah-
ren sank der Anteil auf 4 Prozent und erreichte in 2009 erneut 5 Prozent. 

Allerdings nahmen wesentlich mehr Frauen als Männer nicht am Erwerbsleben teil. 
1996 waren 43 Prozent nicht in den Arbeitsmarkt integriert. Der Anteil reduzierte sich 
bis 2009 auf 33 Prozent, dennoch war er immer noch dreimal so groß wie jener der 
Männer. Der Anteil inaktiver Männer bewegte sich im gleichen Zeitraum zwischen 10 
und 11 Prozent. Der Anteil der Inaktiven in Aus- und Weiterbildung unterschied sich 
dagegen kaum zwischen den Geschlechtern. Bei Männern wie Frauen schwankte der 
Anteil Inaktiver in Aus- und Weiterbildung zwischen 11 und 12 Prozent. 

Die Beschäftigung bei den Frauen wuchs aufgrund steigender Anteile unbefristeter 
Vollzeitstellen und  flexibler Tätigkeiten. Der Anteil normal beschäftigter Frauen erhöh-
te sich von 23 Prozent (1996) auf 28 Prozent (2008) und lag im Jahr 2009 bei 27 Prozent. 
Der Anteil atypisch beschäftigter Frauen stieg von 14 Prozent (1996) auf 20 Prozent 
(2009). Bei Männern stieg lediglich der Anteil der normal Beschäftigten, während der 
Anteil der flexibel Beschäftigten zurückging. Der Anteil unbefristet in Vollzeit beschäf-
tigter Männer wuchs von 37 Prozent (1996) auf 42 Prozent (2008) und reduzierte sich 
2009 um 2 Prozentpunkte. Atypische Beschäftigungen verringerten sich insgesamt von 
29 auf 25 Prozent.  

Soloselbstständigkeit war unter Männern weit verbreitet, obwohl der Anteil zwischen 
1996 und 2009 von 22 auf 17 Prozent sank. Bei Frauen erhöhte sich der Anteil von 6 
Prozent (1996) auf 8 Prozent (ab 2002). Bei beiden Geschlechtern spielte die normale 
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Selbstständigkeit eine untergeordnete Rolle (Männer: 8 Prozent und Frauen: 2 Prozent 
im Jahr 2009). 

Frauen arbeiteten im Vergleich zu Männern doppelt so häufig Teilzeit. Bis 2005 pendelte 
der Anteil teilzeitbeschäftigter Frauen zwischen 6 und 7 Prozent und lag ab 2006 bei 8 
Prozent. Dabei nahm vor allem die substanzielle Teilzeit auf 6 Prozent (2009) zu, wohin-
gegen marginale und befristete Teilzeit 1 bzw. 2 Prozent verzeichneten. Bei den Män-
nern schwankte der Anteil der Teilzeitbeschäftigten im betrachteten Zeitraum zwischen 
3 und 4 Prozent. Auf substanzielle Teilzeit entfielen 3 Prozent (2009) und jeweils 1 Pro-
zent auf marginale und befristete Teilzeit. 

Befristungen traten bei Männern und Frauen gleichermaßen auf. In beiden Gruppen er-
höhte sich dieser Anteil leicht und lag 2009 jeweils bei 5 Prozent. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Die betrachteten Altersgruppen sind sehr unterschiedlich stark auf dem Arbeitsmarkt 
vertreten. Die 30- bis 49-Jährigen gingen vergleichsweise häufig einer Erwerbstätigkeit 
nach, während die Jüngeren und Älteren auf dem Arbeitsmarkt unterrepräsentiert wa-
ren. Mit zunehmendem Alter steigt der Anteil von inaktiven Personen, während die Ar-
beitslosigkeit sinkt (vgl. Abbildung 30). 

Abbildung 30: Beschäftigungsentwicklung in Griechenland nach Alter (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

In allen Altersgruppen wuchs die Erwerbsbeteiligung im Betrachtungszeitraum, wenn-
gleich in unterschiedlichem Ausmaß. Bei den unter 30-Jährigen erhöhte sich der Be-
schäftigtenanteil von 39 Prozent (1996) auf 44 Prozent (ab 2004) und sank 2009 minimal 
auf 43 Prozent. Für die mittlere Altersgruppe stieg der Anteil von 72 Prozent (1996) auf 
79 Prozent (2009). Ebenso nahm der Beschäftigtenanteil bei den Älteren von 47 Prozent 
(1996) auf 52 Prozent (2009) zu. Damit profitierte die ohnehin schon gut positionierte 
Gruppe der 30- bis 49-Jährigen am meisten vom Beschäftigungszuwachs. 

Von Arbeitslosigkeit waren vor allem die Jüngeren betroffen. Bis 1998 waren etwa 12 
Prozent von ihnen arbeitslos. Im Jahr 1999 stieg der Anteil auf 13 Prozent und sank an-
schließend auf 9 Prozent (2009). In der mittleren Altersgruppe nahm der Arbeitslosen-
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anteil zunächst von 5 Prozent (1996) auf 7 Prozent (1999) zu und pendelte bis 2007 um 
diesen Wert. Kurzzeitig schrumpfte dieser Anteil auf 5 Prozent (2008), lag in 2009 jedoch 
bei 6 Prozent. Von den Älteren waren im betrachteten Zeitraum beinahe konstant 2 Pro-
zent ohne Job. 2009 erhöhte sich der Anteil leicht um 1 Prozentpunkt.  

Knapp die Hälfte der über 49-Jährigen nahm erst gar nicht am Erwerbsleben teil, ob-
wohl sich der Anteil der Inaktiven in dieser Gruppe von 51 Prozent (1996) auf 45 Pro-
zent (2009) reduzierte. In der mittleren Altersgruppe sank der Anteil seit 1996 kontinu-
ierlich von 23 auf 15 Prozent 2009. Ebenso verringerte sich bei den Jüngeren der Anteil 
zunächst von 12 Prozent (1996) auf 7 Prozent (2006), erhöhte sich aber wieder auf 8 Pro-
zent (2009). Erwartungsgemäß befanden sich vor allem inaktive unter 30-Jährige in 
einer Aus- oder Weiterbildung. Der Anteil lag zuletzt bei 40 Prozent. Die beiden anderen 
Gruppen verzeichneten jeweils weniger als 1 Prozent.  

In der jüngeren und mittleren Altersgruppe gingen im gesamten Zeitraum mehr Perso-
nen einer unbefristeten Vollzeittätigkeit nach als einer atypischen Beschäftigung. Dabei 
erhöhte sich der Anteil normal beschäftigter Personen unter 30 Jahren von 26 Prozent 
(1996) auf 29 Prozent (ab 2003) und schrumpfte 2009 leicht auf 27 Prozent. Im Vergleich 
dazu bewegte sich der Anteil atypisch Beschäftigter von 1996 bis 2008 zwischen 12 und 
14 Prozent und lag zuletzt bei 15 Prozent. Von den 30- bis 49-Jährigen arbeiteten bis 
zum Jahr 2000 beinahe konstant 40 Prozent auf einer unbefristeten Vollzeitstelle. Der 
Anteil wuchs bis 2008 auf 46 Prozent und ging 2009 um 1 Prozentpunkt zurück. Der An-
teil atypisch Beschäftigter lag relativ stabil bei 27 Prozent. Bei den älteren Erwerbstäti-
gen nahm der Anteil der normal Beschäftigten ebenfalls zu und glich sich der von flexi-
bel Beschäftigten an. Entsprechend erhöhte sich der Anteil der Normalbeschäftigungen 
bis 2005 von 19 auf 23 Prozent und sank erst 2009 minimal auf 22 Prozent. Im gleichen 
Jahr waren 23 Prozent der über 49-Jährigen flexibel beschäftigt. 

Einer Beschäftigung als Soloselbstständige gingen vor allem Personen der mittleren 
und älteren Gruppe nach. Bei den 30- bis 49-Jährigen waren zwischen 1996 und 2008 
16 bis 17 Prozent als Soloselbstständige tätig. Erst 2009 verringerte sich der Anteil auf 
15 Prozent. Unter den Älteren sank der Anteil von 20 Prozent (1996) auf 16 Prozent 
(2008) und erhöhte sich 2009 leicht auf 17 Prozent. Bei den unter 30-Jährigen spielte 
die Soloselbstständigkeit mit Anteilen von 4 bis 5 Prozent eine untergeordnete Rolle. 

Die Jüngeren wurden vermehrt befristet angestellt. Der Anteil wuchs zunächst von 5 
Prozent (1996) auf etwa 7 Prozent (ab 1999) und stieg weiter auf 8 Prozent (2009). Auf 
normale Befristungen entfielen 5 Prozent und auf befristete Teilzeitbeschäftigungen 2 
Prozent. In der mittleren Altersgruppe erhöhte sich der Anteil der Befristungen von 3 
Prozent (1996) auf 5 Prozent (ab 1998). Von ihnen arbeiteten 2009 ebenfalls mehr Per-
sonen in einer normalen Befristung (4 Prozent) als auf einer befristeten Teilzeitstelle (1 
Prozent). Von den über 49-Jährigen hatten 1 bis 2 Prozent einen zeitlich begrenzten 
Arbeitsvertrag abgeschlossen. 

Eine Teilzeitbeschäftigung übten in erster Linie die 30- bis 49-Jährigen aus. Der Anteil 
lag im gesamten Zeitraum zwischen 7 und 8 Prozent. Dabei entfielen zuletzt 6 Prozent 
auf substanzielle Teilzeit und 1 Prozent auf marginale Teilzeit. Bei den Jüngeren stieg 
der Anteil Teilzeitbeschäftigter leicht von 4 Prozent (bis 2005) auf 5 Prozent (ab 2006). 
Substanzielle Teilzeit dominierte auch hier (3 Prozent), während marginale Teilzeit 
kaum vorhanden war. Ältere waren zu 3 bis 5 Prozent in Teilzeit beschäftigt und davon 
am häufigsten in substanzieller Teilzeit. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Die untersuchten Bildungsgruppen weisen erhebliche Unterschiede in der Erwerbsbe-
teiligung auf. Hochqualifizierte waren überdurchschnittlich gut auf dem Arbeitsmarkt 
vertreten. Zudem sank das Ausmaß an Inaktivität und Arbeitslosigkeit mit zunehmen-
dem Bildungsstand (vgl. Abbildung 31).  

Die Erwerbsbeteiligung nahm in allen drei Bildungsgruppen zwischen 1996 und 2009 
zu. Bei den Niedrigqualifizierten bewegte sich der Anteil der Beschäftigten bis 2005 
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zwischen 49 und 51 Prozent und lag seit 2006 bei 52 Prozent. Damit ging gerade einmal 
die Hälfte der Niedrigqualifizierten einer Erwerbstätigkeit nach. In der mittleren Bil-
dungsgruppe erhöhte sich der Beschäftigtenanteil von 54 Prozent (1996) auf 61 Prozent 
(ab 2004). Unter den Hochqualifizierten stieg der Anteil zwischen 1996 und 2009 von 79 
auf 82 Prozent.  

Abbildung 31: Beschäftigungsentwicklung in Griechenland nach Bildungsniveau 
(1996 - 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Von Arbeitslosigkeit war die mittlere Bildungsgruppe am stärksten betroffen. Der An-
teil wuchs zunächst von 9 Prozent (1996) auf 11 Prozent (1999), verringerte sich in den 
folgenden Jahren und erreichte zuletzt 7 Prozent. In der niedrigen Bildungsgruppe 
nahm der Anteil arbeitsloser Personen von 4 Prozent (1996) auf 6 Prozent (1999) zu und 
pendelte seit 2000 um 5 Prozent. Bei den Hochqualifizierten hielt sich der Arbeitslosen-
anteil im betrachteten Zeitraum zwischen 6 und 7 Prozent, sank nur 2008 kurzfristig 
auf 5 Prozent. 

Inaktivität ging in allen Gruppen zurück. Bei den Hochqualifizierten sank der Anteil 
Inaktiver von 14 Prozent (1996) auf etwa 10 Prozent (ab 2004). In der mittleren Bil-
dungsgruppe verringerte sich der Anteil von 23 Prozent (1996) auf 18 Prozent (2005) 
und lag seit 2007 bei 20 Prozent. Der Anteil Inaktiver fiel bei Personen mit geringer 
Bildung von 34 Prozent (1996) auf 29 Prozent (2009). Dennoch war knapp ein Drittel die-
ser Gruppe nicht in den Arbeitsmarkt eingebunden. Inaktive Personen in Aus- oder Wei-
terbildung machten bei den gering Qualifizierten zwischen 13 und 14 Prozent aus. In 
der mittleren Bildungsgruppe sank der Anteil von inaktiven Personen, die an einer Aus- 
oder Weiterbildung teilnahmen, von 15 Prozent (1997) auf 12 Prozent (2009). Von den 
Hochqualifizierten waren im gesamten Zeitraum nur 1 bis 2 Prozent inaktiv und in Aus- 
oder Weiterbildung. 

Einer unbefristeten Vollzeitbeschäftigung gingen vor allem hochqualifizierte Personen 
nach. Hier wuchs der Anteil von 41 Prozent (1996) auf 44 Prozent (ab 2006). In den ande-
ren beiden Bildungsgruppen stiegen ebenfalls die Anteile normal Beschäftigter, fielen 
jedoch infolge der Wirtschaftskrise wieder ab. Unter den Niedrigqualifizierten erhöhte 
sich der Wert von 23 Prozent (1996) auf 26 Prozent (2008) und sank 2009 um 2 Prozent-
punkte. In der mittleren Bildungsgruppe wuchs der Anteil normal Beschäftigter von 36 
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Prozent (1996) auf 40 Prozent (2006) und schrumpfte 2009 auf 38 Prozent. Personen aus 
dieser Gruppe arbeiteten zunehmend in einer atypischen Beschäftigung. Der Anteil er-
höhte sich von 14 Prozent (1996) auf 17 Prozent (ab 2004). Von den Niedrigqualifizierten 
waren im betrachteten Zeitraum etwa 23 Prozent atypisch beschäftigt und von den 
Hochqualifizierten zwischen 32 und 34 Prozent. 

Damit arbeiteten Personen mit hohem Bildungsniveau am häufigsten in einer flexiblen 
Beschäftigung und hier vor allem in Teilzeit. Der Anteil schwankte im Betrachtungszeit-
raum zwischen 17 und 18 Prozent. Zuletzt entfielen 13 Prozent auf substanzielle Teilzeit 
sowie jeweils 2 Prozent auf marginale und befristete Teilzeit. In der mittleren Gruppe 
lag der Anteil der Teilzeitbeschäftigten bis 2005 bei 3 Prozent und erhöhte sich 2006 
leicht auf 4 Prozent. Von den Niedrigqualifizierten waren konstant 3 Prozent teilzeitbe-
schäftigt. In der mittleren und in der niedrigen Bildungsgruppe machten dabei substan-
zielle Teilzeit 2 Prozent und befristete Teilzeit 1 Prozent aus. 

Befristungen nahmen in den drei betrachteten Gruppen leicht zu. Bei den Geringqualifi-
zierten erhöhte sich der Anteil von 3 Prozent (1996) auf 4 Prozent (ab 1998), in der mitt-
leren Gruppe von 3 Prozent (1996) auf etwa 5 Prozent (ab 1999) und bei den Hochqualifi-
zierten von 4 Prozent (1996) auf rund 6 Prozent (ab 1999). Dabei waren insgesamt 
normale Befristungen häufiger zu verzeichnen (jeweils 4 Prozent in 2009) als befristete 
Teilzeitbeschäftigungen. 

In der Soloselbstständigkeit sahen vor allem Geringqualifizierte eine Alternative zum 
Angestelltenverhältnis. Seit dem Jahr 1997 bewegt sich der Anteil zwischen 16 und 17 
Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe waren zunächst 8 Prozent (1996) als Solo-
selbstständige tätig und ab 2002 dann 10 Prozent. Bei den Hochqualifizierten lag der 
Anteil im betrachteten Zeitraum zwischen 11 und 13 Prozent. Die normale Selbststän-
digkeit verzeichnete 2009 in allen drei Gruppen Anteile zwischen 5 und 6 Prozent. 

Zusammenfassung 
Zwischen 1996 und 2008 stieg die Erwerbstätigkeit in Griechenland. Bei Männern, unter 
30-Jährigen und Personen mit mittlerem Bildungsniveau ging die Erwerbsbeteiligung 
zuletzt allerdings leicht zurück. Obwohl Inaktivität in fast allen untersuchten Gruppen 
sank, waren Frauen, Ältere und Niedrigqualifizierte weiterhin vergleichsweise schlecht 
in den Arbeitsmarkt integriert. In allen betrachteten Gruppen stieg im Jahr 2009 die 
Arbeitslosigkeit. Jedoch waren Frauen, unter 30-Jährige und Mittelqualifizierte über 
den gesamten Zeitraum hinweg am häufigsten arbeitslos. 

In allen Gruppen arbeiteten 2009 mehr Personen auf einer unbefristeten Vollzeitstelle 
als 1996. Frauen und 30- bis 49-Jährige verbuchten den höchsten Zuwachs. Dennoch 
zählten gerade Frauen, aber auch jüngere und ältere Personen sowie niedrig Qualifizier-
te zu jenen Gruppen, die relativ gesehen am seltensten normal beschäftigt waren. 

Bei den atypischen Beschäftigungsverhältnissen ließ sich kein eindeutiger Trend aus-
machen. Während sich bei den Männern der Anteil der flexibel Beschäftigten verringer-
te, nahm dieser Anteil vor allem bei Frauen und Personen mit mittlerem Bildungsstand 
zu. In den anderen Gruppen zeigten sich im kaum Veränderungen. Insgesamt dominier-
te die Soloselbstständigkeit. Insbesondere Männer, über 49-Jährige und Niedrigqualifi-
zierte gingen häufig einer Soloselbstständigkeit nach. Unter den Hochqualifizierten war 
dagegen Teilzeit sehr weit verbreitet. 
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Länderprofil Irland 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung  
Die irische Wirtschaft verzeichnete Mitte der 1990er Jahre ein hohes Wachstum34, mit 
einer Wachstumsrate von über 11 Prozent im Jahr 1997. Ab 2001 normalisierte sich das 
Wachstum, erzielte im europäischen Vergleich aber weiterhin überdurchschnittliche 
Raten. Irland zählte damit zu den Spitzenreitern in Europa. Mit dem Einsetzen der Krise 
im Jahr 2008, hatte Irland europaweit die größten Einbußen zu verkraften. 2009 verlor 
die Wirtschaft weiter an Boden. Der Abwärtstrend stoppte 2010, dennoch schrumpfte die 
Wirtschaft weiter. Irland gehörte damit zu den Ländern, welche die Krise auch im Jahr 
2010 nicht überwinden konnten. 

Abbildung 32: Veränderungsraten des BIP in Irland 1995 – 2010. 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Die Erwerbsbeteiligung nahm in Irland seit 1996 stetig zu. Erst im Vorkrisenjahr 2008 
ging der Anteil der Beschäftigten zurück und reduzierte sich 2009 weiter. Vor allem 
unbefristete Vollzeitstellen wurden abgebaut, während atypische Beschäftigungsver-
hältnisse kaum betroffen waren (vgl. Abbildung 33).  

Im Jahr 1996 waren mehr als die Hälfte der Iren im Alter von 15 bis 64 Jahren (55 Pro-
zent) erwerbstätig. Bis 2000 stieg dieser Anteil auf 65 Prozent, blieb drei Jahre lang 
stabil und erreichte 2007 schließlich mit 69 Prozent seinen Höchststand. Im Jahr 2009 
fiel der Wert auf 62 Prozent ab. Der Anteil der Arbeitslosen sank zunächst von 7 Prozent 
(1996) auf 3 Prozent (2000), wo er bis 2007 konstant blieb. Im Krisenjahr 2009 jedoch 
verdreifachte sich der Anteil Arbeitsloser im Vergleich zu 2007 auf 9 Prozent.  

                                                 

34 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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Abbildung 33: Beschäftigungsentwicklung in Irland (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Irland liegen für die Jahre 1998 bis 2001 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit 
der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
zwischen 1998 und 2001 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiter-
bildung für die Jahre 1998 bis 2001 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 

Der Anteil inaktiver Personen35 schwankte bis 2004 zwischen 20 und 23 Prozent.36 Bis 
zum Jahr 2007 ging er auf 17 Prozent zurück, lag aber 2009 erneut bei 20 Prozent. Der 
Teil der Inaktiven, die sich in einer Aus- oder Weiterbildung befanden, verringerte sich 
von 15 Prozent (1996) auf 9 Prozent (2009).  

Der Prozentsatz der Personen in unbefristeter Vollzeitbeschäftigung stieg zunächst ste-
tig an. Der Anteil erhöhte sich von 35 Prozent (1996) auf 43 Prozent (2005). Nach einem 
leichten Rückgang auf 41 Prozent bis 2008 fiel der Anteil auf 36 Prozent im Krisenjahr 
2009. Atypische Beschäftigungsverhältnisse37 nahmen im Beobachtungszeitraum zu. Ihr 
Anteil erhöhte sich von 18 Prozent (1996) auf 24 Prozent (2008). Infolge der Wirtschafts-
krise reduzierte er sich nur leicht auf 23 Prozent (2009).  

In erster Linie wurden neue Teilzeitarbeitsplätze38 geschaffen. Der Anteil verdoppelte 
sich beinahe von 8 Prozent (1996) auf 15 Prozent (2009). Meist handelte es sich um sub-
stanzielle Teilzeit, deren Umfang sich von 5 Prozent (1996) auf 9 Prozent (2009) erhöhte. 
Marginale Teilzeit lag seit 1998 zwischen 3 und 4 Prozent, befristete Teilzeit umfasste 2 
Prozent im Jahr 2009. Der Anteil befristeter Beschäftigungen39 ging zunächst von 4 Pro-
                                                 

35 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
36 Für 1998 bis 2001 liegen keine Informationen zum Aus- und Weiterbildungsverhalten vor. Daher werden 
diese Personen der Kategorie „Inaktiv“ zugeordnet. Da sich der Anteil Inaktiver im Jahr 2002 gegenüber 
1997 nur geringfügig verändert hat, wird er vermutlich auch zwischen 1998 und 2001 ähnlich hoch gewe-
sen sein.  
37 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich im Folgenden atypische Beschäftigungen aus allen betrachte-
ten Formen von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
38 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche) und substanzielle Teilzeit (mehr als 20 
und weniger als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
39 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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zent (1996) auf 1 Prozent (2005) zurück, erreichten ab 2006 jedoch wieder 4 Prozent, wo 
sie konstant verblieben. Dabei entfielen auf normale Befristungen und befristete Teil-
zeit jeweils 2 Prozent (2009). Als Soloselbstständige waren im betrachteten Zeitraum 
etwa 6 bis 7 Prozent tätig, einer normalen Selbstständigkeit gingen ungefähr 3 Prozent 
nach. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Auf den ersten Blick zeigen sich große Differenzen im Erwerbsverhalten von Männern 
und Frauen. Obwohl sich die Erwerbsbeteiligung von Frauen stetig erhöhte, waren 
Männer weiterhin häufiger auf dem Arbeitsmarkt vertreten. Frauen arbeiteten zuneh-
mend Teilzeit. Männer gingen besonders oft einer Soloselbstständigkeit nach (vgl. Ab-
bildung 34). 

Abbildung 34: Beschäftigungsentwicklung in Irland nach Geschlecht (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Irland liegen für die Jahre 1998 bis 2001 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit 
der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
zwischen 1998 und 2001 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiter-
bildung für die Jahre 1998 bis 2001 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 

Der Anteil der Erwerbstätigen nahm für beide Geschlechter bis 2008 kontinuierlich zu 
und ging im Krisenjahr 2009 zurück. Bei Männern erhöhte sich der Anteil von 66 Pro-
zent (1996) auf 76 Prozent (2000), pendelte in den folgenden Jahren auf diesem Niveau 
ein und fiel 2009 auf 67 Prozent. Für Frauen wuchs die Erwerbsbeteiligung von 43 Pro-
zent (1996) auf 61 Prozent (2008) und schrumpfte 2009 lediglich auf 58 Prozent. Die Ar-
beitslosigkeit reduzierte sich zunächst für beide Geschlechter und stieg infolge der 
Wirtschaftskrise wieder an. 1996 waren 9 Prozent der Männer arbeitslos. Der Anteil fiel 
bis 2000 auf 4 Prozent, sprang jedoch 2009 auf 12 Prozent. Bei den Frauen verringerte 
sich der Anteil Arbeitsloser von 6 Prozent (1996) auf 2 Prozent (2000), um im Jahr 2009 
wieder auf 5 Prozent anzusteigen. Insgesamt verloren Männer 2009 weit häufiger ihre 
Arbeit als Frauen. 
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Frauen nahmen dennoch seltener am Erwerbsleben teil. Der Anteil inaktiver Frauen40 
reduzierte sich zwar von 36 Prozent (1996) auf 28 Prozent (2009). Damit war er aber 
weiterhin mehr als doppelt so hoch wie der Anteil inaktiver Männer. Deren Wert pen-
delte zwischen 1996 und 2005 um 11 Prozent, sank 2006 auf 9 Prozent und erhöhte sich 
2009 auf 12 Prozent. Inaktiv in einer Aus- oder Weiterbildung waren beide Geschlechter 
in gleichem Umfang. Bei den Männern sank der Anteil von 14 Prozent (1996) auf 9 Pro-
zent (ab 2006) und bei den Frauen von 15 Prozent (1996) auf ebenfalls 9 Prozent (2009).  

Beim Vergleich von Normalbeschäftigung und atypischer Beschäftigung zeigt sich, dass 
Männer häufiger unbefristet in Vollzeit arbeiteten, während Frauen zunehmend flexibel 
beschäftigt waren. 1996 gingen 43 Prozent der Männer einer Vollzeittätigkeit nach. Die-
ser Anteil erhöhte sich bis 2000 auf 51 Prozent, pendelte bis 2008 um die 53 Prozent 
und fiel im Krisenjahr 2009 auf 42 Prozent. Der Anteil atypisch beschäftigter Männer 
veränderte sich dagegen kaum. Er stieg seit 1996 nur um 2 Prozentpunkte auf 19 Pro-
zent im Jahr 2006. Bei den Frauen hingegen nahm der Anteil atypischer Beschäfti-
gungsverhältnisse kontinuierlich von 16 Prozent (1996) auf 28 Prozent (seit 2007) zu. 
Dagegen wuchs der Anteil Vollzeitbeschäftigter nur leicht von 26 Prozent (1996) auf 31 
Prozent (ab 2000) und schrumpfte bis 2009 auf 29 Prozent. 

Teilzeitbeschäftigungen wurden häufiger von Frauen ausgeübt. Der Anteil der teilzeit-
beschäftigten Frauen verdoppelte sich von 12 Prozent (1996) auf 24 Prozent (2009). Da-
bei dominierte im gesamten Zeitraum substanzielle Teilzeit mit 15 Prozent im Jahr 
2009 gegenüber marginaler Teilzeit (6 Prozent) und befristeter Teilzeit (3 Prozent). Der 
Anteil von Teilzeit beschäftigten Männern lag relativ konstant bei 5 bis 6 Prozent. Sub-
stanzielle Teilzeit war mit 4 Prozent (2009) ebenfalls weiter verbreitet als marginale 
und befristete Teilzeit (je 1 Prozent). 

Befristungen kamen relativ selten vor. Bei den Männern reduzierte sich der Anteil zwi-
schen 1996 und 2005 von 4 auf 1 Prozent und sprang 2006 erneut auf 4 Prozent. Ähnlich 
entwickelte sich der Anteil von Befristungen bei den Frauen. Er sank von 5 Prozent 
(1996) auf 1 Prozent (2005) und lag seit 2006 erneut bei 5 Prozent. Dabei verzeichneten 
normale Befristungen und befristete Teilzeit etwa die gleichen Werte. 

Als Soloselbstständige waren in erster Linie Männer tätig, im betrachteten Zeitraum um 
11 Prozent. Bei Frauen betrug dieser Anteil seit 1996 konstant 2 Prozent. Verglichen mit 
der normalen Selbstständigkeit arbeiteten in beiden Gruppen doppelt so viele Personen 
als Soloselbstständige. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Insgesamt stieg der Anteil der Erwerbstätigen in allen Altersgruppen an und verringer-
te sich im Krisenjahr 2009. Gleichzeitig zeigten sich große Unterschiede zwischen den 
Gruppen. Die 30- bis 49-Jährigen wiesen die höchste Erwerbsbeteiligung auf, die Älte-
ren waren dagegen besonders selten auf dem Arbeitsmarkt vertreten (vgl. Abbildung 
35).  

Unter den Älteren stieg der Anteil der Beschäftigten von 46 Prozent (1996) auf 61 Pro-
zent (2007) und sank 2009 auf 58 Prozent. In der mittleren Altersgruppe wuchs der An-
teil Beschäftigter von 66 Prozent (1996) auf 79 Prozent (2007) und fiel 2009 auf 73 Pro-
zent. Bei den Jüngeren erhöhte sich der Anteil der Erwerbstätigen zwischen 1996 und 
2007 von 47 auf 62 Prozent. Er ging bereits im Vorkrisenjahr leicht auf 60 Prozent zu-
rück und lag 2009 nur noch bei 51 Prozent. Die Arbeitslosigkeit konnte zunächst in al-
len drei Altersgruppen reduziert werden. Doch infolge der Wirtschaftskrise erhöhte sich 
der Anteil Arbeitsloser drastisch. Dabei hatten junge Leute die größten Einbußen zu 
verkraften. Bei ihnen ging der Anteil Arbeitsloser zunächst von 8 Prozent (1996) auf 4 
Prozent (ab 1999) zurück, verdreifachte sich aber 2009 auf 12 Prozent. Von den 30- bis 
                                                 

40 Für 1998 bis 2001 liegen keine Informationen zum Aus- und Weiterbildungsverhalten vor. Daher werden 
diese Personen der Kategorie „Inaktiv“ zugeordnet. 
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49-Jährigen waren anfangs 8 Prozent (1996) arbeitslos. Der Anteil fiel auf 3 Prozent (ab 
2000) und sprang 2009 erneut auf 8 Prozent. Unter den Älteren konnte der Anteil Ar-
beitsloser von 4 Prozent (1996) auf 2 Prozent (2000) halbiert werden. Im Jahr 2009 lag er 
wieder bei 4 Prozent.  

Abbildung 35: Beschäftigungsentwicklung in Irland nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Irland liegen für die Jahre 1998 bis 2001 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit 
der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
zwischen 1998 und 2001 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiter-
bildung für die Jahre 1998 bis 2001 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 

Von Inaktivität waren ältere Personen besonders häufig betroffen. Obwohl sich der An-
teil von 49 Prozent (1996) stetig verringerte, waren 2009 weiterhin 37 Prozent dieser 
Gruppe nicht in den Arbeitsmarkt integriert. Unter den 30- bis 49-Jährigen sank der 
Anteil Inaktiver von 25 Prozent (1996) auf 16 Prozent (2007) und lag 2009 bei 18 Pro-
zent. Bei den Jüngeren schwankte der Anteil in den ersten Jahren zwischen 6 und 10 
Prozent (1996 bis 2002), pendelte sich dann um 8 Prozent ein und sprang 2009 auf 12 
Prozent. Gleichzeitig entfiel auf diese Altersgruppe der größte Anteil von inaktiven Per-
sonen in Aus- und Weiterbildung, obwohl der Wert von 38 Prozent (1996) auf 25 Prozent 
(2009) abnahm. In der mittleren und älteren Gruppe bewegte sich der Anteil konstant 
auf niedrigem Niveau zwischen 1 bis 2 Prozent.  

Unbefristete Vollzeitbeschäftigung reduzierte sich in allen Altersgruppen zugunsten 
von atypischen Beschäftigungen. Unter den Jüngeren wuchs der Anteil normal Beschäf-
tigter von 35 Prozent (1996) auf 45 Prozent (2005). Seit 2006 ging er zurück und sackte 
2009 auf 33 Prozent ab. Dagegen stiegen atypische Beschäftigungen in dieser Gruppe 
von 11 Prozent (1996) auf 18 Prozent (seit 2008). Bei den 30- bis 49-Jährigen nahmen 
Normalbeschäftigungsverhältnisse von 40 Prozent (1996) auf 47 Prozent (ab 2001) zu. 
2009 fiel dieser Anteil auf 42 Prozent. Flexibel beschäftigt waren 16 Prozent (2009) von 
ihnen. Von den über 49-Jährigen arbeiteten zunächst 23 Prozent (1996) unbefristet 
Vollzeit. Der Anteil erhöhte sich auf 29 Prozent (2004) und schrumpfte 2009 auf 27 Pro-
zent. Etwa gleich viele Personen gingen einer atypischen Beschäftigung nach: 26 Pro-
zent im Jahr 2009. 
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Teilzeitarbeit spielte in den drei Altersgruppen verstärkt eine Rolle. Bei den Jüngeren 
stieg der Anteil von 6 Prozent (1996) auf 13 Prozent (2009). In der mittleren Gruppe 
nahm er von 11 Prozent (1996) auf 16 Prozent (ab 2007) zu und bei den älteren Arbeit-
nehmern von 7 Prozent (1996) auf 16 Prozent (2009). Dabei wurde vor allem die sub-
stanzielle Teilzeit ausgebaut und erreichte 2009 folgende Anteile: 6 Prozent bei unter 
30-Jährigen, 11 Prozent bei den 30- bis 49-Jährigen und 10 Prozent bei den über 49-
Jährigen. Während befristete Teilzeit in den beiden älteren Gruppen kaum auftrat, ar-
beiteten 4 Prozent der unter 30-Jährigen 2009 befristet und in Teilzeit. 

Vor allem jüngere Arbeitnehmer wurden zunehmend befristet angestellt. Deren Anteil 
lag 2005 noch bei 3 Prozent, stieg 2007 auf 9 Prozent und schrumpfte 2009 auf 7 Pro-
zent. In der mittleren Altersgruppe bewegte sich der Anteil der Befristungen zwischen 1 
und 4 Prozent. Bei den Älteren blieb er auf einem Niveau um 2 Prozent. Dabei unter-
schieden sich normale Befristungen und befristete Teilzeit nur leicht voneinander. 

Während Soloselbstständigkeit unter den Jüngeren mit 2 Prozent kaum eine Rolle spiel-
te, wurde sie in den beiden anderen Gruppen vergleichsweise oft ausgeübt. Bei den 30- 
bis 49-Jährigen pendelte der Anteil zwischen 8 und 10 Prozent und bei den Älteren zwi-
schen 10 und 12 Prozent. In allen Gruppen gingen mehr Personen einer Soloselbststän-
digkeit als einer normalen Selbstständigkeit nach. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Auch für die Erwerbsbeteiligung der irischen Bevölkerung gilt: Je höher das Bildungs-
niveau, desto besser ist die Integration ins Erwerbsleben. Vor allem Hochqualifizierte 
waren überdurchschnittlich häufig auf dem Arbeitsmarkt vertreten, während Niedrig-
qualifizierte deutlich seltener einer Erwerbstätigkeit nachgingen (vgl. Abbildung 36). 

In allen drei Bildungsgruppen erhöhte sich im betrachteten Zeitraum der Anteil der 
Beschäftigten, allerdings ausgehend von einem sehr unterschiedlichen Niveau. Im Zuge 
der Wirtschaftskrise ging die Erwerbsbeteiligung insgesamt zurück. So waren von den 
Geringqualifizierten im Jahr 1996 nur 41 Prozent erwerbstätig. Der Anteil stieg bis 2001 
auf 49 Prozent hielt sich bis 2007 auf diesem Niveau und fiel 2009 auf 40 Prozent. In der 
mittleren Bildungsgruppe nahm der Anteil der Beschäftigten von 61 Prozent (1996) auf 
74 Prozent (2006/2007) zu, bevor er 2009 auf 65 Prozent sank. Bei den Hochqualifizier-
ten wuchs der Anteil der Erwerbstätigen von 81 Prozent (1996) auf 87 Prozent (2000), 
bewegte sich bis 2008 zwischen 85 und 86 Prozent und sackte 2009 auf 81 Prozent ab. 
Damit hatten die Niedrigqualifizierten die größten Einbußen infolge der Krise zu ver-
kraften. Bis etwa zur Jahrtausendwende ging die Arbeitslosigkeit in den drei Bildungs-
gruppen zurück. Nach einer langen stabilen Phase schnellte die Arbeitslosigkeit zwi-
schen 2008 und 2009 nach oben. Bei den Niedrigqualifizierten stieg der Anteil von 5 auf 
9 Prozent, bei den Hochqualifizierten von 3 auf 6 Prozent und in der mittleren Gruppe 
sogar von 4 auf 10 Prozent. 

Die niedrige Bildungsgruppe verzeichnete die meisten inaktiven Personen. Zwischen 
1996 und 2002 bewegte sich der Anteil um 31 Prozent. Bis 2005 reduzierte sich die In-
aktivität auf 29 Prozent, sprang 2009 aber auf den Höchstwert von 33 Prozent. In der 
mittleren Bildungsgruppe sank die Inaktivität von 18 auf 14 Prozent (1996-2006) und 
lag 2009 erneut bei 18 Prozent. Unter den Hochqualifizierten nahmen zunächst 10 Pro-
zent (1996) nicht am Erwerbsleben teil. Der Anteil pendelte bis 2008 um 9 Prozent und 
stieg 2009 leicht auf 10 Prozent. Inaktiv in Aus- oder Weiterbildung waren unter den 
Niedrigqualifizierten etwa 18 Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe sank der Anteil 
stetig von 15 Prozent (1996) auf 7 Prozent (2009) und bei den Hochqualifizierten sogar 
von 5 Prozent (1996) auf 3 Prozent (2009). 

Der Anteil von Normalbeschäftigungsverhältnissen konnte in den drei Bildungsgruppen 
zunächst ausgebaut werden, ging aber seit 2008 wieder zurück. Dafür nahmen atypische 
Beschäftigungen fast stetig zu. So arbeiteten 1996 noch 23 Prozent der Niedrigqualifi-
zierten auf einer unbefristeten Vollzeitstelle. Der Anteil stieg 2000 auf 27 Prozent, hielt 
sich bis 2007 auf diesem Niveau und fiel bis 2009 auf 19 Prozent. Dagegen erhöhte sich 
der Anteil der atypisch Beschäftigten von 16 Prozent (1996) auf 19 Prozent (2009). Damit 
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glichen sich die Anteile beider Beschäftigungsformen in dieser Gruppe bis zum Jahr 
2009 an. In der mittleren und höheren Bildungsgruppe überwogen 2009 trotz einer 
rückläufigen Tendenz die Normalbeschäftigungsverhältnisse. Bei den Mittelqualifizier-
ten stieg der Anteil zunächst von 42 Prozent (1996) auf 49 Prozent (2000) und verringer-
te sich bis 2009 auf 37 Prozent. Flexible Beschäftigungen nahmen zwischen 1996 und 
2009 gleichmäßig von 16 auf 25 Prozent zu. Von den Hochqualifizierten gingen über die 
Hälfte einer Normalbeschäftigung nach. Der Anteil wuchs von 53 Prozent (1996) auf 58 
Prozent (2000) und sank 2009 auf 51 Prozent. Atypische Beschäftigungen umfassten 27 
Prozent im Jahr 2009. 

Abbildung 36: Beschäftigungsentwicklung in Irland nach Bildungsniveau (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Irland liegen für die Jahre 1998 bis 2001 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit 
der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
zwischen 1998 und 2001 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiter-
bildung für die Jahre 1998 bis 2001 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: Für das Jahr 1998 liegen keine Informationen zu den Bildungsabschlüssen vor. Daher können für das 
entsprechende Jahr keine Ergebnisse dargestellt werden. 

Teilzeitarbeit spielte im betrachteten Zeitraum zunehmend eine Rolle. Bei den Niedrig-
qualifizierten erhöhte sich der Anteil von 6 auf 11 Prozent, in der mittleren Bildungs-
gruppe von 8 auf 16 Prozent und bei den Hochqualifizierten von 14 auf 18 Prozent. Da-
bei trat substanzielle Teilzeit in allen Gruppen am häufigsten auf und verzeichnete 2009 
folgende Anteile: 6 Prozent bei Niedrigqualifizierten, 10 Prozent bei Mittelqualifizierten 
und 13 Prozent bei Hochqualifizierten. Zwischen marginaler und befristeter Teilzeit 
bestanden hingegen kaum Unterschiede.  

Befristungen traten unter Niedrigqualifizierten mit 3 Prozent im Jahr 2009 relativ sel-
ten auf. In der mittleren Bildungsgruppe schrumpfte der Anteil von Befristungen zu-
nächst von 5 Prozent (1996) auf 3 Prozent (2003), erreichte jedoch 2007 erneut 5 Pro-
zent. Ähnlich entwickelte sich der Anteil bei den Hochqualifizierten, der zuletzt 
ebenfalls bei 5 Prozent lag.  

Soloselbstständige traten in den drei Bildungsgruppen in einem vergleichbaren Umfang 
auf. Bei den Niedrigqualifizierten waren zuletzt 7 Prozent als Soloselbstständige tätig, 
bei den Mittelqualifizierten 6 Prozent und bei den Hochqualifizierten ebenfalls 6 Pro-
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zent. Dabei war eine Soloselbstständigkeit weiter verbreitet als die normale Selbststän-
digkeit. 

Zusammenfassung 
Die irische Wirtschaft entwickelte sich seit Mitte der 1990er Jahre positiv. Die Erwerbs-
beteiligung wurde ausgebaut und die Arbeitslosigkeit sank. Bereits im Vorkrisenjahr 
brach die Konjunktur jedoch massiv ein. Die Wirtschaftskrise des Jahres 2009 hinterließ 
deutliche Spuren. In allen betrachteten Gruppen nahm der Anteil von Erwerbstätigen 
ab. Vor allem Männer, unter 30-Jährige und Niedrigqualifizierte waren betroffen. 
Gleichzeitig stieg der Anteil Arbeitsloser 2009 stark an. Im Durchschnitt verdoppelten 
sich die Anteile der Arbeitslosen, wobei Männer und unter 30-Jährige und Mittelqualifi-
zierte etwas stärker betroffen waren. Inaktivität ging im Betrachtungszeitraum zurück 
und stieg im Krisenjahr 2009 in allen Gruppen leicht an, besonders jedoch bei Niedrig-
qualifizierten und jungen Leuten.  

Der Beschäftigungsrückgang des Jahres 2009 wirkte sich vor allem auf die Normalbe-
schäftigungsverhältnisse aus, die insgesamt zurückgingen. Die größten Einbußen muss-
ten Männer, unter 30-Jährige und Mittelqualifizierte verkraften. Im Vergleich dazu 
blieb der Anteil atypischer Beschäftigungsverhältnisse im Krisenjahr 2009 relativ 
stabil. Insgesamt nahmen flexible Beschäftigungen zu, vor allem bei Frauen, Älteren 
und Mittelqualifizierten. Neben Teilzeitarbeit spielten Soloselbstständigkeit und Befris-
tungen eine wesentliche Rolle. 
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Länderprofil Italien 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung 
Die italienische Wirtschaft entwickelte sich seit Mitte der 1990er Jahre unterdurch-
schnittlich. Italien lag im europäischen Vergleich auf einem der letzten Plätze. Der Wirt-
schaftsboom im Jahr 2000 war nur von kurzer Dauer. Bis 2003 sank die Wachstumsrate41 
weiter und erreichte nahezu einen Nullwert. Leichte Aufschwungphasen in den Jahren 
2004 und 2006 wurden schnell wieder ausgebremst. Im Jahr 2008 brach das Wirt-
schaftswachstum ein und fiel in den negativen Bereich. 2009 verlor die Wirtschaft wei-
ter an Boden. Damit gehörte Italien europaweit zu den größten Verlierern im Krisen-
jahr. Als die Konjunktur 2010 wieder anzog, zählte Italien jedoch auch zu jenen Ländern, 
die eine positive Wachstumsrate verzeichneten. 

Abbildung 37: Veränderungsraten des BIP in Italien (1995 – 2010). 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Insgesamt stieg die Erwerbsbeteiligung im betrachteten Zeitraum. Gleichzeitig zeigte 
sich ein hoher Anteil von Personen, die nicht in den Arbeitsmarkt integriert waren, und 
von solchen, die einer Aus- und Weiterbildung nachgingen. Atypische Beschäftigungen 
nahmen zu, insbesondere in Form von Soloselbstständigkeit (vgl. Abbildung 38). 

Die Erwerbsbeteiligung erhöhte sich seit Mitte der 1990er Jahre stetig. Waren im Jahr 
1996 nur 51 Prozent aller Italiener im erwerbsfähigen Alter in einem Beschäftigungs-
verhältnis, so wuchs dieser Anteil bis 2006 auf 59 Prozent und schrumpfte erst 2009 
leicht auf 58 Prozent. Obwohl Italien zu den Ländern zählte, deren Wirtschaft im Krisen-
jahr stark einbrach, wirkte sich dies bislang kaum auf die Erwerbsbeteiligung aus. 
Nachdem der Anteil Arbeitsloser bis 2000 konstant bei 7 Prozent lag, reduzierte er sich 
bis 2006 auf 4 Prozent und erreichte zuletzt 5 Prozent. 
                                                 

41 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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Abbildung 38: Beschäftigungsentwicklung in Italien (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Ab dem Jahr 2004 findet eine Verschiebung von den Selbstständigen zu den Soloselbstständigen statt. 
Diese Verschiebung kann auf zwei mögliche Ursachen zurückgeführt werden. Zum einen wurde der italienische 
Zensus auf eine kontinuierliche unterjährige Erhebung umgestellt und zum anderen wurden Änderungen im 
Fragebogen vorgenommen42. 

Ökonomische Inaktivität war in Italien weit verbreitet. Der Anteil inaktiver Personen43 
sank von 31 Prozent (1996) graduell auf 26 Prozent (2009). Damit waren weiterhin mehr 
als ein Viertel aller Italiener im erwerbsfähigen Alter nicht in den Arbeitsmarkt einge-
bunden. Der Anteil der Inaktiven, die sich in einer Aus- oder Weiterbildung befanden, 
betrug nahezu konstant 11 Prozent. 

Der allgemeine Beschäftigungszuwachs ging in erster Linie auf die Zunahme atypischer 
Beschäftigungsverhältnisse44 zurück. So lag der Anteil normal Beschäftigter bis 2000 bei 
etwa 31 Prozent. Er stieg bis 2002 auf 33 Prozent und rutschte bis 2009 wieder auf 31 
Prozent. Demgegenüber nahmen atypische Beschäftigungen kontinuierlich von 14 Pro-
zent (1996) auf 24 Prozent (2008) zu. Im Jahr 2009 schrumpfte der Wert lediglich um 1 
Prozentpunkt. 

Der Anteil Teilzeitbeschäftigter45 stieg von 6 Prozent (1996) auf 10 Prozent (2009). Dabei 
spielte vor allem substanzielle Teilzeit mit 6 Prozent (seit 2006) eine wichtige Rolle. 
Ebenso erhöhten sich befristete Beschäftigungsverhältnisse46 von 3 auf 6 Prozent. Nor-
male Befristungen umfassten 4 Prozent in 2009 und wurden damit doppelt so häufig 
ausgeübt wie befristete Teilzeitbeschäftigungen. Der Anteil der Soloselbstständigen 
blieb von 1996 bis 2003 konstant bei 6 Prozent, sprang 2004 auf 10 Prozent und verrin-

                                                 

42 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
43 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
44Soweit nicht anders angegeben, setzen sich im Folgenden atypische Beschäftigungen aus allen betrachte-
ten Formen von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
45 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche) und substanzielle Teilzeit (mehr als 20 
und weniger als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
46 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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gerte sich 2009 nur leicht auf 9 Prozent. Nachdem die normale Selbstständigkeit bis 
2003 ähnlich hohe Anteile erreichte wie die Soloselbstständigkeit, schrumpfte der An-
teil in 2004 schlagartig auf 4 Prozent.  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
In den Beschäftigungsmustern von Frauen und Männern zeigen sich deutliche ge-
schlechtstypische Unterschiede. Zwar erhöhte sich die Erwerbsbeteiligung von Frauen 
wesentlich, vor allem durch den Zuwachs von atypischer Beschäftigung, dennoch nah-
men mehr als die Hälfte der Frauen nicht am Erwerbsleben teil. Männer hingegen wa-
ren seltener ökonomisch inaktiv und häufiger in einem Normal-
beschäftigungsverhältnis angestellt (vgl. Abbildung 39). 

Abbildung 39: Beschäftigungsentwicklung in Italien nach Geschlecht (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Ab dem Jahr 2004 findet eine Verschiebung von den Selbstständigen zu den Soloselbstständigen statt. 
Diese Verschiebung kann auf zwei mögliche Ursachen zurückgeführt werden. Zum einen wurde der italienische 
Zensus auf eine kontinuierliche unterjährige Erhebung umgestellt und zum anderen wurden Änderungen im 
Fragebogen vorgenommen47. 

Sowohl bei Männern als auch bei Frauen stieg der Anteil der Erwerbstätigen zwischen 
1996 und 2008. So erhöhte sich der Anteil erwerbstätiger Männer von 66 Prozent (1996) 
auf 71 Prozent (2006) und sank 2009 auf 69 Prozent. Demgegenüber waren 1996 ledig-
lich 36 Prozent der Frauen erwerbstätig, 2008 immerhin bereits 48 Prozent (2009: 47 
Prozent). Damit wiesen Frauen einen deutlich höheren Beschäftigungszuwachs auf als 
Männer. Dennoch hinkt der Anteil erwerbstätiger Frauen weiterhin jenem der Männer 
um mehr als 20 Prozentpunkte hinterher. Von Arbeitslosigkeit waren Männer und 
Frauen gleichermaßen betroffen. Bei einem Ausgangswert von jeweils 7 Prozent (1996) 
sanken die Anteile im weiteren Verlauf. So fiel der Anteil arbeitsloser Männer bis 2007 
auf einen Tiefstwert von 3 Prozent und stieg 2009 auf 5 Prozent. Bei den Frauen er-
reichte der Arbeitslosenanteil in den Jahren 2006 und 2007 mit je 4 Prozent seinen 
niedrigsten Wert. 2009 betrug er ebenfalls 5 Prozent. 
                                                 

47 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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Im Vergleich zu den Männern nahm ein wesentlich größerer Anteil von Frauen nicht am 
Erwerbsleben teil. Der Anteil inaktiver Männer bewegte sich im betrachteten Zeitraum 
zwischen 15 und 16 Prozent. Frauen waren in 1996 mit 45 Prozent fast dreimal so häu-
fig inaktiv. Bis 2009 sank der Anteil kontinuierlich auf 37 Prozent. Die Anteile inaktiver 
Frauen und Männer in Aus- und Weiterbildung unterschieden sich nur minimal. Bei den 
Frauen schwankte dieser Prozentsatz zwischen 11 und 12 Prozent. Bei den Männern re-
duzierte er sich minimal von 11 auf 10 Prozent. 

Der Anteil der Normalbeschäftigungen blieb relativ stabil. Nachdem der Anteil normal 
beschäftigter Männer von 42 Prozent (1996) auf 44 Prozent (2003) wuchs, reduzierte er 
sich bis 2009 erneut auf 42 Prozent. Bei den Frauen lag der entsprechende Anteil seit 
2004 konstant bei 21 Prozent. Damit arbeiteten Männer doppelt so häufig wie Frauen 
auf einer unbefristeten Vollzeitstelle. Im Vergleich dazu entwickelten sich die Anteile 
atypisch Beschäftigter bei beiden Geschlechtern ähnlich. Sie stiegen zwischen 1996 und 
2009 kontinuierlich an: bei Frauen von 13 auf 25 Prozent und bei Männern von 14 auf 
21 Prozent. Die zunehmende Erwerbsbeteiligung von Frauen und Männern lässt sich 
fast ausschließlich auf gestiegene Anteile atypischer Beschäftigungsverhältnisse zu-
rückführen.  

Zudem finden sich geschlechtsspezifische Unterschiede in der Bedeutung der einzelnen 
Formen atypischer Beschäftigung. Von den Männern gingen im gesamten Zeitraum zwi-
schen 3 und 4 Prozent einer Teilzeittätigkeit nach. Bei den Frauen hingegen lag dieser 
Anteil bereits 1996 bei 8 Prozent (1996) und verdoppelte sich bis 2009 auf 16 Prozent. 
Damit waren Frauen im Jahr 2009 viermal so oft in Teilzeit tätig als Männer. Dabei ar-
beiteten Frauen etwa dreimal häufiger in substanzieller Teilzeit als in marginaler und 
befristeter Teilzeit.  

Dafür waren Männer vor allem soloselbstständig. Im Jahr 2004 waren 14 Prozent aller 
Männer im erwerbsfähigen Alter soloselbstständig. Dieser Anteil schrumpfte 2007 
leicht auf 13 Prozent. Bei den Frauen lag der entsprechende Anteil 2004 bei 6 Prozent 

Befristungen nahmen bei beiden Geschlechtern zu. Der Anteil befristet tätiger Männer 
verdoppelte sich von 3 Prozent (1996) auf 6 Prozent (2006) und sank in 2009 auf 5 Pro-
zent. Dabei arbeiteten Männer häufiger in einer befristeten Vollzeit- als in einer befris-
teten Teilzeitstelle. Bei Frauen wuchs der Anteil der Befristungen ebenfalls und lag seit 
2006 bei 6 Prozent. Normale Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung waren hier 
zu jeweils 3 Prozent zu finden (2009).  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Die betrachteten Altersgruppen sind sehr unterschiedlich auf dem Arbeitsmarkt vertre-
ten. Während Personen mittleren Alters gut ins Erwerbsleben integriert waren, zeigten 
sich bei Jüngeren und Älteren deutliche Defizite. Bei den Älteren sticht der hohe Anteil 
inaktiver Personen hervor. Die Jüngeren verloren häufig ihre Arbeit und hatten ver-
stärkt mit Flexibilisierungstendenzen zu kämpfen (vgl. Abbildung 40). 

Die schlechtesten Aussichten auf dem Arbeitsmarkt hatten unter 30-Jährige. Ihre Er-
werbsbeteiligung lag bis 1999 bei etwa 38 Prozent. Dieser Anteil stieg bis 2004 auf 43 
Prozent, sank danach jedoch auf 37 Prozent (2009). Personen im Alter von 30 bis 49 Jah-
ren nahmen zu 70 Prozent (1996) am Erwerbsleben teil. Bis 2006 erhöhte sich ihr Anteil 
auf 77 Prozent und lag in 2009 bei 75 Prozent. Damit waren 30- bis 49-Jährige gegen-
über den Jüngeren mehr als doppelt so häufig erwerbstätig. Über 49-jährige konnten 
ihre Beschäftigungsanteile im Zeitverlauf kontinuierlich ausbauen. Der Anteil der Er-
werbstätigen innerhalb dieser Gruppe stieg seit 1996 um 11 Prozentpunkte auf 48 Pro-
zent in 2009.  

Die Inzidenz von Arbeitslosigkeit nimmt mit zunehmendem Alter ab. Entsprechend war 
die Gruppe der unter 30-Jährigen am häufigsten von Arbeitslosigkeit betroffen. Der 
Arbeitslosenanteil innerhalb dieser Gruppe verringerte sich zwar zwischen 1999 und 
2007 deutlich von 13 auf 6 Prozent, stieg jedoch bis 2009 wieder auf 8 Prozent. In der 
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mittleren Altersgruppe ging der Anteil minimal von 6 auf 5 Prozent (seit 2001) zurück. 
Bei den über 49-Jährigen lag der Anteil Arbeitsloser beinahe konstant bei 2 Prozent.  

Abbildung 40: Beschäftigungsentwicklung in Italien nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Ab dem Jahr 2004 findet eine Verschiebung von den Selbstständigen zu den Soloselbstständigen statt. 
Diese Verschiebung kann auf zwei mögliche Ursachen zurückgeführt werden. Zum einen wurde der italienische 
Zensus auf eine kontinuierliche unterjährige Erhebung umgestellt und zum anderen wurden Änderungen im 
Fragebogen vorgenommen48. 

Etwa die Hälfte der über 49-Jährigen nahm nicht am Erwerbsleben teil, obwohl sich 
dieser Anteil kontinuierlich von 61 Prozent (1996) auf 49 Prozent (2009) reduzierte. Bei 
den 30- bis 49-Jährigen sank der Anteil Inaktiver von 24 auf 19 Prozent (1996 bis 2004) 
und verharrt seitdem auf diesem Niveau. Bei den Jüngeren zählten die wenigsten Per-
sonen zu den Inaktiven. Der Anteil schwankte zwischen 11 und 14 Prozent und lag zu-
letzt bei 13 Prozent. Gleichzeitig waren in dieser Altersgruppe viele Personen inaktiv 
und in einer Aus- oder Weiterbildung. Der entsprechende Anteil stieg von 35 Prozent 
(1996) auf 42 Prozent (2009). Die beiden anderen Altersgruppen verzeichneten hier je-
weils nur 1 Prozent im Jahr 2009. 

Mit Blick auf die Bedeutung von Normalarbeitsverhältnissen im italienischen Arbeits-
markt zeigt sich, dass die Gruppe der 30- bis 49-Jährigen die größten Anteile an unbe-
fristeten Vollzeitstellen aufzuweisen hat. Der entsprechende Anteil stieg von 43 Prozent 
(1996) auf 45 Prozent (2003) an und ging bis 2009 langsam auf 41 Prozent zurück. Für 
die über 49-Jährigen findet sich ein kontinuierlicher Anstieg der Anteile normal Be-
schäftigter von 19 Prozent (1999) auf 26 Prozent (2009). Bei den unter 30-Jährigen be-
wegte sich der Wert bis 2003 zwischen 24 und 26 Prozent, bevor er ab 2004 sank und 
zuletzt bei 18 Prozent (2009) lag. Atypische Beschäftigungsverhältnisse gewannen in 
allen Altersgruppen an Bedeutung. Bei den jüngeren Arbeitnehmern verdoppelte sich 
dieser Anteil von 10 Prozent (1996) auf 20 Prozent (2008) und schrumpfte 2009 auf 18 
Prozent. Ein ähnlich hohes Niveau verzeichneten die über 49-Jährigen. Ihr Anteil aty-

                                                 

48 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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pisch Beschäftigter wuchs von 11 Prozent (1996) auf 18 Prozent (ab 2008). In der mittle-
ren Altersgruppe stieg der Wert von 18 Prozent (1996) auf 29 Prozent (2006) und 
schwankte in den Folgejahren zwischen 28 und 29 Prozent.  

Für jede Altersgruppe zeigen sich spezifische Muster bei den atypischen Beschäftigun-
gen. Jüngere Personen wurden vermehrt befristet eingestellt. Der Anteil befristet Be-
schäftigter stieg zwischen 1996 und 2009 von 4 auf 10 Prozent, wobei normale Befris-
tungen häufiger auftraten als befristete Teilzeit. Der Anteil von Teilzeitbeschäftigten 
erhöhte sich von 3 Prozent (1996) auf 6 Prozent (2009). Dabei arbeiteten die meisten 
Personen in substanzieller sowie in befristeter Teilzeit (jeweils 3 Prozent). Soloselbst-
ständigkeit spielte mit 4 Prozent (2009) eine vergleichsweise geringe Rolle. 

Bei den 30- bis 49-Jährigen nahm der Anteil Teilzeitbeschäftigter von 8 Prozent (1996) 
auf 13 Prozent (2009) zu. Substanzielle Teilzeit wurde mit 8 Prozent (seit 2005) am häu-
figsten ausgeübt. Soloselbstständigkeit lag seit 2004 bei nahezu konstant bei 13 Pro-
zent. Befristungen lagen in der mittleren Altersgruppe bei 6 Prozent (2006 bis 2009). 

Bei den Älteren fiel der Anteil der Befristungen mit 2 Prozent (seit 2004) ebenfalls sehr 
gering aus. Dafür waren ab 2004 9 Prozent der über 49-Jährigen als Soloselbstständige 
tätig. Teilzeitbeschäftigungen stiegen graduell von 4 Prozent (1996) auf 8 Prozent (2009).  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Mit zunehmendem Bildungsniveau steigt der Anteil der erwerbstätigen Personen. Dabei 
erhöht sich sowohl der Anteil normal Beschäftigter als auch der von atypischen Be-
schäftigungsverhältnissen. Gleichzeitig sinkt der Anteil von inaktiven Personen (vgl. 
Abbildung 41).  

Von den Niedrigqualifizierten nahmen weniger als die Hälfte am Erwerbsleben teil. Zu-
nächst stieg der entsprechende Anteil von 43 Prozent (1996) auf 47 Prozent (2006), sank 
jedoch bis 2009 wieder um 2 Prozentpunkte. In der mittleren Bildungsgruppe waren 
zwischen 1996 und 1999 circa 62 Prozent aller Personen erwerbstätig. Der Anteil erhöh-
te sich bis 2006 auf 69 Prozent und schrumpfte 2009 auf 67 Prozent. Von den Hochqua-
lifizierten gingen ab 2000 etwa drei Viertel einer Erwerbstätigkeit nach. Der Anteil 
wuchs von 65 Prozent (1996) auf 76 Prozent (2008) und lag 2009 bei 73 Prozent. Die Ar-
beitslosenanteile lagen in den drei Bildungsgruppen auf einem vergleichbaren Niveau. 
Bei den Niedrigqualifizierten und bei den Hochqualifizierten bewegte sich der Anteil 
Arbeitsloser zwischen 4 und 7 Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe waren bis 2000 
fast konstant 8 Prozent der Personen arbeitslos. Der Anteil halbierte sich bis 2006 und 
stieg 2009 minimal auf 5 Prozent. 

Der größte Anteil inaktiver Personen findet sich in der Gruppe der Niedrigqualifizier-
ten. Der entsprechende Anteil hat sich von 40 Prozent 1996 auf 38 Prozent seit 1998 nur 
leicht reduziert. In der mittleren Bildungsgruppe lag der Wert bis 2003 bei 16 Prozent, 
stieg 2004 um 1 Prozentpunkt und erreichte zuletzt 18 Prozent. Die geringsten Anteile 
sind bei den Hochqualifizierten zu finden (beinahe konstant 11 Prozent). Der Anteil in-
aktiver Personen in Aus- und Weiterbildung nahm in der niedrigen und hohen Bil-
dungsgruppe zu, während er in der mittleren Gruppe sank. Im Jahr 2009 verzeichneten 
die Niedrigqualifizierten einen Anteil von 13 Prozent, die Mittelqualifizierten 10 Pro-
zent und die Hochqualifizierten 7 Prozent. 

Einer unbefristeten Vollzeitbeschäftigung gingen vor allem Personen mit mittlerem 
Bildungsniveau nach. Bis zum Jahr 2000 lag der Anteil ungefähr bei 39 Prozent, stieg 
2003 auf 41 Prozent und sank zuletzt auf 38 Prozent. Ebenso schwankend entwickelten 
sich die Werte bei den Hochqualifizierten. Sie erhöhten sich von 36 Prozent (1996) auf 
38 Prozent (2003) und verringerten sich in 2009 erneut auf 36 Prozent. Die niedrige Bil-
dungsgruppe verzeichnete die geringsten Anteile normal Beschäftigter. Die Anteile la-
gen hier zunächst bei 27 Prozent, erreichten 2003 einen Höchstwert von 28 Prozent und 
pendelten danach zwischen 25 und 26 Prozent. Atypische Beschäftigungen nahmen zwi-
schen 1996 und 2008 in allen Gruppen zu. Die Wirtschaftskrise im Jahr 2009 bremste 
diesen Zuwachs ab. Bei den Niedrigqualifizierten stieg der Anteil atypisch Beschäftigter 
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von 11 Prozent (1996) auf 18 Prozent (ab 2006). In der mittleren Bildungsgruppe erhöhte 
sich der Anteil stetig von 15 Prozent (1996) auf 26 Prozent (2007) und lag in 2009 bei 25 
Prozent. Von den Hochqualifizierten waren besonders viele atypisch beschäftigt. Zwi-
schen 1996 und 2008 stieg der Anteil um 18 Prozentpunkte von 19 auf 37 Prozent und 
fiel 2009 auf 33 Prozent. Damit glichen sich in dieser Gruppe die Anteile normal und 
atypisch Beschäftigter weitgehend an.  

Abbildung 41: Beschäftigungsentwicklung in Italien nach Bildungsniveau (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Ab dem Jahr 2004 findet eine Verschiebung von den Selbstständigen zu den Soloselbstständigen statt. 
Diese Verschiebung kann auf zwei mögliche Ursachen zurückgeführt werden. Zum einen wurde der italienische 
Zensus auf eine kontinuierliche unterjährige Erhebung umgestellt und zum anderen wurden Änderungen im 
Fragebogen vorgenommen49. 

Teilzeit war vor allem unter Personen des mittleren Bildungsniveaus weit verbreitet. 
Der Anteil Teilzeitbeschäftigter erhöhte sich von 7 Prozent (1996) auf 12 Prozent (ab 
2008). Mit 8 Prozent (2009) übten die meisten Personen dieser Bildungsgruppe eine sub-
stanzielle Teilzeitbeschäftigung aus. Bei den Niedrigqualifizierten verdoppelte sich der 
Anteil von 3 Prozent (1996) auf 6 Prozent (ab 2006). Auch hier dominierte substanzielle 
Teilzeit mit 4 Prozent. Hochqualifizierte waren im Jahr 1996 zu 7 Prozent in Teilzeit be-
schäftigt. Der Anteil stieg bis 2008 auf 15 Prozent und reduzierte sich in 2009 auf 13 
Prozent. Die unterschiedlichen Formen der Teilzeitbeschäftigung umfassten jeweils 4 
Prozent (2009).  

Befristungen spielten für Geringqualifizierte mit 4 Prozent (2009) kaum eine Rolle. In 
der mittleren Bildungsgruppe nahm der Anteil befristet Beschäftigter von 3 Prozent 
(1996) auf 7 Prozent (ab 2006) zu. In beiden Gruppen traten normale Befristungen häufi-
ger auf als befristete Teilzeitbeschäftigungen. Bei den Hochqualifizierten stieg der An-
teil der Befristungen von 4 Prozent (1996) auf 10 Prozent (2008) und fiel 2009 auf 8 Pro-
zent. Normale Befristungen und befristete Teilzeit lagen jeweils bei 4 Prozent (2009).  

                                                 

49 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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Soloselbstständigkeit findet sich vor allem unter den Hochqualifizierten. Der entspre-
chende Anteil lag 2004 bei 19 Prozent und sank bis zum Jahr 2009 kontinuierlich auf 16 
Prozent. Ähnlich entwickelten sich die Anteile in den anderen Bildungsgruppen. Von 
den Niedrigqualifizierten gingen 2004 9 Prozent einer Soloselbstständigkeit nach. Der 
Anteil reduzierte sich 2005 auf 8 Prozent und verblieb bis 2009 auf diesem Niveau. Für 
das mittlere Bildungsniveau lag der Anteil im Jahr 2004 bei 10 Prozent und schrumpfte 
2009 auf 9 Prozent.  

Zusammenfassung 
Insgesamt entwickelte sich die Erwerbsbeteiligung in Italien bis zum Jahr 2008 in allen 
betrachteten Gruppen positiv. Am meisten profitierten über 49-Jährige und Frauen. Bei 
unter 30-Jährigen und Niedrigqualifizierten fiel der Beschäftigungszuwachs eher ge-
ring aus. Das Krisenjahr 2009 wirkte sich auf nahezu alle untersuchten Gruppen negativ 
aus. Die Erwerbsbeteiligung ging leicht zurück.  

Obwohl Frauen und ältere Personen verstärkt in den Arbeitsmarkt integriert werden 
konnten, wiesen beide Gruppen im Jahr 2009 weiterhin dramatisch hohe Anteile von 
Inaktiven auf. Auch Niedrigqualifizierte waren überproportional betroffen.  

Bei den Normalarbeitsverhältnissen zeigten sich kaum Veränderungen, wenngleich die-
se Beschäftigungen vor allem bei Niedrigqualifizierten und unter 30-Jährigen zurück-
gingen. Atypische Beschäftigungsverhältnisse nahmen für alle Gruppen zu, insbesonde-
re für Frauen, Hoch- und Mittelqualifizierte sowie 30- bis 49-Jährige. Neben 
Teilzeitarbeit spielte in Italien vor allem die Soloselbstständigkeit eine große Rolle. Le-
diglich unter 30-Jährige arbeiteten häufiger befristet als in Teilzeit oder als Soloselbst-
ständige.  
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Länderprofil Niederlande 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung 
Ab Mitte der 1990er Jahre erlebten die Niederlande ein starkes Wirtschaftswachstum. 
Die Wachstumsraten50 sanken jedoch ab dem Jahr 2001. Im Jahr 2002 betrug die Wachs-
tumsrate weniger als 0,1 Prozent und 2003 nur 0,3 Prozent. In den folgenden Jahren 
entwickelte sich die niederländische Wirtschaft im EU-Vergleich bis 2007 weiterhin nur 
unterdurchschnittlich. Im Vorkrisenjahr 2008 schwächte sich das niederländische Wirt-
schaftswachstum ab, verlangsamte sich aber nicht im gleichen Ausmaß wie in den 
meisten anderen EU-Staaten. 2009 fiel die Wirtschaftsleistung um 3,9 Prozent, was ein 
geringerer Verlust als in den meisten anderen Staaten der europäischen Union bedeu-
tete. Auch 2010 schnitten die Niederlande etwas besser ab als der europäische Durch-
schnitt. 

Abbildung 42: Veränderungsraten des BIP in den Niederlanden (1995 – 2010). 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Die Erwerbstätigkeit in den Niederlanden nahm im Betrachtungszeitraum deutlich zu. 
Vor allem die Schaffung atypischer Beschäftigungsverhältnisse trug zu dieser Entwick-
lung bei (vgl. Abbildung 43). 

Der Anteil der Beschäftigten erhöhte sich von 1996 bis 2009 nahezu kontinuierlich von 
65 auf 77 Prozent. Im Gegenzug reduzierte sich sowohl der Anteil Arbeitsloser als auch 
der Anteil Inaktiver51. Nachdem sich die Arbeitslosigkeit von 5 Prozent (1996) auf 2 Pro-
zent (2000) verringerte, stieg sie bis 2004 auf 4 Prozent an. Seit 2006 bewegte sie sich 
auf einem Niveau von 3 Prozent. Der Inaktivenanteil schrumpfte von 1996 bis 2009 von 
22 auf 14 Prozent. Der Anteil der inaktiven Personen in Aus- und Weiterbildung zeigte 
ebenfalls eine rückläufige Tendenz. Nachdem er 1999 von 8 Prozent (1996) auf 6 Prozent 
fiel, blieb er seitdem mit leichten Schwankungen nahezu auf diesem Niveau. 

                                                 

50 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
51 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
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Abbildung 43: Beschäftigungsentwicklung in den Niederlanden 1996 – 2009. 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Nur etwa ein Drittel der Niederländer im erwerbsfähigen Alter war 2009 in einem Nor-
malbeschäftigungsverhältnis tätig. Nachdem der Anteil der Normalbeschäftigten 1999 
mit 36 Prozent seinen Höhepunkt erreichte, fiel er bis 2009 beinahe stetig auf 30 Pro-
zent. Das Ausmaß atypischer Beschäftigungsverhältnisse52 hingegen stieg seit 1996 kon-
tinuierlich von 29 auf 44 Prozent in 2009 an. Damit waren zuletzt mehr Menschen in 
einem flexiblen Beschäftigungsverhältnis tätig (4,79 Millionen) als in einem Normalar-
beitsverhältnis (3,34 Millionen). 

Mehr als die Hälfte aller atypisch Beschäftigten ging einer Teilzeitbeschäftigung53 nach. 
Ihr Anteil erhöhte sich stetig von 22 Prozent (1996) auf 33 Prozent (2009). Für diese 
Entwicklung war der Ausbau der substanziellen Teilzeit maßgeblich: Sie stieg von 1996 
bis 2009 um 6 Prozentpunkte auf 16 Prozent. Der Anteil der marginalen Teilzeit wuchs 
bis 2001 von 7 Prozent (1996) auf 10 Prozent, verharrte bis 2005 auf diesem Niveau und 
ging danach auf 9 Prozent zurück. Befristete Teilzeit erzielte 2009 einen Anteil von 8 
Prozent. Im Vergleich zur Teilzeitbeschäftigung fielen befristete Beschäftigungsverhält-
nisse54 sowie Soloselbstständigkeit geringer ins Gewicht, wenngleich vor allem Befris-
tungen im Betrachtungszeitraum an Bedeutung gewannen. Sie stiegen kontinuierlich 
von 7 Prozent (1996) auf 12 Prozent (2009). Dabei wurde häufiger in befristeter Teilzeit 
als in „normaler“ Befristung gearbeitet. Während der Anteil der Soloselbstständigen 
zwischen 1996 und 2005 nahezu konstant bei 5 Prozent blieb, betrug er seit 2006 6 Pro-
zent. Im Vergleich dazu lag der Anteil der normalen Selbstständigkeit bei 3 Prozent. 

                                                 

52 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich atypische Beschäftigungen aus allen betrachteten Formen der 
Teilzeitarbeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
53 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche), substanzielle (mehr als 20 und weniger 
als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
54 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht  
Der niederländische Arbeitsmarkt war durch starke geschlechtsspezifische Unterschie-
de gekennzeichnet. Frauen arbeiteten sehr viel häufiger in einem atypischen Beschäfti-
gungsverhältnis als Männer (vgl. Abbildung 44). 

Obwohl sich die Differenz der Erwerbstätigenanteile von Frauen und Männern von 21 
Prozentpunkte (1996) auf 12 Prozentpunkte (2009) reduzierten, waren Männer weiter-
hin häufiger erwerbstätig als Frauen. Der Anteil männlicher Erwerbstätiger stieg zu-
nächst von 76 Prozent (1996) auf 83 Prozent (2001) und fiel bis 2004 auf 80 Prozent. Seit 
2008 verharrte er wieder auf einem Niveau von 83 Prozent. Der Anteil berufstätiger 
Frauen erhöhte sich seit 1996 kontinuierlich von 55 auf 71 Prozent (2009). 

Der Anteil der Arbeitslosen pendelte für beide Geschlechter seit 1997 zwischen 2 und 4 
Prozent, zuletzt betrug er für Männer 3 Prozent und für Frauen 2 Prozent. Von Inaktivi-
tät waren Frauen hingegen mehr als doppelt so häufig wie Männer betroffen. Der Anteil 
inaktiver Frauen verringerte sich jedoch kontinuierlich von 32 Prozent (1996) auf 20 
Prozent (2009). Der männliche Inaktivenanteil sank bis 2009 von 13 Prozent (1996) auf 9 
Prozent. Der Anteil der Inaktiven in einer Aus- oder Weiterbildung pendelte bei Män-
nern seit 1998 zwischen 5 bzw. 6 Prozent. Für Frauen war er seit 1999 mit 7 Prozent 
außerordentlich stabil. 

Männer arbeiteten mehr als dreimal so häufig in einer unbefristeten Vollzeitbeschäfti-
gung wie Frauen. Der Anteil der Männer in einem Normalbeschäftigungsverhältnis stieg 
zunächst von 53 Prozent (1996) auf 56 Prozent (1999). Danach verringerte er sich bis 
2007 auf 48 Prozent und verharrte seitdem auf diesem Niveau. Für Frauen erhöhte sich 
der Anteil bis 1997 minimal von 15 auf 16 Prozent, ging aber seit der Jahrtausendwende 
zurück und betrug seit 2004 13 Prozent. Parallel dazu waren Frauen häufiger atypisch 
beschäftigt als Männer. Ihr Anteil erhöhte sich von 39 Prozent (1996) um 18 Prozent-
punkte auf 57 Prozent (2009). Bei Männern nahm der Anteil atypischer Beschäftigungen 
ebenfalls deutlich zu: Er stieg von 19 Prozent (1996) auf 30 Prozent (seit 2007).  

Abbildung 44: Beschäftigungsentwicklung in den Niederlanden nach Geschlecht 
(1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
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Teilzeitarbeit war für beide Geschlechter die häufigste Form atypischer Beschäftigung, 
wenngleich in sehr unterschiedlichem Ausmaß. Der Anteil in Teilzeit beschäftigter 
Männer wuchs von 11 Prozent (1996) auf 15 Prozent (2002) und verharrte bis 2005 auf 
diesem Niveau. Bis 2009 erreichte er 17 Prozent. Für Frauen fiel der Zuwachs mit 16 
Prozentpunkten im gesamten Betrachtungszeitraum höher als bei Männern aus: Ihr 
Teilzeitanteil betrug zuletzt 50 Prozent. Bei beiden Geschlechtern dominierte substanzi-
elle Teilzeit. Während sich dieser Anteil bei Männern nur geringfügig erhöhte und seit 
2002 bei 7 Prozent verharrte, stieg er für Frauen kontinuierlich von 16 Prozent (1996) 
auf 25 Prozent (2009). Der Anteil marginaler Teilzeit hielt sich bei Frauen seit 2006 mit 
15 Prozent im Vergleich zum männlichen Anteil von 4 Prozent (2009) ebenfalls auf ei-
nem relativ hohen Niveau. Befristete Teilzeitbeschäftigungen nahmen im betrachteten 
Zeitraum für beide Geschlechter zu. Bei den Frauen blieb dieser Anteil mit 10 Prozent 
(2009) hinter substanzieller und marginaler Teilzeit zurück, während er bei den Män-
nern mit 6 Prozent (2009) ein ähnliches Niveau wie die substanzielle Teilzeit erreichte.  

Bei befristeten Beschäftigungsverhältnissen traten nur geringe Unterschiede zwischen 
Frauen und Männern auf. Der Anteil befristet angestellter Männer stieg stufenweise von 
6 Prozent (1996)  auf 11 Prozent (2007) und blieb seitdem auf diesem Niveau. Für Frauen 
wuchs er von 1996 bis 2000 von 8 auf 10 Prozent und verharrte dort bis 2006. Zuletzt 
erhöhte er sich auf 13 Prozent.  

Soloselbstständigkeit wurde zur Finanzierung des Lebensunterhaltes im Jahr 2009 mit 
8 Prozent häufiger von Männern gewählt als von Frauen mit 5 Prozent. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter  
Die Arbeitsmarktbeteiligung der verschiedenen Altersgruppen war sehr unterschied-
lich. Vor allem Ältere waren deutlich weniger auf dem Arbeitsmarkt vertreten als die 
jüngere und mittlere Altersgruppe. Insgesamt nahmen flexible Beschäftigungen für alle 
Altersgruppen enorm zu (vgl. Abbildung 45). 

Abbildung 45: Beschäftigungsentwicklung in den Niederlanden nach Alter (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Die mittlere Altersgruppe war im gesamten Betrachtungszeitraum am besten in den 
Arbeitsmarkt integriert. Ihr Beschäftigtenanteil erhöhte sich von 77 Prozent (1996) auf 
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88 Prozent (2008) und erreichte 2009 87 Prozent. Den zweithöchsten Erwerbstätigenan-
teil erzielten die jüngeren Arbeitnehmer. Er stieg bis 2001 von 64 Prozent (1996) auf 77 
Prozent und ging danach bis 2005 um 5 Prozentpunkte zurück. Zuletzt erzielte er wieder 
75 Prozent. Für über 49-Jährige wuchs der Beschäftigtenanteil seit 1996 am stärksten 
mit 21 Prozentpunkten auf 64 Prozent (2009).  

Der Arbeitslosenanteil reduzierte sich sowohl für die jüngere als auch für die mittlere 
Altersgruppe bis 2009. Bei den unter 30-Jährigen schwankte dieser zwischen 3 und 6 
Prozent und lag zuletzt bei 4 Prozent. In der mittleren Altersgruppe ging der Anteil zu-
nächst von 4 Prozent (1996) auf 1 Prozent (2001) zurück und erhöhte sich bis 2004 er-
neut auf 4 Prozent. Seit 2007 umfasste Arbeitslosigkeit in dieser Gruppe 2 Prozent. Der 
Arbeitslosenanteil der Älteren war mit Werten von 1 bis 2 Prozent im gesamten Be-
trachtungszeitraum am geringsten. 

Unter 30-Jährige hatten den geringsten Anteil von Inaktiven: Er fiel von 9 Prozent 
(1996) auf 4 Prozent (2003) und verharrte seitdem auf diesem Niveau. Der Anteil in der 
mittleren Altersgruppe verringerte sich kontinuierlich von 17 Prozent (1996) auf 9 Pro-
zent (2009). Dagegen war knapp ein Drittel der Älteren nicht in den Arbeitsmarkt inte-
griert, obwohl ihr Inaktivenanteil bis 2009 von 52 Prozent (1996) auf 32 Prozent sank. 
Inaktive unter 30-Jährige absolvierten von allen drei Altersgruppen am häufigsten eine 
Aus- oder Weiterbildung. Ihr Anteil schwankte im Betrachtungszeitraum zwischen 16 
und 20 Prozent und betrug 2009 17 Prozent. Im Gegensatz dazu lag der Anteil Inaktiver 
in Aus- und Weiterbildung der 30- bis 49-Jährigen fast konstant bei 2 Prozent. Ähnlich 
gering fiel der Anteil in der ältesten Gruppe aus. Er pendelte zunächst zwischen 2 und 3 
Prozent und stagnierte seit 2005 bei 2 Prozent. 

Die für die Niederlande typischen hohen Anteile atypischer Beschäftigungsverhältnisse 
gegenüber relativ geringen Anteilen an Normalbeschäftigungsverhältnissen spiegelten 
sich in allen Altersgruppen wider. Für jüngere Arbeitnehmer stieg der Anteil unbefris-
teter Vollzeitarbeitsverhältnisse zunächst von 32 Prozent (1996) auf 34 Prozent (1999), 
ging dann aber bis 2009 stetig auf 22 Prozent zurück. Gleichzeitig nahm für sie der An-
teil atypischer Beschäftigungsverhältnisse von 32 Prozent (1996) auf 51 Prozent (2009) 
zu. Bei Personen mittleren Alters umfassten Normalbeschäftigungsverhältnisse 1996 42 
Prozent. Nachdem sich der Anteil bis 1998 auf 44 Prozent erhöhte, fiel er bis 2009 auf 
38 Prozent. Der Anteil flexibler Beschäftigungsverhältnisse stieg für die mittlere Alters-
gruppe kontinuierlich von 31 Prozent (1996) auf 45 Prozent (2009). Für ältere Arbeit-
nehmer nahmen Normalbeschäftigungen insgesamt von 21 Prozent (1996) auf 27 Pro-
zent (2009) zu. Atypische Beschäftigungsverhältnisse wuchsen von 19 Prozent (1996) auf 
35 Prozent (2009) an.  

Teilzeitarbeit dominierte in allen Altersgruppen die atypischen Beschäftigungsverhält-
nisse und gewann im Betrachtungszeitraum noch weiter an Bedeutung. Während 1996 
nur 25 Prozent der Jüngeren teilzeitbeschäftigt waren, betrug ihr Anteil 2009 42 Pro-
zent. Davon entfielen 14 Prozent auf marginale und 9 Prozent auf substanzielle Teilzeit. 
In der mittleren Altersgruppe nahm der Anteil der Teilzeitbeschäftigten von 24 Prozent 
(1996) auf 33 Prozent (2009) zu. Anders als bei jüngeren Arbeitnehmern war in dieser 
Gruppe 2009 substanzielle Teilzeit mit 21 Prozent häufiger vertreten als marginale Teil-
zeit mit 8 Prozent. Ältere Arbeitnehmer befanden sich zwar am wenigsten in Teilzeitbe-
schäftigungen, doch auch bei ihnen stieg der Anteil bis 2009 kontinuierlich von ledig-
lich 13 Prozent (1996) auf 26 Prozent. Sie arbeiteten 2009 etwa doppelt so häufig in 
substanzieller Teilzeit (15 Prozent) wie in marginaler Teilzeit (8 Prozent). 

Unter 30-Jährige arbeiteten am häufigsten in befristeten Beschäftigungsverhältnissen. 
Ihr Anteil stieg von 14 Prozent (1996) auf 26 Prozent (2007) und verharrte seitdem auf 
diesem Niveau. Dabei nahmen vor allem befristete Teilzeitstellen von 9 Prozent (1996) 
auf 19 Prozent (2009) zu. Für die beiden anderen Altersgruppen erhöhte sich der Anteil 
der Befristungen zwar ebenfalls, er spielte aber insgesamt eher eine untergeordnete 
Rolle. Im Jahr 2009 waren 9 Prozent der 30- bis 49-Jährigen und 4 Prozent der über 49-
Jährigen befristet beschäftigt. 



79 

Soloselbstständigkeit stellte für jüngere Arbeitnehmer nur eine unbedeutende Alterna-
tive zu einem Arbeitnehmerverhältnis dar. Über den gesamten Betrachtungszeitraum 
hielt sich dieser Anteil auf einem Niveau von 2 bis 3 Prozent. In der mittleren Alters-
gruppe hingegen pendelte der Anteil zwischen 5 und 8 Prozent und erreichte zuletzt 7 
Prozent. Für Ältere blieb der Wert bis 2005 nahezu konstant bei 6 Prozent und erhöhte 
sich danach auf 8 Prozent (2009). Soloselbstständigkeit hatte eine größere Bedeutung als 
normale Selbstständigkeit. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Zwischen den einzelnen Qualifikationsstufen bestanden deutliche Unterschiede in der 
Beschäftigungsentwicklung. Vor allem Geringqualifizierte waren trotz eines starken 
Beschäftigungszuwachses weiterhin weniger häufig auf dem Arbeitsmarkt vertreten 
und anteilig weniger häufig in Normalarbeitsverhältnissen beschäftigt als Mittel- und 
Hochqualifizierte (vgl. Abbildung 46).  

Abbildung 46: Beschäftigungsentwicklung in den Niederlanden nach Bildungs-
niveau (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Der Anteil Erwerbstätiger stieg unter den Geringqualifizierten bis 2002 von 51 Prozent 
(1996) auf 62 Prozent und verringerte sich anschließend bis 2005 um 4 Prozentpunkte. 
In den folgenden Jahren wuchs der Anteil erneut und erreichte ab dem Jahr 2008 63 
Prozent. Das mittlere Qualifikationsniveau erzielte von 1996 bis 2001 einen Anstieg von 
6 Prozentpunkten auf 80 Prozent. Ähnlich wie bei Geringqualifizierten ging der Anteil 
bis 2005 leicht zurück und erhöhte sich bis 2009 auf 81 Prozent. Auch innerhalb des 
höchsten Qualifikationsniveaus nahm der Anteil der Beschäftigten bis 2001 von 82 Pro-
zent auf 87 Prozent zu und sank bis zum Jahr 2004 auf 85 Prozent. Seit 2007 betrug die-
ser Anteil 88 Prozent. 

Das Ausmaß von Arbeitslosigkeit war für alle Bildungsniveaus relativ niedrig. Nachdem 
dieser Anteil bei Geringqualifizierten zunächst von 6 Prozent (1996) auf 2 Prozent (2001) 
sank, pendelte er ab 2003 zwischen 3 und 5 Prozent und lag zuletzt bei 4 Prozent. Ein 
ähnlicher Verlauf zeigte sich für das mittlere Bildungsniveau: Bei einem Ausgangswert 
von 4 Prozent (1996) betrug der Arbeitslosenanteil seit 2007 2 Prozent. Für Hochqualifi-
zierte sank die Arbeitslosigkeit insgesamt von 4 Prozent (1996) auf 2 Prozent (2009). 
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Von Inaktivität waren besonders Personen mit geringer Qualifikation betroffen. Obwohl 
sich ihr Anteil von 32 Prozent (1996) auf 23 Prozent (2009) reduzierte, war er fast dop-
pelt so hoch wie der Inaktivenanteil des mittleren Qualifikationsniveaus. In dieser 
Gruppe schrumpfte er von 17 Prozent (1996) auf 12 Prozent (2009). Den geringsten An-
teil inaktiver Personen verzeichnete das hohe Qualifikationsniveau. Nachdem er bis 
2006 auf einem Niveau von 9 Prozent lag, verharrte er seit 2007 bei 8 Prozent. Gering-
qualifizierte waren am häufigsten Inaktiv und in einer Aus- oder Weiterbildung. Ihr 
Anteil ging zunächst bis 2001 von 11 Prozent (1996) auf 8 Prozent zurück, hielt sich aber 
seit 2003 auf einem Niveau von 11 Prozent. Hingegen fiel für das mittlere Qualifikati-
onsniveau der Anteil zuletzt mit 4 Prozent ähnlich niedrig aus wie für die Hochqualifi-
zierten mit 3 Prozent. 

Hochqualifizierte gingen häufiger einer unbefristeten Vollzeittätigkeit nach als Gering-
qualifizierte. Für alle Bildungsniveaus schrumpfte im Betrachtungszeitraum der Anteil 
der Normalbeschäftigungsverhältnisse. Nachdem er für Personen mit geringer Qualifi-
kation bis 2002 beinahe konstant bei 25 Prozent blieb, sank er in den Folgejahren bis 
auf 21 Prozent und verharrte seit 2007 auf diesem Stand. Die Werte des mittleren Quali-
fikationsniveaus pendelten bis 2001 zwischen 39 und 40 Prozent. Der Anteil verringerte 
sich bis 2009 auf 32 Prozent. Für die Gruppe mit dem höchsten Qualifikationsniveau 
stieg der Anteil der Normalbeschäftigungsverhältnisse zunächst von 44 Prozent (1996) 
auf 50 Prozent (1998). Danach setzte ein stetiger Rückgang bis auf 39 Prozent (2009) ein. 
Der Anteil der atypischen Beschäftigungsverhältnisse erhöhte sich in allen Qualifikati-
onsgruppen deutlich. Für Geringqualifizierte stieg der Anteil von 25 Prozent (1996) auf 
40 Prozent (2009). Die Anteile der mittleren und hohen Bildungsgruppe waren in etwa 
gleich hoch. Nach einem kontinuierlichen Anstieg um 11 bzw. 15 Prozentpunkte er-
reichten sie im Jahr 2009 Anteile von 46 bzw. 45 Prozent.  

Teilzeitarbeit war für alle Qualifikationsniveaus mit jeweils einem Anteil von etwa ei-
nem Drittel die wichtigste atypische Beschäftigungsform. Der Teilzeitanteil Geringquali-
fizierter wuchs von 20 Prozent (1996) auf 32 Prozent (2009). Einen ähnlich kontinuierli-
chen Anstieg erzielte das mittlere Bildungsniveau, dessen Anteil sich von 23 Prozent 
(1996) auf 36 Prozent (2009) erhöhte. Das hohe Bildungsniveau erreichte den geringsten 
Zuwachs von 25 auf 32 Prozent (2009). Für das mittlere und hohe Qualifikationsniveau 
dominierte substanzielle Teilzeit mit Werten von 17 bzw. 21 Prozent (2009). Lediglich 
Geringqualifizierte arbeiteten häufiger in marginaler als in substanzieller Teilzeit. 

Geringqualifizierte waren von allen Bildungsgruppen am häufigsten befristet beschäf-
tigt. Ihr Anteil erhöhte sich von 7 Prozent (1996) auf 10 Prozent (2000) und blieb bis 
2004 auf diesem Niveau. Er stieg bis 2009 weiter auf 14 Prozent an. Dabei gewannen vor 
allem befristete Teilzeitverhältnisse mit 11 Prozent (2009) an Bedeutung. Für Mittelqua-
lifizierte wuchs der Anteil von Befristungen von 7 Prozent (1996) auf 12 Prozent (2009), 
während er für Hochqualifizierte insgesamt vergleichsweise wenig von 8 auf 10 Prozent 
(2009) stieg. 

Hochqualifizierte waren am häufigsten als Soloselbstständige tätig. Ihr Anteil lag zuletzt 
bei 9 Prozent, während er für das mittlere Bildungsniveau 6 Prozent und für Geringqua-
lifizierte 4 Prozent betrug. 

Zusammenfassung 
Die Beschäftigungssituation auf dem niederländischen Arbeitsmarkt entwickelte sich 
insgesamt positiv. Der Beschäftigungszuwachs wurde durch die Schaffung flexibler Be-
schäftigungsverhältnisse erreicht. Davon profitierten in erster Linie jüngere und ältere 
Personen, Geringqualifizierte und Frauen. Parallel dazu nahm der Umfang an Normalbe-
schäftigungsverhältnissen in fast allen untersuchten Gruppen ab, während besonders 
Teilzeitarbeit stärker ausgebaut wurde. Vor allem jüngere Arbeitnehmer sowie Gering-
qualifizierte waren zunehmend von marginaler Teilzeit betroffen. 
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Länderprofil Norwegen 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung 
Das norwegische Wirtschaftswachstum erreichte 1997 mit 5,4 Prozent seinen Höhe-
punkt im Beobachtungszeitraum55. In den folgenden Jahren entwickelte es sich im EU-
Vergleich unterdurchschnittlich. Die Konjunktur zog 2004 erneut an, lag in den Folge-
jahren 2005 bis 2007 aber unter dem europäischen Durchschnitt. Obwohl Norwegens 
Wirtschaftsleistung 2009 um 1,4 Prozent zurückging, wurde es im Vergleich zu den an-
deren europäischen Ländern kaum von der Wirtschaftskrise getroffen und erreichte 
nach Polen die zweithöchste Wachstumsrate. Im Jahr 2010 blieb die Wachstumsrate mit 
0,5 Prozent aber hinter dem europäischen Durchschnitt zurück.  

Abbildung 47: Veränderungsraten des BIP in Norwegen 1995 – 2010. 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Die Entwicklung des norwegischen Arbeitsmarktes unterlag geringen Schwankungen. 
Der Umfang der Beschäftigungen nahm insgesamt leicht zu. Der Zuwachs verteilte sich 
sowohl auf Normalarbeitsverhältnisse als auch auf flexible Beschäftigungsverhältnisse. 
Von größter Bedeutung waren Teilzeitbeschäftigungen, während Befristungen insge-
samt an Bedeutung verloren (vgl. Abbildung 48). 

Der Anteil der Erwerbstätigen erhöhte sich von 1996 bis 1998 zunächst von 74 auf 78 
Prozent und verharrte bis 2001 auf diesem Niveau. Danach sank er bis 2004 auf 75 Pro-
zent. Erst im Jahr 2007 setzte ein Aufwärtstrend ein, sodass der Erwerbstätigenanteil 
2008 erneut 78 Prozent betrug. Er ging im Krisenjahr 2009 minimal auf 77 Prozent zu-
rück. Die Arbeitslosigkeit pendelte im gesamten Betrachtungszeitraum zwischen 2 und 
4 Prozent. Sie lag 2009 bei 3 Prozent. 

                                                 

55 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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Inaktivität56 erhöhte sich zunächst von 13 Prozent (1996) auf 17 Prozent (2000). Nach 
einer stabilen Phase fiel der Anteil 2003 auf 14 Prozent und hielt bis 2007 diesen Stand. 
Seit 2008 betrug Inaktivität 12 Prozent. Der Anteil Inaktiver in Aus- und Weiterbildung 
pendelte von 1996 bis 2009 zwischen 7 und 9 Prozent und erreichte zuletzt einen Anteil 
von 8 Prozent. 

Abbildung 48: Beschäftigungsentwicklung in Norwegen (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Norwegen liegen für die Jahre 1998 und 1999 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung 
vor. Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich 
in Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann in den genannten Jahren nicht eindeutig 
über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Wei-
terbildung für die Jahre 1998 und 1999 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: In den Jahren 2000 bis 2002 wurden neue harmonisierte Konzepte zur Erfassung von Aus- und Wei-
terbildung implementiert. Dadurch können die Angaben dieser Jahre zu den Inaktiven in Aus- und Weiterbildung 
nicht direkt mit den vorherigen oder nachfolgenden Jahren verglichen werden. Insbesondere bei den Gruppen 
der Jugendlichen und niedrig Qualifizierten kommt es zu Verzerrungen57. 

Im gesamten Betrachtungszeitraum arbeiteten mehr Menschen in einem Normalbe-
schäftigungsverhältnis als in einer atypischen Beschäftigung58. Nachdem der Anteil der 
normal Beschäftigten 2000 von 46 Prozent (1996) auf 51 Prozent anstieg, stagnierte er 
im darauffolgenden Jahr auf diesem Niveau. Er verringerte sich von 2002 bis 2006 auf 
45 Prozent und wuchs anschließend auf 48 Prozent (2008). 2009 betrug er 47 Prozent. Im 
Vergleich dazu umfassten flexible Beschäftigungsverhältnisse von 1996 bis 1999 kon-
stant 27 Prozent. Danach reduzierte sich ihr Anteil auf 25 Prozent (2001), bevor er bis 
2003 auf 28 Prozent zunahm. Seitdem verharrte er auf diesem Niveau.  

                                                 

56 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
57 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
58 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich atypische Beschäftigungen aus allen betrachteten Formen von 
Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
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Von den untersuchten Formen flexibler Beschäftigungsverhältnisse kam Teilzeit59 mit 
Abstand die größte Bedeutung zu, gefolgt von Befristungen60 und Soloselbstständigkeit. 
Der Anteil der Teilzeitbeschäftigten lag von 1996 bis 2002 konstant bei 17 Prozent und 
erhöhte sich bis 2004 auf 21 Prozent. Seitdem blieb er auf diesem Niveau. Im Betrach-
tungszeitraum nahm marginale Teilzeit mehr zu als substanzielle Teilzeit. Insgesamt 
stieg der Anteil marginaler Teilzeit von 5 Prozent (1996) auf 8 Prozent (2009), während 
der substanzielle Teilzeitanteil zwischen 9 und 10 Prozent pendelte. Befristete Teilzeit 
spielte mit 3 Prozent (2009) eine eher untergeordnete Rolle. Befristungen reduzierten 
sich von 9 Prozent (1996) auf 6 Prozent (2009). Dafür war vor allem der Rückgang an 
„normalen“ Befristungen von 6 Prozent (1996) auf 3 Prozent (2009) verantwortlich. So-
loselbstständigkeit blieb im gesamten Betrachtungszeitraum konstant bei 4 Prozent, 
während die normale Selbstständigkeit nur etwa 1 Prozent ausmachte. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 –  2009 nach Geschlecht 
Sowohl Männer als auch Frauen wiesen eine relativ hohe Erwerbsbeteiligung auf. Aller-
dings überwog bei Männern der Anteil normal Beschäftigter, während Frauen zu relativ 
gleichen Teilen einer Normalbeschäftigung oder einer flexiblen Beschäftigung nachgin-
gen (vgl. Abbildung 49). 

Der Anteil erwerbstätiger Männer erhöhte sich bis 1998 von 79 Prozent (1996) auf 82 
Prozent. Bis zum Jahr 2000 verharrte er auf diesem Stand und sank danach bis 2004 auf 
78 Prozent. Erst 2007 setzte erneut ein leichter Aufwärtstrend ein, der den Anteil auf 81 
Prozent (2008) anhob. Im Krisenjahr 2009 verringerte sich die Erwerbsbeteiligung der 
Männer leicht auf 79 Prozent. Für Frauen wuchs der Beschäftigtenanteil zunächst von 
70 Prozent (1996) auf 74 Prozent (1998) und stagnierte bis zum Jahr 2002 auf diesem 
Niveau. Danach fiel er 2005 auf 71 Prozent und erhöhte sich bis 2008 auf 76 Prozent. 
Zuletzt betrug der Anteil erwerbtätiger Frauen 75 Prozent. Obwohl er damit 4 Prozent-
punkte unter dem der Männer lag, näherten sich die Anteile im Betrachtungszeitraum 
weiter einander an.  

Von Arbeitslosigkeit waren beide Geschlechter in relativ gleichem Ausmaß betroffen. 
Nachdem sich der Anteil arbeitsloser Frauen von 1997 bis 1998 minimal von 4 auf 3 
Prozent reduzierte, blieb er bis 2006 konstant bei 3 Prozent. Seit 2007 waren etwa 2 
Prozent der Frauen arbeitslos. Bei Männern traten mehr Schwankungen auf, wenngleich 
ihr Arbeitslosenanteil ebenfalls zwischen 2 und 4 Prozent pendelte. Im Jahr 2009 betrug 
er 3 Prozent.  

Inaktivität war unter Frauen weiter verbreitet als unter Männern. In beiden Gruppen 
stieg der Anteil der Inaktiven bis zur Jahrtausendwende an und reduzierte sich erst ab 
2003 merklich. Bei Männern erhöhte sich der Anteil Inaktiver von 9 Prozent (1996) auf 
13 Prozent (2000). Seit dem Jahr 2003 bewegte er sich zwischen 11 und 12 Prozent und 
lag seit 2008 bei 10 Prozent. Für Frauen nahm Inaktivität von 17 Prozent (1996) auf 21 
Prozent (2000) zu und blieb bis 2002 auf diesem Stand. Zwischen 2003 und 2007 stag-
nierte der Anteil inaktiver Frauen bei 17 Prozent, bevor er sich seit 2008 bei 15 Prozent 
hielt. Der Anteil inaktiver Frauen in Aus- und Weiterbildungsanteil ging zunächst von 9 
Prozent (1996) auf 3 Prozent (2000 – 2002) zurück. Seit 2003 waren jährlich etwa 8 Pro-
zent der Frauen inaktiv und in Aus- oder Weiterbildung. Bei Männern schrumpfte der 
Anteil von 8 Prozent (1996) auf 2 Prozent (2000). Danach erhöhte er sich bis zum Jahr 
2004 auf 7 Prozent und blieb seitdem auf diesem Niveau. 

Während Männer häufiger einer Normalbeschäftigung nachgingen, verteilten sich Frau-
en zu relativ gleichen Teilen auf atypische und normale Beschäftigungsverhältnisse. Der 
Anteil normal beschäftigter Männer stieg zunächst von 58 Prozent (1996) auf 63 Prozent 
(2000) und fiel bis 2003 auf 58 Prozent. Seitdem pendelte er zwischen 56 und 58 Prozent 
                                                 

59 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche), substanzielle (mehr als 20 und weniger 
als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
60 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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und erreichte 2009 57 Prozent. Im Vergleich dazu bewegte sich der Anteil flexibel be-
schäftigter Männer im Betrachtungszeitraum zwischen 17 und 21 Prozent und erzielte 
zuletzt 20 Prozent. Bei Frauen erhöhte sich der Anteil der Normalbeschäftigungen bis 
2001 von 34 Prozent (1996) auf 39 Prozent. Danach fiel er bis 2006 auf 33 Prozent und 
wuchs bis 2009 wieder auf 37 Prozent an. Atypische Beschäftigungsverhältnisse nah-
men für Frauen insgesamt von 35 Prozent (1996) auf 37 Prozent (2009) leicht zu.  

Abbildung 49: Beschäftigungsentwicklung in Norwegen nach Geschlecht (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Norwegen liegen für die Jahre 1998 und 1999 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung 
vor. Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich 
in Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann in den genannten Jahren nicht eindeutig 
über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Wei-
terbildung für die Jahre 1998 und 1999 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: In den Jahren 2000 bis 2002 wurden neue harmonisierte Konzepte zur Erfassung von Aus- und Wei-
terbildung implementiert. Dadurch können die Angaben dieser Jahre zu den Inaktiven in Aus- und Weiterbildung 
nicht direkt mit den vorherigen oder nachfolgenden Jahren verglichen werden. Insbesondere bei den Gruppen 
der Jugendlichen und niedrig Qualifizierten kommt es zu Verzerrungen61. 

Für beide Geschlechter überwog die Teilzeitbeschäftigung im Vergleich zu den anderen 
Formen der atypischen Beschäftigung, wenngleich in unterschiedlichem Ausmaß. Nach-
dem der Anteil teilzeitbeschäftigter Männer von 1996 bis 2002 konstant bei 7 Prozent 
lag, erhöhte er sich 2003 auf 10 Prozent und verharrte bis 2006 auf diesem Stand. Er 
stieg bis zum Jahr 2009 weiter auf 12 Prozent. Dabei nahm vor allem marginale Teilzeit 
zu. Wie auch substanzielle Teilzeit betrug sie 2009 5 Prozent, während befristete Teilzeit 
einen Anteil von 2 Prozent ausmachte. Bei Frauen bewegte sich der Teilzeitanteil von 
1996 bis 2002 zwischen 27 und 28 Prozent. Danach stieg er auf 32 Prozent (2004) und 
pendelte seitdem um dieses Niveau. Obwohl marginale Teilzeit im Betrachtungszeit-
raum von 9 auf 11 Prozent zunahm, waren 2009 mit 16 Prozent mehr Frauen in einer 
substanziellen Teilzeitbeschäftigung tätig. Der Anteil befristeter Teilzeit lag 2009 bei 
nur 4 Prozent. 

                                                 

61 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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Für beide Geschlechter verloren Befristungen zwischen 1996 und 2009 an Bedeutung. 
Der Anteil befristet tätiger Männer reduzierte sich von 8 Prozent (1996) auf 6 Prozent 
(1998). In den folgenden Jahren pendelte er zwischen 5 und 6 Prozent und erreichte zu-
letzt 4 Prozent. Im Jahr 2009 waren rund 3 Prozent der Männer „normal“ befristet und 2 
Prozent befristet und Teilzeit beschäftigt. Für Frauen nahm der Anteil der Befristungen 
von 10 Prozent (1996) auf 8 Prozent (2000) ab und blieb seitdem nahezu konstant auf 
diesem Niveau. 2009 erzielte er 7 Prozent, die sich aus 3 Prozent „normaler“ Befristung 
und 4 Prozent befristeter Teilzeit zusammensetzten. 

Der Anteil soloselbstständiger Männer war im Jahr 2009 mit nahezu konstanten 6 Pro-
zent dreimal so hoch, wie der Anteil soloselbstständiger Frauen (2%). Die normale 
Selbstständigkeit fiel dagegen für beide Geschlechter kaum ins Gewicht. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 –  2009 nach Alter 
In allen Altersgruppen war die Erwerbsbeteiligung relativ hoch und die mittlere Alters-
gruppe war dabei am besten in den Arbeitsmarkt integriert. Für jüngere Arbeitnehmer 
stieg marginale Teilzeit sprunghaft an, während in der mittleren und älteren Gruppe 
Normalbeschäftigungsverhältnisse gegenüber atypischen Beschäftigungen dominierten. 
Die Älteren waren zudem überdurchschnittlich häufig inaktiv (vgl. Abbildung 50). 

Abbildung 50: Beschäftigungsentwicklung in Norwegen nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Norwegen liegen für die Jahre 1998 und 1999 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung 
vor. Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich 
in Schule, Aus- und Weiterbildung befinden.  Diese Personengruppe kann in den genannten Jahren nicht eindeu-
tig über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und 
Weiterbildung für die Jahre 1998 und 1999 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: In den Jahren 2000 bis 2002 wurden neue harmonisierte Konzepte zur Erfassung von Aus- und Wei-
terbildung implementiert. Dadurch können die Angaben dieser Jahre zu den Inaktiven in Aus- und Weiterbildung 
nicht direkt mit den vorherigen oder nachfolgenden Jahren verglichen werden. Insbesondere bei den Gruppen 
der Jugendlichen und niedrig Qualifizierten kommt es zu Verzerrungen62. 

                                                 

62 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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Unter 30-Jährige waren im Vergleich mit den beiden anderen Altersgruppen am sel-
tensten erwerbstätig. Sie erreichten 1996 einen Anteil von 62 Prozent. Er erhöhte sich 
bis 1998 auf 68 Prozent und hielt sich bis 2002 auf diesem Niveau. In den folgenden 
Jahren fiel der Anteil der Beschäftigten auf das Ausgangsniveau zurück und erreichte 
erst 2008 erneut 67 Prozent. Die Krise des Jahres 2009 reduzierte den Erwerbstätigen-
anteil dieser Altersgruppe auf 64 Prozent. Der Anteil der über 49-Jährigen nahm 1998 
von 71 Prozent (1996) auf 74 Prozent zu und pendelte ab 1999 um ein Niveau von 72 bis 
73 Prozent. Erst im Jahr 2007 wuchs der Anteil der älteren Beschäftigten erneut und 
erzielte seit 2008 einen Anteil von 75 Prozent. Die höchste Erwerbsbeteiligung wiesen 
30- bis 49-Jährige auf, deren Anteil 1996 85 Prozent betrug. Er stieg bis 1999 auf 88 
Prozent und sank in den folgenden Jahren bis auf 84 Prozent (2003). Im Jahr 2008 er-
reichte die Erwerbsbeteiligung mit 88 Prozent erneut einen Höchststand. Zuletzt gingen 
87 Prozent der mittleren Altersgruppe einer Beschäftigung nach. 

Von Arbeitslosigkeit waren vor allem jüngere Personen betroffen. Ihr Anteil schwankte 
von 1996 bis 2006 zwischen 6 und 8 Prozent und erreichte 2007 mit 4 Prozent seinen 
niedrigsten Wert. Seit 2008 waren 5 Prozent der unter 30-Jährigen arbeitslos. In der 
mittleren Altersgruppe pendelte der Arbeitslosenanteil im Betrachtungszeitraum zwi-
schen 2 und 3 Prozent. Der Anteil der älteren Arbeitslosen blieb seit 1997 konstant bei 1 
Prozent. 

Der Inaktivenanteil lag vor allem bei über 49-Jährigen überdurchschnittlich hoch. Er 
reduzierte sich jedoch bis 2007 allmählich von 27 Prozent (1996) auf 24 Prozent und 
blieb seitdem auf diesem Niveau. Für 30- bis 49-Jährige stagnierte der Inaktivenanteil 
von 1996 bis 2005 nahezu konstant bei 10 Prozent und fiel in den darauffolgenden Jah-
ren auf 8 Prozent (2009). Der Anteil der jüngsten Altersgruppe schwankte im Betrach-
tungszeitraum zwischen 6 und 12 Prozent. Im Jahr 2009 waren 8 Prozent der unter 30-
Jährigen inaktiv. Erwartungsgemäß war in dieser Gruppe der Anteil der Inaktiven in 
Aus- und Weiterbildung besonders hoch. Er pendelte von 1996 bis 2009 zwischen 20 
und 24 Prozent und umfasste zuletzt 23 Prozent. Dagegen hielt sich der Aus- und Wei-
terbildungsanteil der 30- bis 49-Jährigen im gleichen Zeitraum auf einem Niveau von 2 
bis 3 Prozent. Für Ältere betrug er seit 2003 1 Prozent. 

Die Entwicklung der Normalbeschäftigung unterlag vor allem in der jüngsten Alters-
gruppe starken Veränderungen. Nachdem ihr Anteil von 35 Prozent (1996) auf 41 Pro-
zent (1998) stieg, pendelte er bis 2001 um dieses Niveau. Danach brach der Anteil ein 
und erreichte 2006 nur noch 26 Prozent. Im Krisenjahr 2009 gingen wieder 30 Prozent 
der unter 30-Jährigen einer unbefristeten Vollzeittätigkeit nach. Der Anteil der normal 
Beschäftigten in der mittleren Altersgruppe pendelte im Betrachtungszeitraum zwi-
schen 55 und zuletzt 59 Prozent. Für über 49-Jährige stieg der Anteil von 45 Prozent 
(1996) auf 48 Prozent (2000) und verharrte bis 2002 auf diesem Niveau. Nach minimalen 
Schwankungen in den darauffolgenden Jahren erzielte der Anteil 2009 47 Prozent. Pa-
rallel dazu nahmen atypische Beschäftigungsverhältnisse sowohl bei jüngeren als auch 
bei älteren Arbeitnehmern zu, während sie bei 30- bis 49-Jährigen minimal an Gewicht 
verloren. Nachdem der Anteil der atypischen Beschäftigungen bei Jüngeren von 1996 
bis 2002 zwischen 27 und 28 Prozent pendelte, sprang er 2003 auf 34 Prozent und hielt 
sich bis 2009 auf diesem hohen Niveau. In der mittleren Altersgruppe schwankte der 
Anteil atypisch Beschäftigter von 1996 bis 2009 zwischen 26 und 29 Prozent, wobei zu-
letzt 26 Prozent flexibel beschäftigt waren. Über 49-Jährige arbeiteten von 1996 bis 
2005 zu 23 bis 25 Prozent in einem atypischen Beschäftigungsverhältnis. Seit dem Jahr 
2006 blieb dieser Anteil wie bei der mittleren Altersgruppe bei 26 Prozent. 

Teilzeit war die wichtigste Form der atypischen Beschäftigungen. In der jüngsten Al-
tersgruppe stieg der Teilzeitanteil zunächst von 14 Prozent (1996) auf 16 Prozent (2000 
– 2002). Im Jahr 2003 sprang er auf 25 Prozent und erhöhte sich bis 2008 weiter auf 27 
Prozent. Der Zuwachs ging ausschließlich auf marginale Teilzeit zurück, deren Anteil 
von 4 Prozent (1996) auf 14 Prozent (2009) wuchs und sich damit mehr als verdreifach-
te. Substanzielle und befristete Teilzeitbeschäftigungen erreichten im Jahr 2009 einen 
Anteil von jeweils 6 Prozent. Für 30- bis 49-Jährige blieb der Teilzeitanteil im Betrach-
tungszeitraum beinahe konstant auf einem Niveau von 18 bis 20 Prozent. Dabei war mit 
13 Prozent (2009) die Mehrheit in einer substanziellen Teilzeitbeschäftigung angestellt. 
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Die Bedeutung marginaler Teilzeit nahm hingegen in der mittleren Altersgruppe ab und 
umfasste zuletzt 4 Prozent. Befristete Teilzeitbeschäftigungen blieben im gesamten Be-
trachtungszeitraum bei einem Anteil von konstant 2 Prozent. Für über 49-Jährige 
wuchs der Teilzeitanteil insgesamt von 16 Prozent (1996) auf 20 Prozent (2009). Dabei 
entfielen im Jahr 2009 7 Prozent auf marginale, 11 Prozent auf substanzielle und 1 Pro-
zent auf befristete Teilzeit.  

Die Bedeutung der Befristungen reduzierte sich in unterschiedlichem Ausmaß in allen 
Altersgruppen. Für unter 30-Jährige fiel der Anteil in einem schwankenden Verlauf von 
17 Prozent (1996) auf 12 Prozent (2009). Ursache dafür war der Rückgang „normaler“ 
befristeter Tätigkeiten von 12 Prozent (1996) auf 6 Prozent (2009). Der Anteil der Befris-
tungen in der mittleren Altersgruppe sank von 7 Prozent (1996) auf 5 Prozent (1999 – 
2008) und fiel im Krisenjahr 2009 minimal auf 4 Prozent. „Normale“ Befristungen und 
befristete Teilzeit betrugen 2009 jeweils 2 Prozent. Für ältere Arbeitnehmer stagnierte 
der Anteil der Befristungen seit dem Jahr 2000 bei nur 2 Prozent. 

Der Anteil der Soloselbstständigen unter 30-Jährigen pendelte im gesamten Betrach-
tungszeitraum zwischen 1 und 2 Prozent und war damit im Vergleich zu Teilzeit und 
Befristungen gering verbreitet. Dagegen arbeiteten konstant 5 Prozent der 30- bis 49-
Jährigen als Soloselbstständige. Für über 49-Jährige wuchs dieser Anteil leicht und 
schwankte seit 1999 zwischen 5 und 6 Prozent. Die Soloselbstständigkeit kam in allen 
Altersgruppen häufiger als die normale Selbstständigkeit vor. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Sowohl Mittel- als auch Hochqualifizierte waren überdurchschnittlich gut in den Ar-
beitsmarkt integriert. Von den betrachteten Formen flexibler Beschäftigungen domi-
nierten Teilzeittätigkeiten. Insbesondere bei Geringqualifizierten stieg die relative Zahl 
der marginal Teilzeitbeschäftigten stark an (vgl. Abbildung 51).  

In allen Bildungsgruppen erhöhte sich der Anteil der Beschäftigten zwischen 1996 und 
2009, wovon vor allem Gering- und Hochqualifizierte profitierten. Für Geringqualifi-
zierte stieg der Erwerbstätigenanteil zunächst von 56 Prozent (1996) auf 61 Prozent 
(1999). Er verringerte sich jedoch in den folgenden Jahren auf 46 Prozent (2005). Bis 
zum Jahr 2008 nahm der Anteil stark auf 61 Prozent zu und hielt dieses Niveau auch 
2009. Für Personen des mittleren Bildungsniveaus erhöhte sich der Erwerbstätigenan-
teil nur minimal von 79 Prozent (1996) auf 81 Prozent (1998 – 2002). Danach reduzierte 
er sich 2004 auf 77 Prozent, bevor er bis 2007 auf 82 Prozent zunahm. Im Krisenjahr 
2009 gingen 81 Prozent der Mittelqualifizierten einer Erwerbstätigkeit nach. Der Be-
schäftigtenanteil der Hochqualifizierten wuchs von 85 Prozent (1996) auf 87 Prozent 
(1997) und stagnierte bis zum Jahr 2005. In den folgenden Jahren wuchs der Anteil wei-
ter an und erzielte 2009 90 Prozent. Damit waren Hochqualifizierte am häufigsten auf 
dem Arbeitsmarkt vertreten, gefolgt von Mittel- und Geringqualifizierten. 

Der Anteil der Arbeitslosen lag im Betrachtungszeitraum bei Personen mit geringem 
Bildungsniveau mit 4 bis 7 Prozent am höchsten. Zuletzt erreichte er 5 Prozent. Für Mit-
telqualifizierte fiel der Arbeitslosenanteil insgesamt von 4 Prozent (1996) auf 2 Prozent 
(seit 2007). Bei Hochqualifizierten schrumpfte der Anteil zunächst minimal von 3 Pro-
zent (1996) auf 2 Prozent (1998) und hielt sich bis zum Jahr 2006 beinahe konstant auf 
diesem Niveau. Seit 2007 ist nur noch 1 Prozent der Hochqualifizierten arbeitslos. 

Geringqualifizierte waren am häufigsten von Inaktivität betroffen. Nachdem sich ihr 
Anteil von 1996 bis 2007 auf einem Niveau von 24 bis 26 Prozent bewegte, sank er bis 
zum Krisenjahr 2009 auf 21 Prozent. Für Mittelqualifizierte erhöhte sich der Inaktiven-
anteil von 12 Prozent (1996) auf 15 Prozent (2003). Er reduzierte sich jedoch bis zum 
Jahr 2006 und erzielte seitdem erneut 12 Prozent. Hochqualifizierte waren am seltens-
ten inaktiv, wenngleich ihr Anteil im Betrachtungszeitraum von 5 Prozent leicht auf 6 
Prozent (seit 2004) zunahm. Der Anteil der Inaktiven in Aus- und Weiterbildung lag in 
der Gruppe der Geringqualifizierten am höchsten. Nachdem er zunächst von 13 Prozent 
(1996) auf 11 Prozent (1997) abnahm, wuchs er bis 2005 auf 22 Prozent an. In den fol-
genden Jahren pendelte er zwischen 13 und 15 Prozent und erzielte zuletzt 13 Prozent. 
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Für Personen des mittleren Bildungsniveaus betrug der Anteil Inaktiver in Aus- und 
Weiterbildung im Betrachtungszeitraum beinahe konstant 5 Prozent. Der Anteil der 
Hochqualifizierten schrumpfte stufenweise von 7 Prozent (1996) auf 3 Prozent (seit 
2006). 

Abbildung 51: Beschäftigungsentwicklung in Norwegen nach Bildungsniveau 
(1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Norwegen liegen für die Jahre 1998 und 1999 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung 
vor. Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich 
in Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann in den genannten Jahren nicht eindeutig 
über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Wei-
terbildung für die Jahre 1998 und 1999 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: In den Jahren 2000 bis 2002 wurden neue harmonisierte Konzepte zur Erfassung von Aus- und Wei-
terbildung implementiert. Dadurch können die Angaben dieser Jahre zu den Inaktiven in Aus- und Weiterbildung 
nicht direkt mit den vorherigen oder nachfolgenden Jahren verglichen werden63. Im Jahr 2006 fand erneut eine 
Zensus-Revision statt, die besonders bei den niedrig Qualifizierten zu einer eingeschränkten zeitlichen Ver-
gleichbarkeit führt. 
Hinweis 3: Für 2000 bis 2002 liegen zwar Informationen zum Aus- und Weiterbildungsverhalten vor, sie werden 
in Abbildung 5 aber nicht berücksichtigt. In der bildungsdifferenzierten Betrachtung sind die Anteile von Inakti-
ven in Aus- und Weiterbildung nicht sinnvoll interpretierbar. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiter-
bildung für die Jahre 2000 bis 2002 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 

Während für Personen des mittleren und hohen Bildungsniveaus die unbefristete Voll-
zeittätigkeit nach wie vor die atypischen Beschäftigungen überwog, verteilten sich Ge-
ringqualifizierte zuletzt zu gleichen Teilen auf beide Formen der Beschäftigung. Der An-
teil der normal beschäftigten Geringqualifizierten pendelte von 1996 bis 2002 zwischen 
32 und 34 Prozent, bevor er bis 2005 auf 20 Prozent fiel. In den folgenden Jahren wuchs 
der Anteil der Normalbeschäftigten auf 30 Prozent (seit 2008). Im Vergleich dazu nahm 
der Anteil von atypisch Beschäftigten seit 1996 unter Schwankungen zu und betrug seit 
2008 ebenfalls 30 Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe stieg der Anteil von Nor-
malbeschäftigungen von 48 Prozent (1996) auf 51 Prozent (1998 – 2001). Der Anteil sank 
2004 auf einen Tiefpunkt von 46 Prozent und stieg danach bis auf 50 Prozent (seit 2007). 

                                                 

63 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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Die Entwicklung atypischer Beschäftigungen unterlag im Betrachtungszeitraum nur 
geringen Schwankungen. Im Krisenjahr 2009 gingen 30 Prozent der Mittelqualifizierten 
einer flexiblen Beschäftigung nach. Bei Hochqualifizierten schwankte der Anteil von 
Normalbeschäftigungen zwischen 58 und 63 Prozent, wobei der Höchstwert sowohl 
2001 als auch 2009 erreicht wurde. Im Gegensatz dazu ging 2009 mit 26 Prozent ledig-
lich ein Viertel der Hochqualifizierten einer atypischen Beschäftigung nach. 

Unter den atypischen Beschäftigungsformen waren Teilzeittätigkeiten am weitesten 
verbreitet, gefolgt von Befristungen und Soloselbstständigkeit. Der Anteil der Teilzeit-
beschäftigten nahm in allen Bildungsgruppen im Vergleich zu 1996 zu, insbesondere 
bei Geringqualifizierten. In dieser Gruppe erhöhte er sich von 15 Prozent (1996) auf 24 
Prozent (2009). Vor allem marginale Teilzeit wuchs im Betrachtungszeitraum besonders 
stark von 5 auf 12 Prozent. Einer substanziellen Teilzeittätigkeit gingen 2009 8 Prozent 
und einer befristeten Teilzeittätigkeit 4 Prozent der Geringqualifizierten nach. Für das 
mittlere Bildungsniveau hielt sich der Anteil der Teilzeitbeschäftigten zunächst von 
1996 bis 2002 auf einem Niveau von 18 bis 19 Prozent. Er erhöhte sich unter Schwan-
kungen bis 2009 auf 22 Prozent. Während befristete Teilzeittätigkeiten nahezu konstant 
bei 3 Prozent verharrten, nahmen marginale und substanzielle Teilzeit in gleichem Ma-
ße zu und erzielten im Jahr 2009 Anteile von 8 bzw. 12 Prozent. Für Hochqualifizierte 
fiel der Anstieg der Teilzeitbeschäftigungen im Vergleich zu den beiden anderen Bil-
dungsgruppen eher gering aus. Nachdem sich der Anteil von 1996 bis 2002 fast kon-
stant bei 16 Prozent bewegte, erhöhte er sich 2003 auf 18 Prozent und stagnierte seit-
dem. Hochqualifizierte übten 2009 mit 11 Prozent am häufigsten substanzielle 
Teilzeittätigkeiten aus, gefolgt von marginaler (5 Prozent) und befristeter Teilzeit (2 
Prozent). 

Der Anteil an Befristungen bei Geringqualifizierten schwankte im Betrachtungszeit-
raum zwischen 5 und 8 Prozent und erreichte zuletzt 7 Prozent. Dabei kam „normalen“ 
Befristungen sowie befristeten Teilzeitbeschäftigungen mit 3 bzw. 4 Prozent (2009) eine 
ähnliche Bedeutung zu. In der mittleren Bildungsgruppe sank der Anteil der befristet 
Beschäftigten stetig und erzielte 2009 einen Anteil von 5 Prozent. Zwei Prozent waren 
„normal“ befristet und 3 Prozent befristet und Teilzeit beschäftigt. Eine ähnliche Ent-
wicklung fand bei Hochqualifizierten statt, deren Befristungsanteil von 10 Prozent 
(1996) auf 6 Prozent (2009) fiel. Diese Abnahme ging fast ausschließlich auf den Bedeu-
tungsverlust „normaler“ Befristungen zurück.  

Nachdem der Anteil der Soloselbstständigen bei Personen mit geringem Qualifikations-
niveau von 1996 bis 2002 auf einem Niveau von 4 bis 5 Prozent verharrte, reduzierte er 
sich 2003 minimal auf 3 Prozent und hielt seitdem diesen Stand. In der mittleren Bil-
dungsgruppe blieb der Anteil der Soloselbstständigen ebenfalls relativ stabil und er-
reichte im Jahr 2009 5 Prozent. Der Anteil der Hochqualifizierten hingegen stieg insge-
samt von 2 Prozent (1996) auf etwa 4 Prozent (seit 2004).  

Zusammenfassung 
Die norwegische Beschäftigungsentwicklung unterlag vielen kleineren Schwankungen. 
Von dem ersten Höhepunkt der Erwerbsbeteiligung 1998 profitierten fast alle unter-
suchten Gruppen. 2004 und 2005 sank der Beschäftigtenanteil mindestens auf das Aus-
gangsniveau von 1996, wovon insbesondere Geringqualifizierte stark betroffen waren. 
Bis 2008 erhöhte sich der Anteil der Beschäftigten in allen Gruppen erneut. Im Krisen-
jahr 2009 traten auf dem Arbeitsmarkt ähnlich wie bei der Entwicklung des Wirt-
schaftswachstums nur geringfügige Änderungen auf. 

Arbeitslosigkeit reduzierte sich mit Ausnahme von Geringqualifizierten in allen Grup-
pen. Vor allem Geringqualifizierte und unter 30-Jährige waren häufiger arbeitslos als 
Personen der anderen Gruppen. Inaktivität war besonders unter Älteren sowie Gering-
qualifizierten verbreitet. 

Während Normalbeschäftigungsverhältnisse für Hochqualifizierte und 30- bis 49-
Jährige im Vergleich zu 1996 am stärksten anstiegen, reduzierten sie sich für Gering-
qualifizierte und unter 30-Jährige. In diesen beiden Gruppen erhöhte sich gleichzeitig 
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der Anteil der atypisch Beschäftigten stark. Vor allem marginale Teilzeit nahm zu und 
wurde sogar häufiger ausgeübt als substanzielle oder befristete Teilzeit. Frauen und 
Geringqualifizierte arbeiteten zu gleichen Teilen in normalen und atypischen Beschäfti-
gungen. Im Gegensatz dazu übten unter 30-Jährige häufiger eine flexible Tätigkeit aus 
als eine Vollzeittätigkeit. 
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Länderprofil Österreich 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung 
Das österreichische Wirtschaftswachstum64 lag zwischen 1995 und 1997 etwas unter 2,5 
Prozent, stieg jedoch 1998 auf 3,5 Prozent und bewegte sich bis zur Jahrtausendwende 
auf diesem Niveau. Nach dem Platzen der Dotcom-Blase wuchs Österreichs Wirtschaft 
von 2001 bis 2003 durchschnittlich nur um knapp 1 Prozent pro Jahr. Zwischen 2004 
und 2007 erreichten die Wachstumsraten wieder das Niveau der zweiten Hälfte der 
1990er Jahre. An die Wachstumsdynamik der anderen EU-Staaten fand Österreich aber 
keinen Anschluss. Anders als in seinen Nachbarstaaten gab es in Österreich 2008, trotz 
eines Wachstumsrückgangs, kaum Anzeichen der kommenden Rezession. Erst im Kri-
senjahr 2009 brach die Wirtschaft ein, wenn auch nicht so stark wie in anderen EU-
Staaten. Österreichs Wirtschaft erholte sich allerdings schon im Jahr 2010 und erzielte 
wieder eine ähnlich hohe Wachstumsrate wie 2008. 

Abbildung 52: Veränderungsraten des BIP in Österreich (1995 - 2010). 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Die Erwerbsbeteiligung nahm in Österreich zwischen 1996 bis 2009 nur zögerlich zu. 
Der österreichische Arbeitsmarkt weist zum einen eine Abnahme der Normalbeschäfti-
gungsverhältnisse und zum anderen eine Zunahme atypischer Beschäftigungen auf 
(vgl. Abbildung 53). 

Während der Anteil arbeitsloser Personen im Betrachtungszeitraum relativ konstant 
zwischen 3 und 4 Prozent pendelte, zeigte sich bei der Erwerbsbeteiligung ein leichter 
Aufwärtstrend. Zwischen 1996 und 2006 stagnierte der Anteil der Beschäftigten zwi-

                                                 

64 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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schen 67 und 68 Prozent. Er erhöhte sich bis 2008 auf 71 Prozent und blieb bis 2009 auf 
diesem Stand.  

Abbildung 53: Beschäftigungsentwicklung in Österreich (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (1. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Österreich liegen für das Jahr 1998 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule, 
Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten nicht 
eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für das Jahr 1998 in der 
Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: Die Befragung wurde in Österreich im Jahr 2004 auf eine kontinuierliche Erhebung umgestellt. Aus 
diesem Grund ist die Vergleichbarkeit zum Vorjahr eingeschränkt65. 

Der Anteil der Inaktiven66 bewegte sich von 1996 bis 2005 zwischen 20 und 21 Prozent. 
Er nahm in den folgenden Jahren stetig ab und umfasste zuletzt 17 Prozent. Der Anteil 
inaktiver Personen in Aus- und Weiterbildung blieb im Betrachtungszeitraum auf ei-
nem Niveau von 8 bis 9 Prozent relativ stabil. 

Insgesamt arbeitet ein größerer Anteil von Personen in unbefristeter Vollzeittätigkeit 
als in atypischer Beschäftigung67, wenngleich deren Bedeutung seit 1996 zugenommen 
hat. Der Anteil flexibel Beschäftigter stieg von 16 Prozent (1996) auf 24 Prozent (2009). 
Normalbeschäftigungsverhältnisse hingegen gingen von 48 Prozent (1996) auf 42 Pro-
zent (2004) zurück. Zwar erhöhte sich bis 2008 der Anteil der normal Beschäftigten auf 
44 Prozent, die Wirtschaftskrise 2009 bremste diesen leichten Aufschwung jedoch und 
reduzierte den Umfang an Normalarbeitsverhältnissen auf 43 Prozent. Insgesamt ent-
sprach dies einem Rückgang von 2,541 Millionen normal Beschäftigten auf 2,410 Millio-
nen.  

                                                 

65 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
66 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
67 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich im Folgenden atypische Beschäftigungen aus allen betrachte-
ten Formen von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
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Der Bedeutungszuwachs der flexiblen Beschäftigungsverhältnisse ist beinahe aus-
schließlich auf einen Anstieg von Teilzeitarbeit zurück zu führen68. Nachdem 1996 nur 8 
Prozent der Österreicher im erwerbsfähigen Alter in Teilzeit tätig waren, erhöhte sich 
dieser Anteil bis 2009 auf 15 Prozent. 10 Prozent arbeiteten in substanzieller, 4 Prozent 
in marginaler und 1 Prozent in befristeter. Befristungen blieben im gesamten Betrach-
tungszeitraum fast konstant bei einem Anteil von 5 Prozent69. Dabei entfielen 4 Prozent 
(Ausnahme 2005: 5 Prozent) auf „normale“ befristete Beschäftigungsverhältnisse und 1 
Prozent auf befristete Teilzeitstellen (seit 2000). Der Anteil der Soloselbstständigen ver-
änderte sich nur geringfügig: Er betrug von 1996 bis 2003 4 Prozent, erhöhte sich 2004 
minimal auf 5 Prozent und stagniert seitdem. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Auch der österreichische Arbeitsmarkt ist stark geschlechtsspezifisch strukturiert: 
Während Männer vorwiegend in unbefristeten Vollzeitarbeitsverhältnissen stehen, ar-
beiten Frauen häufiger in atypischen Beschäftigungen, vor allem in (substanzieller) 
Teilzeitarbeit (vgl. Abbildung 54). 

Abbildung 54: Beschäftigungsentwicklung in Österreich nach Geschlecht (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (1. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Österreich liegen für das Jahr 1998 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule, 
Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten nicht 
eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für das Jahr 1998 in der 
Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: Die Befragung wurde in Österreich im Jahr 2004 auf eine kontinuierliche Erhebung umgestellt. Aus 
diesem Grund ist die Vergleichbarkeit zum Vorjahr eingeschränkt70. 

                                                 

68 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche) und substanzielle Teilzeit (mehr als 20 
und weniger als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
69 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
70 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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Nachdem der Anteil der männlichen Beschäftigten von 1996 bis 2001 relativ stabil bei 
76 Prozent lag, reduzierte er sich bis 2004/2005 auf 73 Prozent. Bis 2008 nahm der An-
teil der Erwerbstätigen wieder etwas zu, verringerte sich aber durch die Wirtschaftskri-
se 2009 erneut auf 75 Prozent. Bei Frauen blieb der Anteil der Erwerbstätigen von 1996 
bis 1998 auf einem Niveau von 58 bis 59 Prozent, bevor er bis 2006 auf 62 Prozent an-
stieg. Der Anteil der weiblichen Beschäftigten wuchs bis zum Jahr 2009 weiter auf 66 
Prozent. Trotz eines Zuwachses von 7 Prozentpunkten liegt damit der weibliche Be-
schäftigungsanteil weiterhin 9 Prozentpunkte unter dem männlichen. Von Arbeitslo-
sigkeit waren beide Geschlechter gleichermaßen betroffen: Im gesamten Betrachtungs-
zeitraum waren nahezu konstant 4 Prozent der Männer und 3 Prozent der Frauen ar-
arbeitslos. 

Inaktivität hingegen betraf Frauen in deutlich höherem Umfang als Männer. Obwohl der 
Anteil inaktiver Frauen von 30 Prozent (1996) kontinuierlich auf 22 Prozent (2009) 
sank, war immer noch mehr als ein Fünftel der erwerbsfähigen Frauen nicht auf dem 
Arbeitsmarkt vertreten. Bei Männern erhöhte sich die Inaktivität von etwa 12 Prozent 
(1999) auf 16 Prozent (2004). Seit 2007 pendelte sie um ein Niveau von 13 Prozent. Der 
Aus- und Weiterbildungsanteil inaktiver Männer schwankte im Betrachtungszeitraum 
zwischen 7 und 8 Prozent. Im Vergleich dazu absolvierten von 1996 bis 2009 zwischen 8 
und 10 Prozent der inaktiven Frauen eine Aus- oder Weiterbildung.  

Normalbeschäftigungsverhältnisse verloren sowohl bei Frauen als auch bei Männern an 
Bedeutung, gleichzeitig stieg der Anteil der atypisch Beschäftigten in beiden Gruppen. 
Vor allem Frauen waren von dieser Entwicklung betroffen: Der Anteil normal beschäf-
tigter Frauen fiel von 36 Prozent (1996) auf 31 Prozent (2009), während der Anteil aty-
pisch beschäftigter Frauen von 21 Prozent (1996) auf 34 Prozent (2009) stieg. Demzufol-
ge arbeiteten 2009 mehr Frauen in einer flexiblen Anstellung als in einer unbefristeten 
Vollzeittätigkeit. Von den Männern waren bis 2003 59 bis 60 Prozent normal beschäf-
tigt. 2005 verringerte sich ihr Anteil auf 54 Prozent. Er pendelte seit 2007 um ein Ni-
veau von 56 Prozent. Im Vergleich dazu nahm der Teil der Männer in einer atypischen 
Beschäftigung zwar seit 1996 zu, umfasste 2009 aber nur 15 Prozent. Frauen hingegen 
waren mehr als doppelt so häufig flexibel beschäftigt. 

Der Anstieg atypischer Beschäftigungen bei weiblichen und männlichen Erwerbstätigen 
ist hauptsächlich auf die Zunahme von Teilzeittätigkeiten zurückzuführen. Bei Männern 
stieg der Anteil der Teilzeitbeschäftigungen von 2 Prozent (1996) auf rund 5 Prozent 
(2009). Davon entfielen 2009 3 Prozent auf substanzielle, 2 Prozent auf marginale und 1 
Prozent auf befristete Teilzeit. Der Anteil der in Teilzeit beschäftigten Frauen erhöhte 
sich kontinuierlich von 15 Prozent (1996) auf 26 Prozent (2009). Während 2009 befriste-
te Teilzeittätigkeiten mit 1 Prozent kaum eine Rolle spielten, gewann sowohl substanzi-
elle als auch marginale Teilzeit an Bedeutung. Der Anteil substanziell teilzeitbeschäftig-
ter Frauen nahm von 1996 bis 2009 graduell von 11 auf 17 Prozent zu. Für marginal 
teilzeitbeschäftigte Frauen stieg er im gleichen Zeitraum von 3 auf 7 Prozent.  

Der Anteil der befristeten Beschäftigung blieb bei Männern und Frauen über den ge-
samten Betrachtungszeitraum hinweg relativ stabil. Bei Frauen lag der Anteil zwischen 
4 bis 5 Prozent, wobei die „normale“ Befristung die befristete Teilzeit überwog. Der An-
teil befristet tätiger Männer pendelte von 1996 bis 2009 zwischen 5 und 6 Prozent. Auch 
sie übten „normale“ Befristungen häufiger aus als befristete Teilzeittätigkeiten.  

Die Soloselbstständigkeit umfasste bei Frauen von 1996 bis 2003 3 Prozent, erhöhte sich 
2004 minimal auf 4 Prozent und stagnierte seitdem. Bei Männern schwankte der Anteil 
Soloselbstständiger von 1996 bis 2009 zwischen 4 und 6 Prozent und erreichte zuletzt 5 
Prozent. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Bei der Betrachtung der Beschäftigungsentwicklung nach Altersgruppen fallen die ge-
ringe Erwerbsbeteiligung älterer Personen und deren hoher Anteil von Inaktiven be-
sonders auf. Zwar sind im Vergleich zur mittleren Altersgruppe auch die unter 30-



95 

Jährigen häufig als inaktiv erfasst, aber diese Gruppe befindet sich zum Großteil noch in 
der Aus- oder Weiterbildung (vgl. Abbildung 55).  

Abbildung 55: Beschäftigungsentwicklung in Österreich nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (1. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Österreich liegen für das Jahr 1998 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule, 
Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten nicht 
eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für das Jahr 1998 in der 
Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: Die Befragung wurde in Österreich im Jahr 2004 auf eine kontinuierliche Erhebung umgestellt. Aus 
diesem Grund ist die Vergleichbarkeit zum Vorjahr eingeschränkt71. 

Von den über 49-Jährigen waren 1996 nur 44 Prozent erwerbstätig. Trotz leichter 
Schwankungen erhöhte sich ihr Anteil bis 2008 beinahe kontinuierlich auf 55 Prozent. 
Im Zuge der Wirtschaftskrise 2009 fiel er wieder auf 54 Prozent ab. Bei der jüngsten 
Altersgruppe unterlag der Anteil der Erwerbstätigen zwischen 1996 und 2004 kleineren 
Schwankungen, wobei er einen Rückgang um 6 Prozentpunkte von 66 Prozent (1996) 
auf 60 Prozent (2004) verzeichnete. Nach der Überwindung dieses Tiefstwerts stieg der 
Anteil junger Beschäftigter bis 2007 auf 63 Prozent an und verharrte dort seitdem. Die 
mittlere Altersgruppe wies den relativ größten Teil an Erwerbstätigen auf: Trotz kleine-
rer Schwankungen nach der Jahrtausendwende nahm ihr Anteil von 81 Prozent (1996) 
auf 85 Prozent (2007) zu und stagnierte seitdem auf diesem Stand. Die Arbeitslosigkeit 
folgte in keiner der Gruppen einem eindeutigen Trend. Bei den unter 30-Jährigen pen-
delte der Anteil Arbeitsloser zwischen 4 und 6 Prozent und lag zuletzt bei 5 Prozent. In 
der mittleren Altersgruppe waren zwischen 3 und 4 Prozent arbeitslos, 2009 betrug der 
Wert 3 Prozent. Am wenigsten waren die über 49-Jährigen von Arbeitslosigkeit betrof-
fen: Ihr Anteil lag von 1996 bis 2003 zwischen 2 und 3 Prozent und seit 2004 bei nahezu 
konstant 2 Prozent. 

Inaktivität spielte vor allem bei den über 49-Jährigen eine große Rolle. Nachdem ihr 
Anteil von 1996 bis 1997 zwischen 53 und 54 Prozent lag, ging er von 1999 bis 2004 auf 
                                                 

71 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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52 Prozent zurück. Danach sank er stetig und erreichte ab 2008 ein Niveau von 42 Pro-
zent. Bei den 30- bis 49-Jährigen zeichnete sich zunächst ein Rückgang der Inaktivität 
von 14 Prozent (1996) auf 10 Prozent (2003) ab. Im Jahr 2004 stieg der Anteil der Inakti-
ven jedoch auf 12 Prozent. Er sank in den darauffolgenden Jahren und umfasste seit 
2007 erneut 10 Prozent. Die Werte der unter 30-Jährigen pendelten im Betrachtungs-
zeitraum zwischen 5 und 7 Prozent und lagen seit 2004 konstant bei 6 Prozent. Im Ver-
gleich dazu befand sich 2009 ein Großteil der nicht erwerbstätigen Jüngeren mit 26 
Prozent noch in Aus- und Weiterbildung. Inaktive der mittleren und älteren Altersgrup-
pe waren nur zu 1 bis 3 Prozentpunkten in einer Aus- oder Weiterbildung. 

In allen betrachteten Altersgruppen überwog der Anteil der normal Beschäftigten den 
Anteil der Personen in einem atypischen Beschäftigungsverhältnis. Gleichzeitig gewan-
nen flexible Beschäftigungen zwischen 1996 und 2009 an Bedeutung, sodass Normalbe-
schäftigungsverhältnisse sowohl bei den Jüngeren als auch bei den Arbeitnehmern 
mittleren Alters im Betrachtungszeitraum abnahmen. Bei den unter 30-Jährigen fiel der 
Anteil ab 1996 von 47 Prozent bis 2004 auf 38 Prozent, wo er bis 2009 um ein Niveau 
von 37 Prozent pendelte. Nachdem der Anteil der 30- bis 49-Jährigen in unbefristeter 
Vollzeittätigkeit von 1996 bis 2003 zwischen 58 und 59 Prozent schwankte, sank dieser 
Anteil bis 2005 auf 53 Prozent ab und blieb bis 2009 auf diesem Stand. Bei den Älteren 
machten Normalbeschäftigungsverhältnisse bis 2003 zunächst zwischen 29 und 30 Pro-
zent aus, bevor ihr Anteil 2004 auf 26 Prozent schrumpfte. In den folgenden Jahren 
nahm der Anteil der unbefristet Vollzeittätigen wieder zu und erreichte ab 2008 33 Pro-
zent. Atypische Beschäftigungsverhältnisse nahmen im Betrachtungszeitraum bei unter 
30-Jährigen von 18 auf 26 Prozent, bei 30- bis 49-Jährigen von 18 auf 28 Prozent und 
bei über 49-Jährigen von 11 auf 17 Prozent zu. 

Während in der mittleren und älteren Altersgruppe von den betrachteten Formen fle-
xibler Beschäftigung Teilzeitarbeit dominierte, war es bei den Jüngeren die befristete 
Beschäftigung. Dennoch gewann Teilzeitarbeit in allen Altersgruppen an Bedeutung. Bei 
den unter 30-Jährigen erhöhte sie sich von 1 Prozent (1996) auf 6 Prozent (2009). Dabei 
entfielen 2 Prozent auf marginale, 3 Prozent auf substanzielle und 1 Prozent auf befris-
tete Teilzeitbeschäftigungen. In der mittleren Altersgruppe nahm der Anteil der Teil-
zeitbeschäftigten kontinuierlich von 11 Prozent (1996) auf 20 Prozent (2009) zu. Dabei 
kam es vor allem zu einem Anstieg substanzieller Teilzeit von 9 auf 15 Prozent. Der An-
teil marginaler Teilzeit betrug 2009 5 Prozent, während befristete Teilzeitbeschäftigung 
nur 1 Prozent ausmachte. Bei den Älteren stieg der Anteil der Teilzeitbeschäftigungen 
stufenweise von 5 Prozent (1996) auf 12 Prozent (2009). Im Jahr 2009 waren 4 Prozent in 
marginaler und 7 Prozent in substanzieller Teilzeit beschäftigt. Der Anteil Älterer in 
einer befristeten Teilzeitanstellung lag unter 1 Prozent. 

Der Anteil der befristet Beschäftigten nahm in der jüngsten Altersgruppe zwischen 1996 
und 2009 stetig von 11 auf 14 Prozent zu. Vor allem „normale“ Befristungsverhältnisse 
gewannen an Bedeutung. Deren Anteil betrug 2009 13 Prozent, während nur 2 Prozent 
der unter 30-Jährigen einer befristeten Teilzeittätigkeit nachgingen. In der mittleren 
und älteren Altersgruppe gab es kaum Veränderungen: Der Anteil der befristeten Be-
schäftigungsverhältnisse bewegte sich 2009 zwischen 3 und 1 Prozent. 

Soloselbstständigkeit stellte für jüngere Personen eine eher selten genutzte Alternative 
zum Angestelltenverhältnis dar. Ihr Anteil stagnierte zwischen 1996 und 2009 auf ei-
nem Niveau von 1 bis 2 Prozent. Die Werte der mittleren Altersgruppe pendelten zwi-
schen 5 und 7 Prozent und erreichten zuletzt 6 Prozent. Der Anteil Soloselbstständiger 
bei über 49-Jährigen hielt sich seit 2003 bei 5 Prozent. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau  
Sowohl Mittel- als auch Hochqualifizierte wiesen gegenüber Geringqualifizierten eine 
hohe Erwerbsbeteiligung auf. Von den Geringqualifizierten ging im gesamten Betrach-
tungszeitraum weniger als die Hälfte einer Erwerbstätigkeit nach. Des Weiteren stechen 
in dieser Gruppe die hohen Anteile von Inaktiven und inaktiven Personen in Aus- und 
Weiterbildung hervor. Mit zunehmendem Bildungsniveau steigt der Anteil der Selbst- 
und Soloselbstständigen (vgl. Abbildung 56). 
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Abbildung 56: Beschäftigungsentwicklung in Österreich nach Bildungsniveau 
(1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (1. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Österreich liegen für das Jahr 1998 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule, 
Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten nicht 
eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für das Jahr 1998 in der 
Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: Die Befragung wurde in Österreich im Jahr 2004 auf eine kontinuierliche Erhebung umgestellt. Aus 
diesem Grund ist die Vergleichbarkeit zum Vorjahr eingeschränkt72. 

In der Gruppe der Geringqualifizierten reduzierte sich der Anteil der Erwerbstätigen 
von 50 Prozent (1996) auf 44 Prozent (2004), erhöhte sich jedoch bis 2007/2008 erneut 
auf 50 Prozent. In der Wirtschaftskrise fiel er wiederum um einen Prozentpunkt. Damit 
lag der Erwerbstätigenanteil 2009 bei 49 Prozent. Die Beschäftigungsentwicklung für 
Mittelqualifizierte verlief leicht schwankend, wobei 2004 der Anteil mit 72 Prozent ei-
nen Tiefstwert und 2008/2009 mit 76 Prozent einen Höchstwert erreichte. Für Hochqua-
lifizierte stieg der Beschäftigtenanteil zunächst von 86 Prozent (1996) auf 89 Prozent 
(1998), bevor er bis 2004 auf 81 Prozent abfiel. In den folgenden Jahren wuchs er bis auf 
87 Prozent (2007) und verharrte seit 2008 erneut bei 86 Prozent. Von Arbeitslosigkeit 
waren erwartungsgemäß die Geringqualifizierten am häufigsten betroffen: Im gesamten 
Betrachtungszeitraum hielt sich ihr Anteil auf einem Niveau zwischen 4 und 6 Prozent, 
2009 waren es 5 Prozent. Arbeitslosigkeit im mittleren Bildungsniveau verharrte seit 
1999 nahezu konstant bei 3 Prozent, während die Werte der Hochqualifizierten von 
1996 bis 2009 zwischen 2 und 3 Prozent pendelten. 

Deutliche Differenzen zwischen den drei Bildungsgruppen zeigten sich bei der Inaktivi-
tät. Bei Hochqualifizierten nahm der Anteil inaktiver Personen von 8 Prozent (1996) auf 
12 Prozent (2004) zu. Danach fiel er ab und betrug seit 2007 9 Prozent. Im mittleren Bil-
dungsniveau schwankte der Anteil der Inaktiven zwischen 1996 und 2009 zwischen 
Werten von 16 bis 19 Prozent; zuletzt waren 16 Prozent inaktiv. Die Gruppe der Gering-
qualifizierten weist mit Abstand den höchsten Anteil von Inaktiven auf. Jedoch redu-
                                                 

72 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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zierte sich deren Anteil insgesamt von 31 Prozent (1996) auf 26 Prozent (2009). Gleich-
zeitig verzeichnete diese Gruppe die meisten inaktiven Personen in Aus- und Weiterbil-
dung. Deren Anteil erhöhte sich von 15 Prozent (1996) auf 21 Prozent (2005) und pen-
delte danach auf einem Niveau zwischen 19 bis 20 Prozent. Personen mit mittlerer 
Qualifikation nahmen im gesamten Betrachtungszeitraum beinahe mit konstanten 5 
Prozent an einer Aus- oder Weiterbildung teil. In der Gruppe der inaktiven Hochqualifi-
zierten schwankte dieser Anteil von 1996 bis 2009 zwischen 2 und 4 Prozent und erziel-
te zuletzt 3 Prozent. 

In allen Bildungsgruppen verloren Normalarbeitsverhältnisse an Bedeutung, während 
atypische Beschäftigungen zunahmen. Bei Geringqualifizierten verringerte sich der An-
teil der normal Beschäftigten von 31 Prozent (1996) auf 22 Prozent (2005). Trotz eines 
Anstiegs im Jahr 2007 auf 24 Prozent befanden sich auch 2009 nur 22 Prozent von 
ihnen in einer unbefristeten Vollzeitbeschäftigung. In der mittleren Bildungsgruppe 
ging dieser Anteil von 56 Prozent (1996) auf 48 Prozent (2004) zurück und erhöhte sich 
bis 2008 auf 51 Prozent. Zuletzt waren 50 Prozent unbefristet und in Vollzeit tätig. 
Nachdem der Anteil der normal Beschäftigten in der hohen Bildungsgruppe von 1996 
bis 2001 zwischen 58 bis 59 Prozent lag, reduzierte er sich 2004 auf 50 Prozent. In den 
folgenden Jahren pendelte er zwischen 50 und 52 Prozent und beträgt seit 2007 51 Pro-
zent. Atypische Beschäftigung stieg in allen Bildungsgruppen seit 1996 und erreichte 
2009 ihren vorläufigen Höchststand. Unter den Geringqualifizierten befanden sich 2009 
26 Prozent, bei Personen mit mittleren Bildungsniveau 23 Prozent und bei Hochqualifi-
zierten 27 Prozent in flexiblen Beschäftigungsverhältnissen. 

Teilzeitarbeit nahm unter allen betrachteten Formen der atypischen Beschäftigung am 
deutlichsten zu. Bei Geringqualifizierten erhöhte sich der Anteil der Teilzeitbeschäftig-
ten von 8 Prozent (1996) auf 13 Prozent (2009). Dabei entfielen zuletzt 8 Prozent auf sub-
stanzielle, 4 Prozent auf marginale sowie 1 Prozent auf befristete Teilzeit. In der mittle-
ren Bildungsgruppe waren 1996 8 Prozent in einer Teilzeitbeschäftigung tätig. Dieser 
Anteil stieg bis 2009 auf 17 Prozent. Vor allem substanzielle Teilzeit verzeichnete 2009 
einen Zuwachs auf 11 Prozent, während nur 5 Prozent der Mittelqualifizierten in mar-
ginaler und 1 Prozent in befristeter Teilzeit arbeiteten. Auch die Entwicklung der Teil-
zeitarbeit unter Hochqualifizierten unterlag leichten Schwankungen. Ihr Anteil wuchs 
von 8 Prozent (1996) auf 14 Prozent (2009). 9 Prozent gingen einer substanziellen, 3 Pro-
zent einer marginalen und 1 Prozent einer befristeten Teilzeittätigkeit nach. 

Während in der mittleren und hohen Bildungsgruppe befristete Beschäftigungen zu-
rückgingen, stieg ihr Anteil bei den Geringqualifizierten von 6 Prozent (1996) auf 10 
Prozent (2002). Er blieb bis 2006 ungefähr auf diesem Niveau, seit 2007 sind 11 Prozent 
befristet beschäftigt. Bei der mittleren Bildungsgruppe schwankte der Anteil der Befris-
tungen von 1996 bis 2009 zwischen 2 und 4 Prozent und erreichte zuletzt 3 Prozent. Seit 
1996 verlor die zeitlich begrenzte Tätigkeit für Hochqualifizierte an Bedeutung: Im Jahr 
2009 gingen nur 5 Prozent einer befristeten Beschäftigung nach. In allen Bildungsgrup-
pen fiel der Anteil der Personen in „normal“ befristeter Anstellung höher als der Anteil 
jener Personen in befristeter Teilzeit aus. 

Soloselbstständigkeit unter den Geringqualifizierten reduzierte sich von 5 Prozent 
(1996) auf 3 Prozent (2002) und verharrte seitdem auf diesem Stand. Bei den Mittelqua-
lifizierten blieb der Anteil der Soloselbstständigen von 1996 bis 2000 nahezu konstant 
bei 3 Prozent. Er pendelte bis zum Jahr 2009 zwischen 4 und 5 Prozent. Der Anteil der 
Soloselbstständigen unter den Hochqualifizierten war von einigen Schwankungen ge-
kennzeichnet, wenngleich er insgesamt von 4 Prozent (1996) auf 9 Prozent (2009) zu-
nahm. 

Zusammenfassung 
Die österreichische Beschäftigungsentwicklung verzeichnete nur geringe Schwankun-
gen. Nach einer relativ stabilen Phase über die Jahrtausendwende hinweg befand sich 
2004 der Anteil der Erwerbstätigen in nahezu allen betrachteten Gruppen auf einem 
Tiefstand, erholte sich danach jedoch wieder. Dabei waren die einzelnen Gruppen zum 
Teil sehr unterschiedlich stark auf dem Arbeitsmarkt vertreten: Über 49-Jährige und 
Geringqualifizierte gingen eher selten einer Erwerbstätigkeit nach. Auch Frauen waren 
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in unterdurchschnittlichem Ausmaß erwerbstätig, wenngleich sich ihr Anteil, ähnlich 
wie jener der älteren Arbeitnehmer, deutlich erhöhte. 

Inaktivität verringerte sich in allen betrachteten Gruppen, außer bei Männern, unter 
30-Jährigen und Hochqualifizierten (in diesen Gruppen war der Anteil inaktiver Perso-
nen jedoch ohnehin relativ niedrig). Trotz dieses Rückgangs lag der Anteil der Inaktiven 
bei Frauen, über 49-Jährigen und Geringqualifizierten über dem österreichischen 
Durchschnitt. Jüngere Personen sowie Geringqualifizierte waren besonders häufig inak-
tiv bzw. inaktiv in Aus- und Weiterbildung.  

Während in den meisten Gruppen der Anteil der normal Beschäftigten über jenem der 
atypisch Beschäftigten lag, zeichnete sich bei Frauen und Geringqualifizierten ein um-
gekehrtes Verhältnis ab: Diese Personenkreise waren häufiger flexibel als normal be-
schäftigt. In den meisten Gruppen dominierte dabei die Teilzeitbeschäftigung, vor allem 
bei Frauen, 30- bis 49-Jährigen und Mittelqualifizierten. Hingegen gewannen bei jünge-
ren Arbeitnehmern sowie Geringqualifizierten befristete Arbeitsverhältnisse zuneh-
mend an Bedeutung und wurden häufiger ausgeübt als Teilzeitbeschäftigungen. Perso-
nen mit dem höchsten Bildungsniveau waren besonders häufig soloselbstständig. 
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Länderprofil Polen 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung  
Polen zählte zwischen 1995 und 1999 zu den europäischen Ländern mit den größten 
Wachstumsraten73. Das Wirtschaftswachstum erreichte 1997 mit 7,1 Prozent seinen 
Höchstwert. In den Jahren 2000 und 2001 sank die Wachstumsrate unter den europäi-
schen Durchschnitt. Ab 2003 erholte sich die Wirtschaft jedoch und Polen erzielte wie-
der überdurchschnittliche Wachstumsraten. Selbst im Krisenjahr 2009 verzeichnete 
Polen als einziges europäisches Land eine positive Wachstumsrate von 1,7 Prozent. 2010 
zog die Konjunktur erneut kräftig an. Die Wachstumsrate lag im europäischen Vergleich 
an zweiter Stelle hinter Schweden. 

Abbildung 57: Veränderungsraten des BIP in Polen (1995 – 2010). 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1997 - 2009 insgesamt74 
Zwischen 1997 und 2005 ging der Anteil der Normalbeschäftigungsverhältnisse stark 
zurück. Gleichzeitig verloren viele Menschen ihre Arbeit. Als die Konjunktur wieder 
anzog, entspannte sich die Situation auf dem Arbeitsmarkt. Der Arbeitslosenanteil sank 
deutlich und erreichte 2008 einen Tiefstwert. Vor allem der Anteil von befristeten Be-
schäftigungsverhältnissen75 stieg bis 2009 sichtbar an. Doch auch neue unbefristete Ar-
beitsplätze in Vollzeit wurden geschaffen (vgl. Abbildung 58). 

Die Erwerbsbeteiligung sank zwischen 1997 und 2003 von 59 auf 51 Prozent und stieg 
in den folgenden Jahren erneut auf 59 Prozent (seit 2008). Entsprechend nahm die Ar-

                                                 

73 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
74 Die Daten für die Jahre 1995 und 1996 sind nicht im ELFS vorhanden. Es werden also nur die Daten ab 
1997 in unsere Beobachtungen miteinbezogen. 
75 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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beitslosigkeit zunächst von 7 auf 13 Prozent zu. Sowohl im Vorkrisenjahr 2008 als auch 
im Krisenjahr 2009 umfasste die Arbeitslosigkeit einen Anteil von 5 Prozent.  

Abbildung 58: Beschäftigungsentwicklung in Polen (1997 - 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für das Jahr 1999 liegen nur Daten für das 1. Quartal vor. Um saisonale Verzerrungen zu vermeiden, 
werden für 1999 keine Werte angeben.  
Hinweis 2: Für Polen liegen für 1998 und 2000 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für die Jahre 1998 
und 2000 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 3: Für Polen liegen für die Jahre 1997 bis 2000 keine Informationen zu Arbeitszeiten vor. Dadurch kön-
nen Teilzeit- nicht von Vollzeitstellen unterschieden werden. Personen, die Teilzeit arbeiten, werden darum in 
der Kategorie „Normalarbeitsverhältnis“ dargestellt. 

Der Anteil der Personen, die nicht am Erwerbsleben teilhatten, veränderte sich nur 
leicht.76 Im Jahr 1997 betrug ihr Anteil 21 Prozent, 2009 waren es 23 Prozent. Der Anteil 
inaktiver Personen in Aus- und Weiterbildung bewegte sich im betrachteten Zeitraum 
zwischen 13 und 14 Prozent.77  

Im Jahr 2001 arbeiteten 33 Prozent der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter auf einer 
unbefristeten Vollzeitstelle.78 Dieser Anteil ging bis 2004 auf 28 Prozent zurück. In den 
Folgejahren wurde der Umfang der Normalarbeitsverhältnisse wieder ausgebaut und 
erreichte seit 2008 einen Anteil von 32 Prozent. Der Anteil von atypisch Beschäftigten79 
wuchs zwischen 2001 und 2007 stetig von 19 auf 25 Prozent, 2009 lag er bei 24 Prozent.  

                                                 

76 Der Sprung zwischen 1997 und 1998 ist darauf zurückzuführen, dass in den Jahren 1998 und 1999 keine 
Differenzierung zwischen Inaktiven und Personen in inaktiven Aus- und Weiterbildung möglich war. 
77 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
78 Zwischen Normalarbeit und atypischen Beschäftigungsverhältnissen kann erst ab 2001 differenziert 
werden. 
79 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich im Folgenden atypische Beschäftigungen aus allen betrachte-
ten Formen von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
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Dabei entfiel der größte Teil auf befristete Stellen. Bis 2003 verzeichneten sie noch ei-
nen Anteil von 5 bis 7 Prozent. Dieser stieg jedoch stark an und erreichte ab 2007 einen 
Wert von 12 Prozent. Soloselbstständigkeit verlor insgesamt etwas an Bedeutung. Waren 
bis 2001 noch etwa 10 Prozent als Soloselbständige tätig, so schwankte dieser Anteil ab 
2002 zwischen 8 und 9 Prozent. Teilzeitbeschäftigung80 spielte im betrachteten Zeitraum 
mit etwa 6 Prozent eine wesentlich geringere Rolle. Dabei entfielen 3 Prozent auf sub-
stanzielle Teilzeit und 1 Prozent auf marginale Teilzeit. Befristete Teilzeit pendelte um 
einen Wert von 2 Prozent.  

Beschäftigungsentwicklung 1997 – 2009 nach Geschlecht 
Das Erwerbsverhalten von Frauen und Männern zeigt eine ähnliche Tendenz. Insgesamt 
waren Männer allerdings besser in den Arbeitsmarkt integriert, während Frauen häufi-
ger inaktiv waren. Zudem verteilten sich die verschiedenen Formen von Beschäfti-
gungsverhältnissen unterschiedlich zwischen den Geschlechtern. Bei den Männern 
spielte die Soloselbstständigkeit eine größere Rolle und bei den Frauen die Teilzeitar-
beit (vgl. Abbildung 59). 

Abbildung 59: Beschäftigungsentwicklung in Polen nach Geschlecht (1997 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für das Jahr 1999 liegen nur Daten für das 1. Quartal vor. Um saisonale Verzerrungen zu vermeiden, 
werden für 1999 keine Werte angeben. 
Hinweis 2: Für Polen liegen für 1998 und 2000 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für die Jahre 1998 
und 2000 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt.  
Hinweis 3: Für Polen liegen für die Jahre 1997 bis 2000 keine Informationen zu Arbeitszeiten vor. Dadurch kön-
nen Teilzeit- nicht von Vollzeitstellen unterschieden werden. Personen, die Teilzeit arbeiten, werden darum in 
der Kategorie „Normalarbeitsverhältnis“ dargestellt. 

Zwischen 1997 und 2003 ging die Erwerbsbeteiligung für beide Geschlechter zurück. 
Der Beschäftigtenanteil fiel bei den Männern von 66 auf 56 Prozent und bei den Frauen 
                                                 

80 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche) und substanzielle Teilzeit (mehr als 20 
und weniger als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
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von 52 auf 46 Prozent. Die Männer profitierten dann schneller vom Wirtschaftswachs-
tum. Bereits 2004 stieg ihr Beschäftigungsanteil wieder und lag seit 2008 erneut bei 66 
Prozent. Bei den Frauen begann der Aufwärtstrend erst 2006. Bis zum Jahr 2009 er-
reichte der Anteil erwerbstätiger Frauen einen Höchstwert von 53 Prozent. Von Arbeits-
losigkeit waren Ende der 1990er Jahre beide Geschlechter gleichermaßen betroffen: 
etwa 7 Prozent der Männer und etwa 8 Prozent der Frauen. In der Folgezeit verloren 
viele Menschen ihre Arbeit. 2002 betrug der Anteil arbeitsloser Männer 14 Prozent. Bei 
den Frauen hielt das hohe Niveau von 12 Prozent von 2001 bis 2004 an. Anschließend 
sank der Anteil der Arbeitslosen bei beiden Geschlechtern auf einen Tiefstwert von 5 
Prozent im Jahr 2009.  

Auffällig ist der hohe Anteil von Frauen, die nicht am Erwerbsleben teilhatten. Im Jahr 
1997 lag der Inaktivenanteil bei 28 Prozent und damit doppelt so hoch wie bei den Män-
nern. Dieser Unterschied blieb im betrachteten Zeitraum annähernd bestehen, obwohl 
die Anteile insgesamt etwas stiegen (2009 Männer: 16 Prozent, Frauen: 29 Prozent). Im 
Gegensatz dazu zeigten Inaktive beider Geschlechter ein übereinstimmendes Aus- und 
Weiterbildungsverhalten. Im Jahr 2001 waren 13 Prozent der Frauen und Männer öko-
nomisch inaktiv und in einer Aus- oder Weiterbildung. In den Folgejahren pendelten die 
Anteile bei beiden Geschlechtern um ein Niveau von 13 bis 15 Prozent (2009: jeweils 13 
Prozent).  

Auch bezüglich der Art der ausgeübten Beschäftigung lassen sich bei Frauen und Män-
nern ähnliche Tendenzen feststellen. Für beide Geschlechter sank ab 2001 der Anteil 
von unbefristeten Vollzeitstellen.81 Bei den Männern fiel dieser von 36 Prozent (2001) 
auf 31 Prozent (2004) und erreichte erst 2008 erneut 36 Prozent. Ebenso arbeiteten 
2001 noch 29 Prozent der Frauen unbefristet und in Vollzeit. Der Wert verringerte sich 
bis 2004 auf 25 Prozent und stieg bis 2009 wieder auf 29 Prozent. Darüber hinaus gin-
gen beide Geschlechter zunehmend einer atypischen Beschäftigung nach. Waren 2001 
noch 20 Prozent der Männer atypisch beschäftigt, lag ihr Anteil im Jahr 2009 bei 26 
Prozent. Bei den Frauen erhöhte sich der Wert zwischen 2001 und 2009 von 18 auf 23 
Prozent.  

Sowohl bei Männern als auch bei Frauen blieb der Anteil Teilzeitbeschäftigter zwischen 
2001 und 2009 relativ konstant. Unter Frauen ist Teilzeitarbeit mit einem Anteil von 8 
Prozent (2009) jedoch wesentlich weiter verbreitet als unter Männern mit 3 Prozent 
(2009). Bei beiden Geschlechtern nahm die marginale Teilzeit mit etwa 2 Prozent eine 
untergeordnete Rolle ein.  

Befristungen nahmen für beide Gruppen deutlich zu. 2001 arbeiteten 5 Prozent der 
Männer auf befristeten Stellen, 2009 waren es 13 Prozent. Bei den Frauen stieg der An-
teil von 4 Prozent (2001) auf 11 Prozent (2009). Der starke Anstieg ging vor allem auf die 
Zunahme der normalen Befristungen zurück. Der Anteil von Frauen in befristeten Teil-
zeitstellen lag mit 2 Prozent doppelt so hoch wie bei den Männern (1 Prozent).  

Soloselbstständigkeit verteilte sich sehr unterschiedlich auf die Geschlechter. 1997 wa-
ren 14 Prozent der Männer als Soloselbstständige tätig. Bis 2000 schrumpfte der Anteil 
auf 12 Prozent und betrug seit 2004 11 Prozent. Bei den Frauen verringerte sich der 
Anteil von 8 Prozent (1997) auf 6 Prozent (ab 2003). Damit waren Männer zwischen 2002 
und 2009 etwa doppelt so häufig soloselbstständig wie Frauen. 

Beschäftigungsentwicklung 1997 – 2009 nach Alter 
Auf den ersten Blick zeigen sich deutliche Unterschiede im Erwerbsverhalten der drei 
Altersgruppen. Die mittlere Altersgruppe verzeichnete über den gesamten beobachteten 
Zeitraum hinweg die höchsten Beschäftigten- und Normalbeschäftigtenanteile. Auffällig 

                                                 

81 Zwischen Normalarbeit und atypischen Beschäftigungsverhältnissen kann erst ab 2001 differenziert 
werden. 
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viele ältere Personen nahmen nicht am Erwerbsleben teil. Zudem befanden sich in ers-
ter Linie unter 30-Jährige in einer Aus- und Weiterbildung (vgl. Abbildung 60).  

Abbildung 60: Beschäftigungsentwicklung in Polen nach Alter (1997 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe) 
.Hinweis 1: Für das Jahr 1999 liegen nur Daten für das 1. Quartal vor. Um saisonale Verzerrungen zu vermeiden, 
werden für 1999 keine Werte angeben. 
Hinweis 2: Für Polen liegen für 1998 und 2000 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für die Jahre 1998 
und 2000 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt.  
Hinweis 3: Für Polen liegen für die Jahre 1997 bis 2000 keine Informationen zu Arbeitszeiten vor. Dadurch kön-
nen Teilzeit- nicht von Vollzeitstellen unterschieden werden. Personen, die Teilzeit arbeiten, werden darum in 
der Kategorie „Normalarbeitsverhältnis“ dargestellt. 

Ungefähr drei Viertel der 30- bis 49-Jährigen gingen 1997 einer Erwerbstätigkeit nach. 
Zwar sank der Anteil kurzzeitig von 77 Prozent (1997) auf 72 Prozent (2002), doch in den 
folgenden Jahren stieg er wieder und erreichte 2009 einen Höchstwert von 81 Prozent. 
Die Jüngeren konnten ihren Beschäftigtenanteil ebenfalls erhöhen, allerdings ausge-
hend von einem wesentlich geringeren Niveau. 1997 waren 42 Prozent der unter 30-
Jährigen erwerbstätig. Dieser Anteil fiel bis 2002 auf 36 Prozent und wuchs dann bis 
2009 auf 45 Prozent an. In der älteren Gruppe verringerte sich der Anteil von 46 Pro-
zent (1997) auf 38 Prozent (2004) und lag 2009 erneut bei 46 Prozent. Die Arbeitslosig-
keit nahm in allen drei Altersgruppen von 1997 bis 2002 zu und fiel in den folgenden 
Jahren wieder ab. Dabei verzeichneten die Jüngeren insgesamt den höchsten Arbeitslo-
senanteil. Dieser stieg von 9 Prozent (1997) auf 17 Prozent (2002) und hielt sich seit 
2007 auf einem Niveau von 7 Prozent. In der mittleren Altersgruppe waren zunächst 7 
Prozent (1998) ohne Arbeit. Bis 2002 verdoppelte sich der Anteil auf 14 Prozent und lag 
2009 bei 5 Prozent. Die Älteren wiesen mit 3 Prozent (1997) den niedrigsten Arbeitslo-
senanteil auf. Die Arbeitslosigkeit wuchs bis 2002 auf 6 Prozent an und konnte bis 2008 
erneut auf 3 Prozent halbiert werden.  

Allerdings war über die Hälfte der Älteren erst gar nicht in den Arbeitsmarkt integriert. 
Der Anteil von inaktiven Personen in dieser Gruppe nahm zwischen 1997 und 2004 
langsam von 51 auf 56 Prozent zu und verringerte sich bis 2009 wieder auf das Aus-
gangsniveau von 51 Prozent. Bei den 30- bis 49-Jährigen pendelte der Anteil Inaktiver 
zwischen 13 und 15 Prozent. Die Jüngeren wiesen mit 7 bis 9 Prozent die geringsten 
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Anteile Inaktiver auf. In dieser Altersgruppe findet sich ein großer Anteil von ökono-
misch inaktiven Personen in Aus- und Weiterbildung. Von 2001 bis 2004 stieg dieser 
von 37 auf 42 Prozent und schrumpfte erst im Krisenjahr 2009 auf 40 Prozent. In den 
anderen beiden Altersgruppen lagen die Anteile von inaktiven Personen in Aus- oder 
Weiterbildung unter 1 Prozent. 

Auf unbefristeten Vollzeitstellen arbeiteten vor allem Personen im mittleren Alter, 
200182 immerhin 46 Prozent von ihnen. Bis 2006 fiel der Anteil auf 42 Prozent, nahm in 
den folgenden Jahren wieder zu und erreichte 2009 den Höchststand von 48 Prozent. 
Einem ähnlichen Verlauf folgen die Anteile bei den anderen beiden Altersgruppen. Ar-
beiteten 2001 noch 23 Prozent der unter 30-Jährigen in einem Normalbeschäftigungs-
verhältnis, waren es 2005 nur noch 15 Prozent. Bis 2008 erhöhte sich der Anteil auf 21 
Prozent, wo er auch 2009 lag. Bei den Älteren sanken die Anteile nur leicht von 22 Pro-
zent (2001) auf 20 Prozent (2004) und konnten bis 2009 sogar auf 25 Prozent ausgebaut 
werden. Atypische Arbeitsverhältnisse spielten in allen Altersgruppen eine Rolle. 
Wenngleich die Anteile unterschiedlich hoch ausfielen, stiegen sie doch in den drei 
Gruppen an. Von den Jüngeren waren 2001 noch 14 Prozent atypisch beschäftigt und ab 
2006 etwa 23 Prozent. Bei den 30- bis 49-Jährigen wuchs der Anteil von 24 Prozent 
(2001) auf etwa 30 Prozent (ab 2007). Unter den Älteren erhöhte er sich nur leicht: von 
17 Prozent (2001) auf 18 Prozent (2009).  

Bei den Teilzeittätigkeiten ergibt sich ein recht stabiles Bild. Von 2001 bis 2009 arbeite-
ten etwa 5 Prozent der Jüngeren und der Älteren Teilzeit. In der mittleren Altersgruppe 
schwankte der Wert zwischen 6 und 7 Prozent. In allen Gruppen entfielen 1 bis 2 Pro-
zent auf marginale Teilzeit. Substanzielle Teilzeit machte bei den Älteren etwa 3 Prozent 
aus, in der mittleren Altersgruppe 4 Prozent und bei den Jüngeren etwa 2 Prozent.  

Befristungen nahmen zwischen 2001 und 2007 unter den Arbeitnehmern der jüngeren 
und der mittleren Altersgruppe deutlich zu. Danach verblieb dieser Anteil auf dem er-
reichten Niveau. So arbeiteten 2001 noch 7 Prozent der Jüngeren auf befristeten Stel-
len, seit 2007 waren es 18 Prozent. Bei den 30- bis 49-Jährigen stieg der Anteil von 4 
Prozent (2001) auf etwa 13 Prozent (ab 2007). Die Älteren verzeichneten mit 2 Prozent in 
den Jahren 2001 und 2002 zwar wesentlich geringere Anteile, doch bis 2008 erhöhten 
sich auch diese auf 6 Prozent. Einer befristeten Teilzeitbeschäftigung gingen nur 1 bis 2 
Prozent der über 49-Jährigen und der 30- bis 49-Jährigen nach. Unter den Jüngeren 
waren es 2 bis 3 Prozent.  

Soloselbstständigkeit spielte für den polnischen Arbeitsmarkt eine vergleichsweise 
große Rolle. Immerhin 14 Prozent der mittleren Altersgruppe arbeiteten 1997 als Solo-
selbstständige. Ab 2003 sank der Anteil leicht und lag ab 2005 bei ungefähr 12 Prozent. 
Von den Älteren waren 1997 noch 13 Prozent soloselbstständig und seit 2002 konstant 
9 Prozent. Bei den Jüngeren verringerte sich der Anteil von 5 Prozent (1997) auf 3 Pro-
zent (seit 2003).  

Beschäftigungsentwicklung 1997 – 2009 nach Bildungsniveau 
Für die drei Bildungsstufen lässt sich eine unterschiedliche Beschäftigungssituation 
erkennen. Mit zunehmendem Bildungsniveau stieg der Anteil der Erwerbstätigen stark 
an. Zudem zeigten sich erhebliche Differenzen bei Ausmaß und Form der ausgeübten 
Beschäftigung. Niedrigqualifizierte arbeiteten nur selten auf unbefristeten Vollzeitstel-
len und wiesen die höchsten Anteile von Inaktiven und inaktiven Personen in Aus- und 
Weiterbildung auf (vgl. Abbildung 61).  

Niedrigqualifizierte verzeichneten im betrachteten Zeitraum die geringste Erwerbsbe-
teiligung. Ihr Beschäftigungsanteil sank zwischen 1997 und 2004 von 34 auf 23 Prozent 
und erhöhte sich erst 2007 leicht auf 25 Prozent. Personen mit mittlerem Bildungsni-
                                                 

82 Die Zahlen für Inaktivität, Normalarbeit, Aus- und Weiterbildung und atypischen Beschäftigungen können 
erst ab dem Jahr 2001 differenziert dargestellt werden.  
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veau waren 1997 zu 67 Prozent erwerbstätig. Ihr Anteil fiel bis 2004 auf 56 Prozent, 
wuchs aber bis 2009 auf 62 Prozent. Die Hochqualifizierten waren am besten in den Ar-
beitsmarkt eingebunden. 1997 waren 84 Prozent von ihnen erwerbstätig. Im Jahr 1998 
sprang dieser Anteil auf den Höchstwert von 87 Prozent. Nachdem der Erwerbstätigen-
anteil bis 2004 auf 80 Prozent zurückging, erhöhte er sich bis 2009 deutlich auf 85 Pro-
zent. Entsprechend entwickelte sich der Arbeitslosenanteil in allen drei Bildungsgrup-
pen. Bei den Niedrigqualifizierten erhöhte sich dieser zwischen 1997 und 2001 von 6 
auf 10 Prozent und hielt dieses Niveau. Ab 2006 sank er und betrug 2009 4 Prozent. Der 
Arbeitslosenanteil unter Mittelqualifizierten lag mit 9 Prozent 1997 etwas höher als 
jener der Niedrigqualifizierten. Bis 2002 wuchs er deutlich auf 16 Prozent an und 
schrumpfte bis 2009 auf 6 Prozent. Die Hochqualifizierten waren vergleichsweise selten 
von Arbeitslosigkeit betroffen. 1997 waren 3 Prozent von ihnen arbeitslos. Obwohl sich 
dieser Wert bis 2002 verdoppelte, lag er seit 2007 wieder bei 3 Prozent. 

Abbildung 61: Beschäftigungsentwicklung in Polen nach Bildung (1997 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für das Jahr 1999 liegen nur Daten für das 1. Quartal vor. Um saisonale Verzerrungen zu vermeiden, 
werden für 1999 keine Werte angeben. 
Hinweis 2: Für Polen liegen für 1998 und 2000 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für die Jahre 1998 
und 2000 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt.  
Hinweis 3: Für Polen liegen für die Jahre 1997 bis 2000 keine Informationen zu Arbeitszeiten vor. Dadurch kön-
nen Teilzeit- nicht von Vollzeitstellen unterschieden werden. Personen, die Teilzeit arbeiten, werden darum in 
der Kategorie „Normalarbeitsverhältnis“ dargestellt. 

Vor allem Niedrigqualifizierte waren häufig nicht in den Arbeitsmarkt integriert. Im 
betrachteten Zeitraum bewegte sich deren Inaktivenanteil um 28 Prozent. In der mittle-
ren Bildungsgruppe stieg der Anteil von inaktiven Personen von 20 Prozent (1997) auf 
25 Prozent (ab 2008). Die wenigsten Inaktiven fanden sich unter den Hochqualifizierten 
mit etwa 11 Prozent. Nur etwa 2 Prozent von ihnen waren inaktiv und in einer Aus- 
oder Weiterbildung. Die mittlere Bildungsgruppe verzeichnete ebenfalls einen relativ 
geringen Anteil von inaktiven Personen in Aus- oder Weiterbildung. Zwischen 1997 und 
2009 wuchs ihr Anteil leicht von 5 auf 7 Prozent. Dagegen war 1997 knapp ein Drittel 
der Niedrigqualifizierten ökonomisch inaktiv und in einer Aus- oder Weiterbildung. Bis 
2009 stieg der Anteil auf 43 Prozent.  
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Bei der unbefristeten Vollzeitbeschäftigung verbuchten die Niedrigqualifizierten die 
mit Abstand geringsten Anteile. Diese verringerten sich sogar von 11 Prozent (2001) auf 
8 Prozent (2004) und erreichten erst 2009 wieder 10 Prozent. In der mittleren Bildungs-
gruppe arbeiteten zunächst 39 Prozent (2001) unbefristet und in Vollzeit. Bis 2005 ging 
dieser Anteil auf 31 Prozent zurück und stieg danach auf 34 Prozent (ab 2008). Von den 
Hochqualifizierten übte fast die Hälfte eine unbefristete Vollzeittätigkeit aus. Obwohl 
dieser Anteil kurzzeitig von 48 Prozent (2001) auf 44 Prozent (2004) schrumpfte, stieg er 
danach auf den Höchstwert von 52 Prozent (2009). Atypische Beschäftigungsverhältnis-
se finden sich in allen Bildungsgruppen. Bei den Niedrigqualifizierten schwankte der 
Anteil zwischen 14 und 16 Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe wuchs der Anteil 
atypisch Beschäftigter von 19 Prozent (2001) auf 26 Prozent (ab 2007). Bei den Hochqua-
lifizierten lag der Anteil 2001 bei 30 Prozent, bewegte sich bis 2008 um 32 Prozent und 
sank 2009 auf 29 Prozent.  

Trotz eines starken Rückgangs der Teilzeitbeschäftigung wies diese Bildungsgruppe den 
größten Anteil auf. Arbeiteten im Jahr 2001 noch 22 Prozent der Hochqualifizierten 
Teilzeit, so waren es 2009 nur noch 13 Prozent. Von den Niedrig- und Mittelqualifizier-
ten waren es dagegen nur etwa 4 Prozent. Für diese beiden Bildungsgruppen spielte 
marginale Teilzeit kaum eine Rolle und erreichte Werte von etwa 1 Prozent. Bei den 
Hochqualifizierten betrug der Anteil zwischen 3 und 4 Prozent. 

Befristungen nahmen zwischen 2001 und 2007 für alle Bildungsgruppen zu. Bei den 
Niedrigqualifizierten stieg dieser Anteil von 3 auf 7 Prozent. Bei den Mittelqualifizierten 
verdreifachte er sich beinahe von 5 auf 14 Prozent. Auch unter den Hochqualifizierten 
wuchs der Anteil der befristeten Stellen deutlich von 6 Prozent 2001 auf 12 bis 13 Pro-
zent seit 2005. Im Jahr 2009 arbeiteten damit genauso viele Hochqualifizierte befristet 
wie Teilzeit. Der Anteil von befristeten Teilzeitstellen blieb konstant. Er machte bei den 
Niedrig- und Mittelqualifizierten etwa 1 Prozent aus und bei den Hochqualifizierten 3 
Prozent.  

Soloselbstständigkeit spielte insbesondere in der mittleren Bildungsgruppe eine Rolle. 
Hier schwankte der Anteil seit 2001 zwischen 9 und 10 Prozent. Von den Niedrigqualifi-
zierten waren 1997 noch 12 Prozent als Soloselbstständige tätig. Bis 2009 halbierte sich 
der Anteil auf 6 Prozent. Bei den Hochqualifizierten bewegte sich der Wert seit 1998 
zwischen 5 und 6 Prozent.  

Zusammenfassung 
Nach der Jahrtausendwende verlor der wirtschaftliche Aufschwung in Polen an Kraft. In 
der Folge ging die Beschäftigung zurück und die Arbeitslosigkeit stieg. Vor allem unbe-
fristete Vollzeitstellen wurden reduziert und befristete Beschäftigungsverhältnisse 
ausgeweitet. Von diesen Entwicklungen waren Frauen und Männer etwa gleichermaßen 
betroffen. Allerdings waren Männer über den betrachteten Zeitraum hinweg insgesamt 
besser in den Arbeitsmarkt integriert als Frauen. Diese arbeiteten öfter Teilzeit.  

Die Gruppe der 30- bis 49-Jährigen verzeichnete die höchste Erwerbsbeteiligung und 
arbeitete am häufigsten auf unbefristeten Vollzeitstellen. Atypische Beschäftigungsver-
hältnisse spielten in allen Altersgruppen eine Rolle, bei den Älteren jedoch etwas weni-
ger. Dafür nahm über die Hälfte dieser Altersgruppe nicht am Erwerbsleben teil. Unter 
den Jüngeren gingen viele der ökonomisch inaktiven Personen einer Aus- oder Weiter-
bildung nach. 

Deutliche Unterschiede zeigten sich zwischen den drei Bildungsgruppen. Insbesondere 
die Hochqualifizierten wiesen hohe Beschäftigungsanteile auf, fast die Hälfte von ihnen 
war in Vollzeit tätig. Dagegen war nur jede vierte Person in der Gruppe der niedrig Qua-
lifizierten überhaupt erwerbstätig. Die verschiedenen Formen atypischer Beschäftigung 
fanden sich in allen Bildungsstufen, wobei Teilzeit vor allem bei Hochqualifizierten weit 
verbreitet war. Nur bei den Geringqualifizierten traten atypische Beschäftigungen häu-
figer auf als normale Arbeitsverhältnisse. 
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Länderprofil Portugal 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung 
Seit Mitte der 1990er Jahre wuchs die portugiesische Wirtschaft relativ stark und er-
reichte im EU-Vergleich zusammen mit Irland, Finnland und Polen überdurchschnitt-
lich hohe Wachstumsraten83. Nach dem Höhepunkt im Jahr 1998 verlor der Aufschwung 
an Kraft. Ab 2000 lag das durchschnittliche portugiesische Wachstum unter dem der EU-
Staaten. Im Jahr 2003 fiel die Wirtschaftsleistung um 0,9 Prozent. Die Wirtschaft erholte 
sich ab 2004 langsam, blieb aber weiterhin deutlich unter dem EU-Durchschnitt. Bereits 
im Jahr 2008 traf die Wirtschaftskrise das Land. Die Wirtschaft brach im Krisenjahr 
2009 mit 2,5 Prozent aber nicht annähernd so stark ein, wie beispielsweise in Finnland 
oder Rumänien. Mit einer Wachstumsrate von 1,4 Prozent befand sich Portugal 2010 im 
europäischen Mittelfeld, auch wenn die Auswirkungen der Wirtschaftskrise noch nicht 
überwunden waren. 

Abbildung 62: Veränderungsraten des BIP in Portugal 1995 – 2010. 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Der portugiesische Arbeitsmarkt erlebte insbesondere bis zur Jahrtausendwende eine 
positive Beschäftigungsentwicklung. Allerdings war diese Entwicklung von einem Zu-
wachs an befristeten Beschäftigungen sowie Soloselbstständigkeit geprägt, während der 
Anteil der Normalbeschäftigungsverhältnisse kaum zunahm (vgl. Abbildung 63).  

Nachdem die Erwerbsbeteiligung von 62 Prozent im Jahr 1996 auf 69 Prozent im Jahr 
2001 anstieg, verharrte sie bis 2008 auf diesem Niveau. Im Jahr 2009 ging sie im Zuge 
der Krise minimal auf 67 Prozent zurück. Damit erhöhte sich die Zahl der Erwerbstäti-
gen von 4,2 Millionen (1996) auf 4,8 Millionen (2009). Das Niveau der Arbeitslosigkeit 

                                                 

83 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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verringerte sich zunächst von 5 Prozent (1996) auf 3 Prozent (1998 – 2002), nahm in den 
folgenden Jahren jedoch auf 7 Prozent (2009) zu.  

Abbildung 63: Beschäftigungsentwicklung in Portugal (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Der Anteil der Inaktiven84 sank im Betrachtungszeitraum von 1,3 auf 1,1 Millionen bzw. 
von 19 auf 15 Prozent. Der Anteil der Inaktiven in Aus- und Weiterbildung fiel 1998 von 
13 Prozent (1996) auf 11 Prozent und pendelte seitdem um ein Niveau von 10 bis 11 
Prozent. 

Der Anstieg der Beschäftigung ging fast ausschließlich auf die Ausweitung von atypi-
schen Beschäftigungsverhältnissen85 zurück: Ihr Anteil wuchs zunächst von 20 Prozent 
(1996) auf 25 Prozent (2002) und schwankte danach zwischen 22 und 24 Prozent. Zuletzt 
waren 23 Prozent aller erwerbsfähigen Personen atypisch beschäftigt (2009). Im Ver-
gleich dazu stieg der Umfang der Normalarbeitsverhältnisse bis 2000 nur minimal von 
39 Prozent (1996) auf 41 Prozent und bewegte sich seitdem zwischen 40 und 42 Prozent.  

Unter den betrachteten Formen atypischer Beschäftigung spielten zunehmend befriste-
te Beschäftigungsverhältnisse86 eine Rolle. Nachdem sich der Anteil befristet Beschäftig-
ter zwischen 1996 und 2000 von 5 auf 10 Prozent verdoppelt hatte, blieb er bis 2006 auf 
diesem Stand. Danach erhöhte sich dieser Anteil weiter auf 13 Prozent und betrug zu-
letzt 12 Prozent. Der Zuwachs an befristeten Stellen erfolgte fast ausschließlich in Form 
von „normalen“ Befristungen, deren Anteil von 4 Prozent (1996) auf 9 Prozent (2000 – 
2006) stieg. Im Jahr 2008 erreichten sie mit 11 Prozent den Höchststand und sanken 
2009 geringfügig auf 10 Prozent. Dagegen schwankte der Anteil befristeter Teilzeitar-
beitsverhältnisse im Beobachtungszeitraum nur zwischen 1 und 2 Prozent.  

                                                 

84 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
85 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich atypische Beschäftigungen aus allen betrachteten Formen von 
Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
86 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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Der Anteil der Soloselbstständigen blieb bis zum Jahr 2002 beinahe konstant bei 11 Pro-
zent und fiel danach auf 9 Prozent (2005 – 2009). Zuletzt arbeiteten mehr als doppelt so 
viele Personen in einer Soloselbstständigkeit wie in einer normalen Selbstständigkeit. 

Teilzeitbeschäftigungen87 kamen im Vergleich zu Befristungen und Soloselbstständig-
keit eine eher geringe Bedeutung zu. Der Teilzeitanteil reduzierte sich im Betrachtungs-
zeitraum minimal von 5 auf 4 Prozent. Dabei wurden 2009 substanzielle und befristete 
Teilzeit mit je 2 Prozent etwas häufiger ausgeübt als marginale Teilzeit mit weniger als 
1 Prozent. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Frauen gingen, trotz einer stetigen Zunahme an Beschäftigten, seltener einer Erwerbs-
tätigkeit nach als Männer und waren häufiger ökonomisch inaktiv. Atypische Beschäfti-
gungsformen finden sich hingegen in ähnlichem Ausmaß bei Männern und Frauen, wo-
bei Unterschiede in den jeweils dominanten Formen atypischer Beschäftigung zu 
konstatieren sind (vgl. Abbildung 64).  

Abbildung 64: Beschäftigungsentwicklung in Portugal nach Geschlecht (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Der Anteil erwerbstätiger Männer erhöhte sich zunächst von 71 Prozent (1996) auf 77 
Prozent (2001 – 2002) und fiel bis 2004 auf 74 Prozent ab. Er stagnierte in den folgen-
den Jahren auf diesem Niveau und sank 2009 weiter auf 72 Prozent. Ähnlich wie bei 
Männern nahm der Anteil beschäftigter Frauen von 1996 bis 2002 zu und stieg von 54 
auf 62 Prozent. Bis zum Jahr 2009 blieb er nahezu konstant auf diesem Niveau. Damit 
verringerte sich im Beobachtungszeitraum die Differenz zwischen dem Anteil erwerbs-
tätiger Männer und Frauen von 17 auf 10 Prozentpunkte. Der Arbeitslosenanteil betrug 
1996 sowohl für Männer als auch für Frauen 5 Prozent. Im weiteren Verlauf bewegte 
sich das Niveau der Arbeitslosigkeit bei Männern zwischen 2 und 5 Prozent und bei 
                                                 

87 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche), substanzielle (mehr als 20 und weniger 
als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
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Frauen zwischen 3 und 7 Prozent. Im Krisenjahr 2009 erhöhte sich der Anteil arbeitslo-
ser Personen für beide Geschlechter minimal auf 7 Prozent. 

Der Anteil inaktiver Frauen reduzierte sich bis 2009 von 27 Prozent (1996) auf 20 Pro-
zent. Männer waren mit 10 bis 12 Prozent weniger von Inaktivität betroffen. Der Anteil 
der Inaktiven in Aus- und Weiterbildung ging für beide Geschlechter mit nur geringen 
Verlaufsunterschieden von 13 Prozent (1996) auf 11 Prozent (2009) zurück.  

Die Normalbeschäftigungsverhältnisse zeigten bei Männern insgesamt eine rückläufige 
Tendenz. Nachdem Männer 1996 zu 46 Prozent normal beschäftigt waren, pendelte sich 
der entsprechende Anteil im weiteren Verlauf zwischen 44 und 48 Prozent ein. Dabei 
wurden der Höchstwert im Jahr 2000 und der Tiefstwert im Krisenjahr 2009 erreicht. 
Bei Frauen hingegen stieg der Anteil der unbefristeten Vollzeitstellen graduell von 32 
Prozent (1996) auf 37 Prozent (ab 2006). Dennoch arbeiteten Männer häufiger in einem 
Normalbeschäftigungsverhältnis als Frauen. Bei der Betrachtung der atypischen Be-
schäftigungsformen treten kaum Unterschiede zwischen den Geschlechtern auf. Der 
Anteil atypisch beschäftigter Männer erhöhte sich zunächst von 19 Prozent (1996) auf 
25 Prozent (2002), bevor er 2003 auf 23 Prozent fiel und sich auf diesem Niveau einpen-
delte. Für Frauen nahm der Anteil zwischen 1996 und 2002 von 21 Prozent auf 25 Pro-
zent zu und lag ab 2004 nahezu konstant bei 23 Prozent.  

Bei beiden Geschlechtern waren von den atypischen Beschäftigungsverhältnissen Be-
fristungen am weitesten verbreitet, wobei die normale Befristung überwog. Der Anteil 
befristet beschäftigter Männer erhöhte sich von 5 Prozent (1996) auf 11 Prozent (2001 – 
2006). Im Jahr 2007 stieg er weiter auf 13 Prozent und betrug zuletzt 12 Prozent. Dabei 
entfiel 2009 mit 11 Prozent der größte Anteil auf normale Befristungen, während be-
fristete Arbeitsverhältnisse in Kombination mit Teilzeit nur 1 Prozent ausmachten. Bei 
Frauen verdoppelte sich der Anteil der Befristungen zunächst von 5 Prozent (1996) auf 
10 Prozent (2000 – 2005). Danach erhöhte sich der Anteil weiter auf 13 Prozent (2008) 
und betrug 2009 12 Prozent. Ähnlich wie bei Männern arbeiteten 2009 die meisten aty-
pisch beschäftigten Frauen mit einem Anteil von 9 Prozent in normalen Befristungen. 
Im Vergleich dazu gingen im gleichen Jahr nur 3 Prozent einer befristeten Teilzeitbe-
schäftigung nach.  

Im Gegensatz zur Zunahme von Befristungen sank der Anteil der Soloselbstständigen im 
Beobachtungszeitraum. Bei Männern pendelte der Anteil von 1996 bis 2004 zwischen 11 
und 12 Prozent. Danach reduzierte er sich 2005 minimal auf 10 Prozent und blieb bis 
zuletzt auf diesem Stand. Nachdem der Anteil soloselbstständiger Frauen bis 2003 nahe-
zu konstant 10 Prozent betrug, nahm er bis 2009 auf 8 Prozent ab.  

Teilzeitbeschäftigungen waren für Frauen von größerer Bedeutung als für Männer. Der 
Teilzeitanteil von Frauen verharrte im Beobachtungszeitraum konstant auf einem Ni-
veau zwischen 6 und 7 Prozent. Davon entfielen 2009 3 Prozent auf befristete, 2 Prozent 
auf substanzielle und 1 Prozent auf marginale Teilzeit. Für Männer stagnierte der Anteil 
von Teilzeitbeschäftigungen im Betrachtungszeitraum bei 2 Prozent. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter  
Personen der mittleren Altersgruppe waren mit Abstand am besten in den Arbeitsmarkt 
integriert und insbesondere in unbefristeten Vollzeittätigkeiten tätig. Während über 
49-Jährige den höchsten Anteil von Soloselbständigen aufwiesen, arbeiteten unter 30-
Jährige am häufigsten in einem befristeten Beschäftigungsverhältnis (vgl. Abbildung 
65). 

Der Anteil der Erwerbstätigen in der mittleren Altersgruppe stieg 2001 von 81 Prozent 
(1996) auf 84 Prozent und pendelte in den darauffolgenden Jahren um dieses Niveau. Er 
reduzierte sich 2009 auf 82 Prozent. Bei über 49-Jährigen erhöhte sich der Beschäftig-
tenanteil von 54 Prozent (1996) auf 60 Prozent (2002) und hielt sich seitdem nahezu 
konstant auf diesem Stand. Erst im Krisenjahr 2009 fiel er auf 58 Prozent. Am niedrigs-
ten war der Erwerbstätigenanteil mit 47 Prozent (1996) in der jüngsten Altersgruppe. 
Obwohl der Anteil bis zum Jahr 2001 auf 57 Prozent anwuchs, zeigte er seit 2002 eine 
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rückläufige Tendenz und erzielte 2009 nur noch 49 Prozent. Gleichzeitig waren unter 
30-Jährige am häufigsten von Arbeitslosigkeit betroffen. Nachdem ihr Anteil von 7 Pro-
zent (1996) auf 4 Prozent (1999 – 2001) sank, nahm er in den folgenden Jahren erneut 
zu und erreichte zuletzt 9 Prozent. In der mittleren Altersgruppe reduzierte sich der 
Arbeitslosenanteil zunächst von 5 Prozent (1996) auf 3 Prozent (1999). Nach einer stabi-
len Phase bis 2002 stieg er an und erreichte 2009 7 Prozent. Ältere waren am wenigsten 
arbeitslos. Ihr Anteil stagnierte von 1996 bis 2004 und lag zwischen 2 und 3 Prozent, 
bevor er sich 2005 minimal auf 4 Prozent erhöhte. Er verharrte bis 2008 auf diesem 
Niveau. Im Krisenjahr 2009 waren 5 Prozent der über 49-Jährigen arbeitslos.  

Abbildung 65: Beschäftigungsentwicklung in Portugal nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Personen der älteren Altersgruppe waren besonders häufig inaktiv, obwohl ihr Anteil 
im Beobachtungszeitraum kontinuierlich von 43 auf 36 Prozent abnahm. Der Anteil In-
aktiver in der mittleren Altersgruppe fiel von 1996 bis 2009 von 14 auf 9 Prozent. Jün-
gere waren am wenigsten inaktiv: Ihr Anteil sank insgesamt von 6 auf 5 Prozent. Dafür 
gab es bei unter 30-Jährigen den größten Anteil von Inaktiven in Aus- und Weiterbil-
dung. Er verringerte sich zunächst von 40 Prozent (1996) auf den Tiefpunkt von 32 Pro-
zent (2002). Bis 2009 stieg er stetig auf 37 Prozent. In den beiden anderen Altersgruppen 
bewegte sich der Anteil der Inaktiven in Aus- und Weiterbildung während des gesamten 
Betrachtungszeitraums zwischen 1 Prozent und weniger. 

Während in der mittleren und älteren Altersgruppe 2009 die meisten Personen einer 
Normalbeschäftigung nachgingen, verteilten sich die Jüngeren relativ gleichmäßig so-
wohl auf normale als auch auf atypische Beschäftigungsformen. Der Anteil normal be-
schäftigter unter 30-Jähriger stieg zunächst von 31 Prozent (1996) auf 34 Prozent (1998) 
und hielt sich in etwa auf diesem Niveau. Seit 2002 ging er zurück und betrug zuletzt 
nur noch 25 Prozent. Im Vergleich dazu wuchs der Anteil der atypisch Beschäftigten von 
15 Prozent (1996) auf 24 Prozent (2009). In der mittleren Altersgruppe pendelte der An-
teil normal Beschäftigter von 1996 bis 2003 zwischen 52 und 54 Prozent. Danach erhöh-
te er sich auf 55 Prozent (2004 – 2008), bevor er 2009 minimal auf 54 Prozent fiel. Aty-
pische Beschäftigungen schwankten im gesamten Betrachtungszeitraum zwischen 22 
und 25 Prozent und erzielten zuletzt einen Anteil von 23 Prozent. Nur für ältere Arbeit-
nehmer stieg der Anteil der Normalbeschäftigten stetig von 27 Prozent (1996) auf 33 
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Prozent (2009), während atypische Beschäftigungen im Betrachtungszeitraum leicht von 
22 auf 20 Prozent sanken. 

Unter den betrachteten Formen atypischer Beschäftigungsverhältnisse waren Befris-
tungen in der jüngsten und mittleren Altersgruppe am weitesten verbreitet. Für unter 
30-Jährige erhöhte sich der Anteil befristet Beschäftigter von 9 Prozent (1996) auf 22 
Prozent (2008) und fiel 2009 auf 20 Prozent. Davon arbeiteten 17 Prozent (2009) in einer 
normalen Befristung und nur 3 Prozent in einer befristeten Teilzeitanstellung. In der 
mittleren Altersgruppe nahm der Anteil der Befristungen von 4 Prozent (1996) auf 10 
Prozent (2002 – 2006) zu. Danach stieg er weiter auf 13 Prozent (2008) und betrug 2009 
12 Prozent. Ähnlich wie bei unter 30-Jährigen spielte 2009 normale Befristung mit 10 
Prozent eine größere Rolle als befristete Teilzeit mit 2 Prozent. Von den älteren Arbeit-
nehmern waren im Jahr 2009 nur 4 Prozent befristet beschäftigt, obwohl sich dieser 
Anteil gegenüber 1996 vervierfachte.  

Teilzeitarbeit war in allen Altersgruppen relativ wenig ausgeprägt. 2009 findet sich für 
die jüngere und mittlere Altersgruppe ein Anteil von jeweils 4 Prozent und für die über 
49-Jährigen ein Anteil von 3 Prozent. 

Soloselbstständigkeit stellte vor allem für ältere Personen eine Alternative zum Ange-
stelltenverhältnis dar. Nachdem ihr Anteil von 1996 bis 2002 zwischen 17 und 19 Pro-
zent schwankte, verharrte er seit 2008 bei 14 Prozent. In der mittleren Altersgruppe 
schrumpfte der Anteil Soloselbstständiger von 13 Prozent (1996) auf 9 Prozent (2007 – 
2009). Jüngere Erwerbstätige waren im Beobachtungszeitraum nur zwischen 2 und 4 
Prozent soloselbstständig. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Die Erwerbsbeteiligung von Personen mit niedrigem oder mittlerem Bildungsniveau 
fiel in etwa gleich hoch aus, während Hochqualifizierte häufiger auf dem Arbeitsmarkt 
vertreten waren. Vor allem bei Hochqualifizierten ging die zunehmende Bedeutung von 
Befristungen mit einem starken Rückgang von Teilzeitbeschäftigungen einher 
(vgl. Abbildung 66). 

Der Erwerbstätigenanteil Hochqualifizierter stieg bis zur Jahrtausendwende von 87 Pro-
zent (1996) auf 90 Prozent. Er fiel im Anschluss auf 85 Prozent (2006) und betrug seit 
2008 86 Prozent. Personen mit niedriger und mittlerer Qualifikation waren weit weni-
ger am Erwerbsleben beteiligt: Ihre Anteile beliefen sich 1996 auf 61 bzw. 56 Prozent. 
Bei Geringqualifizierten erhöhte sich der Beschäftigtenanteil zunächst bis 2001 auf 68 
Prozent und sank danach auf 66 Prozent (2004 – 2008). Im Krisenjahr 2009 schrumpfte 
die Erwerbsbeteiligung weiter auf 63 Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe wuchs 
der Anteil von 56 Prozent (1996) auf 66 Prozent (2002), bevor er bis 2004 auf 63 Prozent 
zurückging. In den folgenden Jahren nahm der Umfang Erwerbstätiger erneut zu und 
betrug zuletzt 67 Prozent. Von Arbeitslosigkeit waren Hochqualifizierte am wenigsten 
betroffen. Ihr Anteil reduzierte sich von 1996 bis 2001 langsam von 4 auf 2 Prozent. In 
den folgenden Jahren schwankte er zwischen 4 und 6 Prozent und erreichte 2009 5 Pro-
zent. Für Personen mit geringem Bildungsniveau verringerte sich der Arbeitslosenan-
teil zunächst von 5 Prozent (1996) auf 3 Prozent (1998 – 2002), bevor er sich bis 2009 
auf 7 Prozent erhöhte. Der Anteil von Arbeitslosen unter den Mittelqualifizierten sank 
von 6 Prozent (1996) auf 3 Prozent (2000). Seit 2002 stieg er erneut und erzielte 2009 7 
Prozent. 

Der Inaktivenanteil war bei Geringqualifizierten am höchsten. Er fiel 2002 von 23 Pro-
zent (1996) auf 20 Prozent und verharrte seitdem auf diesem Niveau. Für das mittlere 
Bildungsniveau pendelte der Inaktivenanteil im Betrachtungszeitraum zwischen 5 und 
8 Prozent und lag zuletzt bei 6 Prozent. Der entsprechende Anteil bei den Hochqualifi-
zierten schwankte in ähnlicher Höhe und betrug 2009 5 Prozent. Mit Blick auf die Inak-
tiven in Aus- und Weiterbildung weist die mittlere Bildungsgruppe den höchsten An-
teilswert auf. Dieser ging allerdings kontinuierlich von 32 Prozent (1996) auf 20 Prozent 
(2009) zurück. 2009 hingegen waren Geringqualifizierte zu 10 Prozent und Hochqualifi-
zierte nur zu 4 Prozent inaktiv und in einer Aus- und Weiterbildung. 
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Abbildung 66: Beschäftigungsentwicklung in Portugal nach Bildungsniveau (1996 
– 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

In allen Bildungsgruppen überwog der Anteil der Normalbeschäftigung den der atypi-
schen Beschäftigungsformen. Für Geringqualifizierte erhöhte sich der Anteil der Perso-
nen, die unbefristet und in Vollzeit beschäftigt waren, von 37 Prozent (1996) auf 39 Pro-
zent (1998 – 2006). Seit 2007 war dieser Anteil leicht rückläufig (2009: 37 Prozent). Die 
Entwicklung atypischer Beschäftigungen verlief ähnlich. Nachdem der Anteil von 19 
Prozent (1996) auf 23 Prozent (1998) angestiegen war, pendelte er von 1999 bis 2008 
zwischen 23 und 24 Prozent. 2009 waren 24 Prozent der Geringqualifizierten atypisch 
beschäftigt. Bei Personen des mittleren Bildungsniveaus nahm der Anteil der Normalbe-
schäftigungen zunächst von 38 Prozent (1996) auf 43 Prozent (1999) zu. Er schwankte in 
den darauffolgenden Jahren zwischen 40 und 44 Prozent und erzielte zuletzt 44 Prozent. 
Die Anteile atypischer Beschäftigungsverhältnisse erhöhten sich vor allem für Mittel-
qualifizierte stark von 14 Prozent (1996) auf 21 Prozent (2009). Der Anteil von Normal-
beschäftigungen war im Beobachtungszeitraum für Hochqualifizierte großen Schwan-
kungen unterworfen. Dabei reichte die Spannbreite von 49 Prozent (1997) bis 58 
Prozent (2001). Während im Krisenjahr 2009 53 Prozent der Hochqualifizierten unbe-
fristet und in Vollzeit tätig waren, arbeiteten 30 Prozent in einer atypischen Beschäfti-
gung. 

Die einzelnen Formen atypischer Beschäftigungsverhältnisse verteilten sich in den Bil-
dungsgruppen unterschiedlich. Während bei Geringqualifizierten die Werte für So-
loselbstständigkeit und Befristungen ähnlich hoch waren, dominierten bei Mittel- und 
Hochqualifizierten befristete Beschäftigungsverhältnisse. Befristungen gewannen für 
alle drei Bildungsniveaus zunehmend an Bedeutung. Für Geringqualifizierte stieg der 
Anteil befristet Beschäftigter von 4 Prozent (1996) auf 9 Prozent (1999) und hielt sich 
bis 2005 nahezu konstant auf diesem Stand. Seit 2006 pendelte er zwischen 10 und 11 
Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe erhöhte sich der Anteil der Befristungen von 7 
Prozent (1996) auf 14 Prozent (2002). Er stagnierte von 2004 bis 2006 bei 12 Prozent, 
bevor er bis zum Jahr 2008 auf 15 Prozent zunahm. 2009 sank der Anteil von Befristun-
gen auf 13 Prozent. Für Hochqualifizierte wuchs der Wert zunächst stark von 7 Prozent 
(1996) auf 20 Prozent (2002). Danach fiel der Anteil auf 17 Prozent (2003 – 2006) und 
erhöhte sich bis zum Jahr 2009 weiter auf 21 Prozent. Der Zuwachs von Befristungen 
war in allen Bildungsgruppen durch den Anstieg „normaler“ Befristungen geprägt. De-
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ren Anteil belief sich 2009 für Geringqualifizierte auf 8 Prozent, für Mittelqualifizierte 
auf 11 Prozent und für Hochqualifizierte auf 17 Prozent. 

Geringqualifizierte wiesen mit 11 Prozent (seit 2005) den höchsten Anteil von Solo-
selbstständigen auf, obwohl er im Vergleich zum Jahr 1996 leicht rückläufig war. Bei 
Personen des mittleren Bildungsniveaus schwankte der Anteil im Beobachtungszeit-
raum zwischen 3 und 6 Prozent und erreichte zuletzt 6 Prozent. Der Anteil Soloselbst-
ständiger unter den Hochqualifizierten pendelte zwischen 5 und 7 Prozent und lag zu-
letzt bei 7 Prozent. 

Teilzeitarbeit erreichte für Gering- und Mittelqualifizierte im Beobachtungszeitraum 
nur Anteile von je 3 bis 4 Prozent. Zudem nahm sie für Hochqualifizierte von 21 Prozent 
(1996) auf 6 Prozent (seit 2006) ab.  

Zusammenfassung 
In Portugal nahm die Erwerbsbeteiligung in allen betrachteten Gruppen von 1996 bis 
2001/2002 zu und blieb bis zum Vorkrisenjahr 2008 mit leichten Schwankungen auf 
diesem Niveau. Von dem Anstieg profitierten vor allem Frauen, jüngere und ältere Per-
sonen sowie Gering- und Mittelqualifizierte. Die Krise des Jahres 2009 wirkte sich be-
sonders auf Geringqualifizierte und unter 30-Jährige negativ aus. Arbeitslosigkeit er-
reichte um die Jahrtausendwende in allen Gruppen einen Tiefstand und stieg danach 
wieder an. 2009 wuchs sie bei den unter 30-Jährigen und Männern am stärksten.  

Von Inaktivität waren Geringqualifizierte, Ältere und Frauen am häufigsten betroffen, 
obwohl sich deren Anteile während des gesamten Betrachtungszeitraums stetig redu-
zierten. Mittelqualifizierte und unter 30-Jährige Inaktive nahmen überdurchschnittlich 
oft an Aus- und Weiterbildungen teil. 

Mit Ausnahme der unter 30-Jährigen dominierten in allen Gruppen Normalbeschäfti-
gungsverhältnisse gegenüber atypischen Beschäftigungen. Die bedeutendsten Formen 
atypischer Beschäftigungsverhältnisse waren Befristungen und Soloselbstständigkeit. 
Befristung erzielte vor allem bei jüngeren Arbeitnehmern und Hochqualifizierten große 
Anteile. Geringqualifizierte und über 49-Jährige gingen besonders häufig einer So-
loselbstständigkeit nach. 
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Länderprofil Rumänien 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung 
Die rumänische Wirtschaft erzielte Mitte der 1990er Jahre im EU-Vergleich überdurch-
schnittliche Wachstumsraten88. 1997 brach die Konjunktur jedoch ein, schrumpfte drei 
Jahre in Folge und verlor insgesamt 11,6 Prozent der Wirtschaftskraft. Nachdem die 
Wirtschaft im Jahr 2000 wieder wuchs, folgte eine stabile wirtschaftliche Phase mit er-
neut überdurchschnittlichen Wachstumsraten. Ein Wirtschaftsboom katapultierte Ru-
mänien 2004 mit 8,5 Prozent gleich hinter Lettland an die europäische Spitze. Obwohl 
sich das Wachstum im darauffolgenden Jahr mehr als halbierte, lag es bis 2008 über 
dem EU-Durchschnitt. Im Krisenjahr 2009 fiel die Wirtschaftsleistung mit 7,1 Prozent 
stark und schrumpfte auch 2010 weiter. Damit zählte Rumänien zu den größten Verlie-
rern der Wirtschaftskrise in Europa. 

Abbildung 67: Veränderungsraten des BIP in Rumänien (1995 – 2010). 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1997 – 2009 insgesamt 
Die rumänische Erwerbsbeteiligung ging bis zum Jahr 2002 deutlich zurück und ver-
harrte seitdem auf diesem Stand. Von dieser Entwicklung waren Normalarbeitsverhält-
nisse und atypische Beschäftigungen gleichermaßen betroffen. Parallel dazu stieg Inak-
tivität bis 2002 und stagnierte danach (vgl. Abbildung 68). 

Nachdem die Zahl der Erwerbstätigen bis 2002 von rund 10,2 Millionen (1997) auf rund 
9 Millionen sank, pendelte sie sich auf diesem Niveau ein. Insgesamt reduzierte sich der 
Beschäftigtenanteil von 67 Prozent (1997) auf 59 Prozent (2009). Gleichzeitig nahm Ar-
beitslosigkeit von 1997 bis 2002 von 4 auf 6 Prozent zu. Sie fiel bis zum Jahr 2009 er-
neut auf 4 Prozent.  

                                                 

88 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 



117 

Abbildung 68: Beschäftigungsentwicklung in Rumänien (1997 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Im Gegensatz zu den anderen untersuchten europäischen Ländern liegen für Rumänien erst ab dem 
Jahr 1997 Daten zur Beschäftigungsentwicklung vor. 

Inaktivität89 erhöhte sich von 18 Prozent (1997) auf 24 Prozent (2002) und blieb im Ge-
gensatz zur Arbeitslosigkeit bis 2009 nahezu konstant auf diesem hohen Niveau. Der 
Anteil inaktiver Personen in Aus- und Weiterbildung wuchs von 10 Prozent (1997) auf 
13 Prozent (2005 – 2007). Im Jahr 2008 waren 12 Prozent der Bevölkerung im erwerbs-
fähigen Alter inaktiv und in Aus- oder Weiterbildung. 

Der Anteil der Normalbeschäftigten sank zunächst kontinuierlich von 51 Prozent (1997) 
auf 44 Prozent (2002). Bis zum Jahr 2008 nahm er leicht auf 47 Prozent zu und lag zu-
letzt bei 46 Prozent. Der Umfang der atypisch Beschäftigten90 pendelte von 1997 bis 
2001 zwischen 15 und 16 Prozent. Er verringerte sich in den folgenden Jahren auf 12 
Prozent (seit 2006). 

Von den betrachteten Formen atypischer Beschäftigung war Soloselbstständigkeit am 
weitesten verbreitet. Ihr Anteil schwankte im Betrachtungszeitraum zwischen 9 und 12 
Prozent und betrug im Jahr 2009 10 Prozent. Der Anteil der Teilzeitbeschäftigten91 hin-
gegen reduzierte sich minimal von 3 Prozent (1997 – 2001) auf 2 Prozent (seit 2002). 
Befristungen92 hielten sich im Betrachtungszeitraum beinahe stabil bei 1 bzw. unter 1 
Prozent.  

                                                 

89 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
90 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich atypische Beschäftigungen aus allen betrachteten Formen von 
Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
91 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche), substanzielle (mehr als 20 und weniger 
als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
92 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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Beschäftigungsentwicklung 1997 – 2009 nach Geschlecht 
Sowohl bei Männern als auch bei Frauen nahm die Erwerbsbeteiligung bis zum Jahr 
2002 stark ab. Der Arbeitslosenanteil fiel bei Männern etwas höher aus als bei Frauen, 
die wiederum etwa doppelt so stark von Inaktivität betroffen waren (vgl. Abbildung 69). 

Abbildung 69: Beschäftigungsentwicklung in Rumänien nach Geschlecht (1997 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Im Gegensatz zu den anderen untersuchten europäischen Ländern liegen für Rumänien erst ab dem 
Jahr 1997 Daten zur Beschäftigungsentwicklung vor. 
Hinweis 2: Wegen Änderungen im Befragungsprogramm im Jahr 2002 ist die Vergleichbarkeit mit den vorherge-
henden Jahrgängen eingeschränkt93. 

Der Anteil erwerbstätiger Männer reduzierte sich zunächst von 73 Prozent (1997) auf 64 
Prozent (2002 – 2004). Danach stieg die Erwerbsbeteiligung langsam und erreichte seit 
2007 einen Anteil von 66 Prozent. Frauen gingen 1997 noch zu 61 Prozent einer Be-
schäftigung nach, bevor ihr Anteil seit 2002 bei nahezu konstant 53 Prozent stagnierte. 
Der Arbeitslosenanteil der Frauen verringerte sich minimal von fast stabilen 4 Prozent 
(1997 – 2006) auf 3 Prozent (seit 2007). Bei Männern hingegen erhöhte er sich von 4 
Prozent (1997) auf 6 Prozent (1999 – 2006). Seit 2007 waren 5 Prozent der Männer ar-
beitslos.  

Der Anteil inaktiver Frauen wuchs bis 2002 von 25 Prozent (1997 – 2000) auf 31 Prozent 
und verharrte bis 2005 auf diesem Stand. Er schwankte in den folgenden Jahren leicht 
und erzielte zuletzt 32 Prozent. Bei Männern stieg der Inaktivenanteil ebenfalls von 12 
Prozent (1997) auf 18 Prozent (2002) und betrug seit dem Jahr 2005 beinahe konstant 17 
Prozent. Der Anteil inaktiver Personen in einer Aus- oder Weiterbildung war bei beiden 
Geschlechtern ähnlich hoch. Bei Männern nahm er von 10 Prozent (1997) auf 12 Prozent 
(seit 2001) zu. Für Frauen erhöhte er sich von 10 Prozent (1997) auf 13 Prozent (seit 
2003). 

                                                 

93 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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Normalbeschäftigungsverhältnisse gingen im Betrachtungszeitraum sowohl für Frauen 
als auch für Männer zurück. Bei Männern reduzierte sich der Anteil bis 2003 stetig von 
54 Prozent (1997) auf bis zu 45 Prozent (2003). In den folgenden Jahren stieg der Anteil 
auf 48 Prozent (2009). Für weibliche Arbeitnehmer sank der Anteil der Normalbeschäf-
tigungsverhältnisse zunächst von 48 Prozent (1997) auf 42 Prozent (2002/2003) und 
schwankte seitdem zwischen 43 und 45 Prozent. Zuletzt erzielte er 44 Prozent. Atypi-
sche Beschäftigungsverhältnisse nahmen bei Frauen von 1997 bis 2009 von 13 auf 8 
Prozent ab. Bei Männern hingegen wuchs der Anteil zunächst von 17 Prozent (1997) auf 
20 Prozent (2000/2001), bevor er auf 16 Prozent fiel (seit 2006).  

Soloselbstständigkeit dominierte bei beiden Geschlechtern die atypischen Beschäfti-
gungsformen. Der Anteil soloselbstständiger Männer stieg zunächst von 14 (1997) auf 17 
Prozent (2000/2001) und pendelte danach zwischen 14 Prozent und 15 Prozent. Bei 
Frauen minimierte sich der Anteil von 8 Prozent (1997) auf 6 Prozent (seit 2003). Im 
Vergleich dazu übten im Jahr 2009 nur 2 Prozent der Männer und 1 Prozent der Frauen 
eine normale Selbstständigkeit aus. 

Der Anteil teilzeitbeschäftigter Frauen verringerte sich von 1997 bis 2009 schrittweise 
von 4 auf 2 Prozent. Diese bestanden fast ausschließlich aus substanzieller Teilzeit, wäh-
rend marginale Teilzeit im gesamten Betrachtungszeitraum weniger als 1 Prozent aus-
machte. Nach einer stabilen Phase von 1997 bis 2002 sank der Anteil teilzeitbeschäftig-
ter Männer im Jahr 2003 minimal von 2 auf 1 Prozent und stagnierte seitdem. Ähnlich 
wie bei Frauen war die Bedeutung der marginalen Teilzeit mit 1 Prozent (2009) noch 
wesentlich geringer als die der substanziellen Teilzeit. 

Befristungen bewegten sich für Frauen und Männer zwischen unter 1 und 1 Prozent. 
Dabei gingen zuletzt jeweils weniger als 1 Prozent der Frauen und Männer einer befris-
teten Tätigkeit nach. 

Beschäftigungsentwicklung 1997 – 2009 nach Alter  
Personen mittleren Alters waren im Vergleich mit den anderen Altersgruppen sehr gut 
in den Arbeitsmarkt integriert, während vor allem Ältere hohe Inaktivenanteile aufwie-
sen. Inaktive in Aus- oder Weiterbildung können fast ausschließlich bei der jüngsten 
Altersgruppe festgestellt werden (vgl. Abbildung 70). 

Die vergleichsweise hohe Erwerbsbeteiligung der mittleren Altersgruppe reduzierte 
sich bis 2002 von 85 Prozent (1997) auf 77 Prozent und pendelte seitdem um ein Niveau 
von 77 bis 79 Prozent. Im Jahr 2009 gingen 78 Prozent der 30- bis 49-Jährigen einer 
Erwerbstätigkeit nach. Bei über 49-Jährigen verringerte sich der Beschäftigtenanteil 
zunächst von 61 Prozent (1997) auf 48 Prozent (2002) und stieg danach wieder auf 53 
Prozent (2009). Anders als in den beiden anderen Altersgruppen sank der Beschäftigten-
anteil der jüngsten Altersgruppe im Betrachtungszeitraum beinahe kontinuierlich von 
52 auf 40 Prozent. Unter 30-Jährige waren am stärksten von Arbeitslosigkeit betroffen. 
Nachdem sie von 1997 bis 2001 konstant bei 7 Prozent verharrte, schwankte sie bis 
2009 zwischen 5 und 8 Prozent. Zuletzt erreichte der Arbeitslosenanteil 6 Prozent. Für 
30- bis 49-Jährige wuchs er von 4 Prozent (1997) auf 6 Prozent (2000) und pendelte bis 
zum Jahr 2006 zwischen 4 und 6 Prozent. Seit 2007 stagnierte er bei 4 Prozent. Für älte-
re Personen erhöhte sich Arbeitslosigkeit lediglich von 1 auf 2 Prozent. 

Die jüngste und die mittlere Altersgruppe waren zu ähnlichen Anteilen inaktiv. Bei un-
ter 30-Jährigen pendelte der Inaktivenanteil im Betrachtungszeitraum zwischen 12 und 
16 Prozent und betrug zuletzt 16 Prozent. In der mittleren Altersgruppe stieg er von 12 
Prozent (1997) auf 17 Prozent (seit 2002). Den größten Zuwachs an Inaktiven hatten über 
49-Jährige: Der Anteil wuchs bis 2002 von 38 Prozent (1997) auf 51 Prozent und verrin-
gerte sich danach unter leichten Schwankungen auf 45 Prozent (2009). Der Anteil der 
Inaktiven in Aus- und Weiterbildung lag im gesamten Betrachtungszeitraum für die 
mittlere und ältere Altersgruppe unter 1 Prozent. Für Jüngere hingegen stieg er stetig 
von 28 Prozent (1997) auf 39 Prozent (2009).  
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Abbildung 70: Beschäftigungsentwicklung in Rumänien nach Alter (1997 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Im Gegensatz zu den anderen untersuchten europäischen Ländern liegen für Rumänien erst ab dem 
Jahr 1997 Daten zur Beschäftigungsentwicklung vor. 
Hinweis 2: Wegen Änderungen im Befragungsprogramm im Jahr 2002 ist die Vergleichbarkeit mit den vorherge-
henden Jahrgängen eingeschränkt94. 

Normalbeschäftigung ging für unter 30-Jährige und 30- bis 49-Jährige insgesamt zu-
rück, während sie für über 49-Jährige leicht zunahm. Für die jüngste Altersgruppe re-
duzierte sich unbefristete Vollzeittätigkeit von 42 Prozent (1997) auf 34 Prozent (2003 – 
2008). Sie fiel 2009 weiter auf 33 Prozent. In der mittleren Altersgruppe schrumpfte der 
Anteil normal Beschäftigter zunächst von 71 Prozent (1997) auf 61 Prozent (2002) und 
wuchs danach auf 63 Prozent (seit 2006). Für ältere Erwerbstätige sank Normalbeschäf-
tigung bis 2002 von 34 Prozent (1997) auf 27 Prozent, bevor sie sich bis 2009 auf 36 Pro-
zent erhöhte. Im Vergleich dazu verloren atypische Beschäftigungen sowohl bei Jünge-
ren als auch bei Älteren an Bedeutung, während in der mittleren Altersgruppe der 
Anteil atypisch Beschäftigter leicht zunahm. Für unter 30-Jährige verringerte sich der 
Anteil flexibel Beschäftigter im Betrachtungszeitraum von 10 auf 6 Prozent. In der äl-
testen Altersgruppe ging der Anteil von etwa 27 Prozent (1997 – 2001) auf 16 Prozent 
(seit 2006) zurück. Bei 30- bis 49-Jährigen wuchs er zunächst von 12 Prozent (1997) auf 
16 Prozent (2001) und erzielte seit 2002 beinahe konstant 14 Prozent. 

Soloselbstständigkeit wurde am häufigsten von älteren Personen ausgeübt. Nach einer 
stabilen Phase von 1997 bis 2001 fiel ihr Anteil von 23 auf 14 Prozent (2004) und pen-
delte seitdem um dieses Niveau. Zuletzt arbeiteten 15 Prozent der Älteren als Solo-
selbstständige. Für jüngere Erwerbstätige verringerte sich der Anteil minimal von 5 
Prozent (1997) auf 4 Prozent (seit 2003), während er sich in der mittleren Altersgruppe 
von 9 Prozent (1997) auf 12 Prozent (seit 2000) erhöhte.  

Teilzeitbeschäftigungsverhältnisse und Befristungen gingen in allen Gruppen im Be-
trachtungszeitraum zurück und erreichten zuletzt Anteile von unter 1 bis 2 Prozent. 

                                                 

94 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 



121 

Dabei waren marginale sowie befristete Teilzeit im Gegensatz zur substanziellen Teilzeit 
nur sehr gering mit Werten unter 1 Prozent vertreten. 

Beschäftigungsentwicklung 1997 – 2009 nach Bildungsniveau 
Geringqualifizierte waren deutlich schlechter als Mittel- und Hochqualifizierte in den 
Arbeitsmarkt integriert und gleichzeitig häufiger inaktiv. Sie arbeiteten jedoch auch 
am häufigsten als Soloselbstständige. Arbeitslosigkeit war im mittleren Bildungsniveau 
am stärksten ausgeprägt (vgl. Abbildung 71).  

Abbildung 71: Beschäftigungsentwicklung in Rumänien nach Bildungsniveau 
(1997 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Im Gegensatz zu den anderen untersuchten europäischen Ländern liegen für Rumänien erst ab dem 
Jahr 1997 Daten zur Beschäftigungsentwicklung vor. 
Hinweis 2: Wegen Änderungen im Befragungsprogramm im Jahr 2002 ist die Vergleichbarkeit mit den vorherge-
henden Jahrgängen eingeschränkt95. 

Die niedrige Erwerbsbeteiligung Geringqualifizierter sank von 56 Prozent (1997) auf 40 
Prozent (2004 – 2006) und stieg danach auf 43 Prozent (2009). In der mittleren Bil-
dungsgruppe reduzierte sich der Beschäftigtenanteil bis 2002 von 72 Prozent (1997) auf 
64 Prozent. Er bewegte sich in den darauffolgenden Jahren zwischen 65 und 66 Prozent, 
bevor er 2009 mit 63 Prozent einen weiteren Tiefpunkt erreichte. Hochqualifizierte er-
zielten den höchsten Erwerbstätigenanteil: Nachdem er von 85 Prozent (1997) auf 87 
Prozent (1998) zunahm, schrumpfte er auf 82 Prozent (2002). Danach stieg er auf einen 
Höchstwert von 88 Prozent (2006). Seit 2007 waren 86 Prozent der Hochqualifizierten 
erwerbstätig. Der niedrige Arbeitslosenanteil des hohen Bildungsniveaus bewegte sich 
im Betrachtungszeitraum zwischen 2 und 3 Prozent. Bei Geringqualifizierten pendelte 
der Anteil von 1997 bis 2005 zwischen 2 und 4 Prozent, bevor er seit dem Jahr 2006 
stabile 4 Prozent betrug. Der Arbeitslosenanteil des mittleren Bildungsniveaus 
schwankte zunächst zwischen 6 und 7 Prozent und erreichte seit 2007 ein Niveau von 4 
bis 5 Prozent. 
                                                 

95 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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Inaktivität stieg für Hochqualifizierte von 12 Prozent (1997) auf 15 Prozent (2003) und 
hielt sich bis zum Jahr 2008 bei 11 Prozent (Ausnahme 2006: 8 Prozent). Im Jahr 2009 
waren 10 Prozent der Hochqualifizierten inaktiv. Bei Mittelqualifizierten wuchs der In-
aktivenanteil von 15 Prozent (1997) auf 22 Prozent (2002). Er verharrte bis 2007 zwi-
schen 21 und 22 Prozent und erhöhte sich bis 2009 weiter auf 24 Prozent. Am häufigs-
ten waren Geringqualifizierte inaktiv oder inaktiv in Aus- und Weiterbildung. Ihr 
Inaktivenanteil stieg von 24 Prozent (1997) auf 33 Prozent (2004) und verringerte sich 
danach auf 30 Prozent (2009). Der Anteil Inaktiver in Aus- und Weiterbildung stieg bei-
nahe kontinuierliche von 17 Prozent (1997) auf 25 Prozent (2005 – 2008) und ging 2009 
leicht auf 23 Prozent zurück. Für das mittlere Bildungsniveau schwankte der Anteil der 
Inaktiven in Aus- und Weiterbildung zwischen 6 und 9 Prozent und erzielte zuletzt 9 
Prozent. Beinahe im gesamten Betrachtungszeitraum lag der Anteil der hochqualifizier-
ten Inaktiven in Aus- oder Weiterbildung bei nur 1 Prozent. Erst 2009 stieg ihr Anteil 
minimal auf 2 Prozent.  

Sowohl Normalarbeitsverhältnisse als auch atypische Beschäftigungsverhältnisse nah-
men für Geringqualifizierte insgesamt ab. Der Anteil der normal Beschäftigten sank 
kontinuierlich von 31 Prozent (1997) auf 22 Prozent (2004 – 2006). Anschließend erholte 
er sich leicht und erzielte 2009 24 Prozent. Atypische Beschäftigungen reduzierten sich 
von 1997 bis 2004 von 25 auf 18 Prozent und blieben bis 2007 auf diesem Stand. 2009 
waren 19 Prozent der Geringqualifizierten flexibel beschäftigt. Im Vergleich dazu fand 
der Beschäftigungsrückgang des mittleren Bildungsniveaus ausschließlich bei unbefris-
teten Vollzeittätigkeiten statt. Der Anteil verringerte sich von 61 Prozent (1997) auf 53 
Prozent (2002) und schwankte in den folgenden Jahren zwischen 53 und 55 Prozent. Im 
Jahr 2009 erreichte der Anteil mit 52 Prozent erneut einen Tiefpunkt. Der Anteil aty-
pisch Beschäftigter hingegen pendelte im Betrachtungszeitraum zwischen 10 und 12 
Prozent. Der Anteil unbefristeter Vollzeittätigkeit sank für Hochqualifizierte bis 2002 
von 77 Prozent (1997) auf einen Tiefpunkt von 72 Prozent. Im Anschluss daran pendelte 
er um ein Niveau von 78 bis 80 Prozent und lag zuletzt bei 78 Prozent. Flexible Beschäf-
tigungen bewegten sich im Betrachtungszeitraum zwischen 4 und 6 Prozent. 

Der auffallend hohe Anteil soloselbstständiger Geringqualifizierter fiel nach einer stabi-
len Phase von 20 Prozent (1997 – 2001) auf 14 Prozent (2004). Er wuchs bis zum Jahr 
2009 auf 17 Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe erhöhte sich der Anteil Solo-
selbstständiger bis 2001 von 6 Prozent (1997) auf 9 Prozent. Seitdem pendelte er um ein 
Niveau von 8 bis 9 Prozent. Hochqualifizierte waren hingegen bis 2008 beinahe kon-
stant nur zu 2 Prozent soloselbstständig. Ihr Anteil nahm 2009 leicht auf 3 Prozent zu. 

Teilzeitbeschäftigungen und Befristungen spielten im Vergleich zur Soloselbstständig-
keit für das niedrige und mittlere Bildungsniveau nur eine geringe Rolle. Der Anteil 
gering qualifizierter Teilzeitbeschäftigter sank langsam von 4 Prozent (1997) auf 2 Pro-
zent (2009). Im gleichen Zeitraum verringerte er sich in der mittleren Gruppe von 2 auf 
1 Prozent. Für Hochqualifizierte schwankte der Anteil zunächst zwischen 2 und 4 Pro-
zent und erzielte seit 2005 2 Prozent. In allen Bildungsgruppen pendelten Befristungen 
zwischen unter 1 und 1 Prozent, wobei marginale und befristete Teilzeit kaum vertreten 
waren. 

Zusammenfassung 
Der Erwerbstätigenanteil schrumpfte in allen untersuchten Gruppen von 1997 bis 2002 
stetig. Für Geringqualifizierte erreichte er erst 2004 den Tiefpunkt. In den folgenden 
Jahren pendelte sich der Beschäftigtenanteil auf einem Niveau leicht oberhalb von 2002 
ein. Dabei zeigte sich besonders für Hochqualifizierte ein eindeutiger Aufwärtstrend. 
Insgesamt waren Geringqualifizierte und unter 30-Jährige weit unterdurchschnittlich 
in den Arbeitsmarkt integriert. 

Arbeitslosigkeit schwankte für alle Gruppen nur leicht, wobei Männer und unter 30-
Jährige am häufigsten arbeitslos waren. Inaktivität erhöhte sich hingegen in beinahe 
allen Untersuchungsgruppen (Ausnahme: Hochqualifizierte). Besonders drastisch fiel 
der Anstieg für über 49-Jährige und Mittelqualifizierte aus. Insgesamt waren Personen 
mit geringem Qualifikationsniveau, über 49-Jährige sowie Frauen am häufigsten inak-
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tiv. Unter 30-Jährige und Geringqualifizierte verzeichneten besonders hohe Anteile von 
Inaktiven in Aus- oder Weiterbildung.  

Normalarbeitsverhältnisse reduzierten sich in den meisten Gruppen deutlich (mit Aus-
nahme der über 49-Jährigen und der Hochqualifizierten). Am stärksten waren davon 
unter 30-Jährige betroffen, die bereits zuvor den kleinsten Teil der normal Beschäftig-
ten gestellt hatten. Neben den Normalarbeitsverhältnissen reduzierte sich auch der An-
teil der atypischen Beschäftigungsverhältnisse in den meisten Gruppen. Allein bei den 
30-49-Jährigen nahm die atypische Beschäftigung geringfügig zu. 

Soloselbstständigkeit dominierte mit Abstand die betrachteten Formen flexibler Be-
schäftigung. Sie war vor allem für Geringqualifizierte und über 49-Jährige eine Alter-
native zu einem Arbeitnehmerverhältnis. Teilzeitbeschäftigungen und Befristungen 
spielten hingegen kaum eine Rolle.  
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Länderprofil Schweden 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung  
Zu Beginn der 1990er Jahre entwickelte sich die schwedische Wirtschaft im europäi-
schen Vergleich unterdurchschnittlich. Das Land verzeichnete aufgrund einer Banken-
krise einen Einbruch der Wirtschaftsleistung um 5 Prozent kumuliert über drei Jahre. 
Im Jahr 1994 erholte sich die Wirtschaft und die Wachstumsrate sprang auf über 4 Pro-
zent96. Dieser Aufschwung wurde in den Folgejahren allerdings wieder ausgebremst. 
Erst 1997 zog die Konjunktur abermals an und Schweden erzielte im europäischen Ver-
gleich ab 1998 durchschnittliche Wachstumsraten. Nach der Jahrtausendwende 
schwächte sich dieser Aufwärtstrend erneut ab. Die Wirtschaft entwickelte sich etwas 
schlechter als der europäische Durchschnitt. Bereits im Vorkrisenjahr hinterließ die 
Rezession deutliche Spuren, woraufhin das Land 2009 einen deutlichen Rückgang der 
Wirtschaftsleistung verbuchte. Ab 2010 wuchs die Wirtschaft wieder kräftig. Das Wachs-
tum schnellte auf 5,5 Prozent und bescherte Schweden die höchste Wachstumsrate im 
europäischen Vergleich.  

Abbildung 72: Veränderungsraten des BIP in Schweden (1995 – 2010). 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Auf dem schwedischen Arbeitsmarkt zeigte sich insgesamt ein positiver Trend, der nur 
geringen Schwankungen unterlag. Auffällig ist der hohe Anteil atypischer Beschäfti-
gungsverhältnisse97 (vgl. Abbildung 73). 

Infolge der schwierigen Wirtschaftslage in den 1990er Jahren sank der Anteil beschäf-
tigter Personen zwischen 1996 und 1997 von 70 Prozent auf 68 Prozent. Als 1998 die 
                                                 

96 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Bruttoin-
landsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
97 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich im Folgenden atypische Beschäftigungen aus allen betrachte-
ten Formen von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
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Konjunktur anzog, wirkte sich dies positiv auf den Arbeitsmarkt aus. Der Beschäftigten-
anteil stieg bis 2008 auf 75 Prozent. In 2009 wurde der Aufschwung durch die Wirt-
schaftskrise gestoppt und der Beschäftigtenanteil schrumpfte auf 73 Prozent. Entspre-
chend konnte der Anteil der Arbeitslosen zwischenzeitlich zwar reduziert werden, ihr 
Anteil sank seit 1996 von 7 Prozent auf 4 Prozent in 2000. Doch in 2005 stieg die Ar-
beitslosigkeit erneut auf 7 Prozent und verblieb bis 2009 relativ stabil auf diesem Ni-
veau.  

Abbildung 73: Beschäftigungsentwicklung in Schweden (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Schweden liegen für das Jahr 1998 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
in 1998 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für das Jahr 
1998 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: Aufgrund von Veränderungen im Befragungsprogramm im Jahr 2001 ist die Vergleichbarkeit der 
Daten zu den vorhergehenden Zeitpunkten eingeschränkt98. 

Der Anteil der Personen, die nicht am Erwerbsleben teilhaben, schwankte im betrachte-
ten Zeitraum. Er lag im Jahr 1996 zunächst bei 10 Prozent und stieg bis zum Jahr 2000 
auf 14 Prozent. Nachfolgend ging der Anteil der inaktiven Personen99 auf erneut 10 Pro-
zent (2009) zurück. Der Anteil von Inaktiven in Aus- und Weiterbildung verringerte sich 
in diesem Zeitraum von 13 auf zuletzt 10 Prozent. 

Diese Entwicklungen lassen sich teilweise darauf zurückzuführen, dass neue unbefris-
tete Vollzeitstellen entstanden sind. 1996 betrug der Anteil von Normalarbeitsverhält-
nissen noch 42 Prozent. Im Jahr 2001 erreichte er einen vorläufigen Höchstwert von 46 
Prozent und pendelte sich dann bis 2009 bei 44 Prozent ein. Ebenso erhöhte sich der 
Anteil von atypisch Beschäftigten.100 Ihr Anteil stieg seit 1997 schrittweise von 24 Pro-

                                                 

98 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
99 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
100 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich atypische Beschäftigungen aus allen betrachteten Formen 
von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
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zent auf 28 Prozent in 2007 und sank dann leicht auf 26 Prozent in 2009. Damit war 
mehr als ein Drittel der erwerbstätigen Bevölkerung atypisch beschäftigt. 

Schweden gilt traditionell als ein Land mit einer großen Zahl an Teilzeitbeschäftigten101. 
Zwischen 1997 und 2003 arbeiteten konstant 16 Prozent der Bevölkerung im erwerbs-
fähigen Alter Teilzeit. 2004 stieg ihr Anteil geringfügig und verharrt seitdem bei 17 
Prozent. Teilzeitbeschäftigung ist damit die zweitwichtigste Form der Erwerbsarbeit in 
Schweden, wobei 10 Prozent auf die substanzielle Teilzeit entfallen, ca. 5 Prozent auf die 
befristete Teilzeit und nur ca. 1 Prozent auf die marginale Teilzeit. Ein ebenfalls stabiles 
Bild zeigt sich bei der Soloselbstständigkeit. Zunächst schwankte dieser Anteil zwischen 
4 und 5 Prozent. Seit 1999 pendelte er sich bei 4 Prozent ein und unterscheidet sich 
kaum von der normalen Selbständigkeit. 2009 betrug deren Anteil 3 Prozent. Dagegen 
stieg der Anteil von befristeten Beschäftigungsverhältnissen102 von 7 Prozent in 1996 
auf 12 Prozent in 2007, ging allerdings bis 2009 wieder auf 10 Prozent zurück. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Betrachtet man den schwedischen Arbeitsmarkt getrennt nach Frauen und Männern, 
zeigen sich sehr unterschiedliche Beschäftigungsstrukturen. Besonders fallen der hohe 
Anteil von Frauen in atypischen Beschäftigungsverhältnissen und die hohen Anteile 
von Vollzeit und unbefristet erwerbstätigen Männern auf (vgl. Abbildung 74). 

Die Erwerbsbeteiligung von Frauen und Männern entwickelte sich parallel, es bestehen 
lediglich leichte Niveauunterschiede. Im Jahr 1996 gingen 69 Prozent der Frauen und 71 
Prozent der Männer einer Erwerbsarbeit nach. Der Anteil von erwerbstätigen Männern 
stieg bis 2001 auf 76 Prozent, erreichte in 2007 einen Höchstwert von 77 Prozent und 
sank bis 2009 auf 75 Prozent. Der Anteil von Frauen in einem Beschäftigungsverhältnis 
erhöhte sich bis 2001 auf 73 Prozent. Ab dem Jahr 2003 schwankte der Anteil erwerbs-
tätiger Frauen und lag 2009 bei 71 Prozent. Insgesamt fiel der Beschäftigungszuwachs 
bei Frauen und Männern also eher gering aus. Im Krisenjahr 2009 blieb die Beschäfti-
gungssituation relativ stabil. 

Entsprechend veränderten sich auch die Anteile von arbeitslosen Frauen und Männern 
im betrachteten Zeitraum kaum. 1996 waren 8 Prozent der Männer und 7 Prozent der 
Frauen nicht erwerbstätig. Nachdem der Anteil der Arbeitslosen bis 2001 für beide 
Gruppen etwas zurückging, stieg sie in den Folgejahren wieder an. Im Jahr 2008 waren 
5 Prozent der Männer und 6 Prozent der Frauen arbeitslos. Durch die Wirtschaftskrise 
2009 verloren vor allem Männer ihren Arbeitsplatz, sodass sich ihr Anteil auf 8 Prozent 
erhöhte, während 7 Prozent der Frauen arbeitslos waren.  

Dagegen nahmen mehr Frauen als Männer erst gar nicht am Erwerbsleben teil.103 Im 
Jahr 2000 betrug der Anteil inaktiver Frauen 15 Prozent gegenüber 12 Prozent bei den 
Männern. Bis 2009 verringerten sich zwar die Werte für beide Gruppen, doch das Ge-
samtbild blieb erhalten: Immerhin 11 Prozent der Frauen waren nicht in den Arbeits-
markt eingebunden und 8 Prozent der Männer. Ebenso sank der Anteil der Inaktiven in 
Aus- und Weiterbildung, wobei sich für beide Geschlechter ein ähnliches Aus- und Wei-
terbildungsverhalten zeigte. Bei den Männern reduzierte sich der Anteil von 13 auf 10 
Prozent und bei den Frauen von 13 auf 11 Prozent.  

Geschlechtsspezifische Unterschiede lassen sich jedoch bei der Art der ausgeübten Be-
schäftigung feststellen. Wesentlich mehr Männer als Frauen gehen einer unbefristeten 

                                                 

101 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche) und substanzielle Teilzeit (mehr als 20 
und weniger als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
102 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
103 Für das Jahr 1998 liegen keine Daten zum Aus- und Weiterbildungsverhalten vor. Daher beinhaltet die 
Kategorie „Inaktiv“ auch jene Personen, die eine Aus- oder Weiterbildung absolvierten. Auf Grund der rela-
tiv stabilen Entwicklung dieses Personenanteils in den Jahren 2002 bis 2009 kann davon ausgegangen wer-
den, dass dieser Anteil im betroffenen Jahr ähnlich ausfallen würde. 
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Vollzeitbeschäftigung nach. Die Verhältnisse haben sich seit Mitte der 1990er Jahre nur 
minimal verschoben. Bis 2000 stieg der Anteil der unbefristet in Vollzeit erwerbstäti-
gen Frauen leicht an und betrug 38 Prozent. Auch der Anteil von Männern in unbefris-
teter Vollzeit wuchs und erreichte 2000 einen Wert von 53 Prozent. In den Folgejahren 
gingen die Normalarbeitsverhältnisse etwas zurück und pendelten sich bis 2009 ein: 37 
Prozent der Frauen waren Vollzeit erwerbstätig und 51 Prozent der Männer. Bei den 
atypischen Beschäftigungen ergaben sich ebenfalls große Unterschiede nach Geschlecht. 
Etwa ein Viertel der männlichen Erwerbstätigen war in flexiblen Beschäftigungsver-
hältnissen tätig und knapp die Hälfte der weiblichen Erwerbstätigen. Bis zum Jahr 2000 
waren nahezu 17 Prozent aller Männer im erwerbsfähigen Alter atypisch beschäftigt. 
2006 erhöhte sich der Anteil auf 21 Prozent und ging bis 2009 auf 19 Prozent zurück. 
Bei den Frauen blieb der Anteil atypischer Beschäftigungen über die Jahre relativ stabil. 
Er schwankte zwischen 32 und 35 Prozent, wobei der Höchstwert in 2007 und 2008 er-
reicht wurde. Im Jahr 2009 waren 33 Prozent aller Frauen flexibel beschäftigt.  

Abbildung 74: Beschäftigungsentwicklung in Schweden nach Geschlecht (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Schweden liegen für das Jahr 1998 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
in 1998 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für das Jahr 
1998 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: Aufgrund von Veränderungen im Befragungsprogramm im Jahr 2001 ist die Vergleichbarkeit der 
Daten zu den vorhergehenden Zeitpunkten eingeschränkt104. 

Beschäftigungsverhältnisse mit reduzierter Arbeitszeit wurden hauptsächlich von Frau-
en eingegangen. Auch hier zeigt sich ein konstantes Bild: Frauen waren dreimal so häu-
fig in Teilzeit beschäftigt wie Männer. 1996 arbeiteten 28 Prozent der Frauen Teilzeit 
und 2009 etwa 25 Prozent. Der Anteil substanzieller Teilzeit verringerte sich im Ver-
gleich zu 1996 um 4 Prozentpunkte und lag 2009 bei 16 Prozent, 2 Prozent entfielen auf 

                                                 

104 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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marginale Teilzeit. Demgegenüber waren in 1996 nur 6 Prozent der Männer Teilzeit be-
schäftigt, bis 2009 stieg der Anteil auf 9 Prozent. 

Befristungen nahmen für beide Geschlechter zu. Bei den Frauen erhöhte sich dieser An-
teil zunächst von 8 Prozent (1996) auf 14 Prozent (2007) und lag 2009 bei 12 Prozent. 
Normale Befristungen und befristete Teilzeitbeschäftigungen erreichten bis 2009 Antei-
le von 5 bzw. 7 Prozent. Für Männer stieg der Befristungsanteil von 6 Prozent (1996) auf 
10 Prozent (2006) und ging bis 2009 auf 8 Prozent zurück (5 Prozent normale Befristung 
und 3 Prozent befristete Teilzeit).  

Soloselbstständigkeit spielte bei Frauen und Männern eine untergeordnete Rolle. Den-
noch zeigen sich auch hier deutliche Unterschiede nach dem Geschlecht. Lediglich 3 
Prozent der Frauen gingen 2009 einer kleinen Selbstständigkeit nach. Männer waren 
doppelt so häufig als Soloselbstständige tätig. Ihr Anteil lag seit 1999 konstant bei 6 
Prozent. Im betrachteten Zeitraum blieben die jeweiligen Anteile außerordentlich stabil.  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Ein Blick auf die Beschäftigungsentwicklung nach Alter offenbart deutliche Unterschie-
de bei den hier betrachteten Beschäftigungsformen. Besonders fällt die geringe Er-
werbsbeteiligung der unter 30-Jährigen gegenüber Personen der mittleren und älteren 
Altersgruppe auf (vgl. Abbildung 75). 

Waren 1996 nur 48 Prozent aller Personen unter 30 Jahren in das Erwerbssystem inte-
griert, so stieg der Anteil bis 2001 auf 58 Prozent und ging bis 2009 auf 52 Prozent zu-
rück. In der Altersgruppe der 30- bis 49-Jährigen erhöhte sich der Beschäftigungsanteil 
im selben Zeitraum von 83 auf 86 Prozent. Bei den über 49-Jährigen wuchs der Anteil 
um 1 Prozentpunkt auf 73 Prozent in 2009. Damit zeigt sich die im internationalen Ver-
gleich hohe Erwerbsbeteiligung älterer Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in 
Schweden auf einem konstanten Niveau.  

Von Arbeitslosigkeit waren jüngere Personen häufiger betroffen als ältere. Zwischen 
1997 und 2000 reduzierte sich der Arbeitslosenanteil bei den unter 30-Jährigen zu-
nächst von 10 auf 4 Prozent. In den Folgejahren stieg die Arbeitslosigkeit wieder dras-
tisch und erreichte 2005 ein Ausmaß von 14 Prozent. Dieser Wert hielt sich relativ stabil 
bis 2009. Bei Personen mittleren Alters pendelte der Anteil der Arbeitslosen zwischen 3 
und 8 Prozent und lag 2009 bei 5 Prozent. Die über 49-Jährigen waren vergleichsweise 
selten arbeitslos. Von 1996 bis 2008 ging der Anteil von 5 auf 2 Prozent zurück. Durch 
die Wirtschaftskrise verdoppelte er sich 2009 jedoch auf 4 Prozent. 

Inaktive Personen finden sich in der Gruppe der über 49-Jährigen am häufigsten. Von 
1996 bis 2005 schwankte der Anteil zwischen 19 und 23 Prozent, bis 2009 sank er wie-
der auf 19 Prozent. In der jüngsten Altersgruppe schwankte der Anteil der Inaktiven 
zwischen 5 und 8 Prozent. Allein im Jahr 2000 nahm der Anteil der Inaktiven unge-
wöhnlich stark zu (auf 14 Prozent). Bereits im Folgejahr halbierte sich der Wert wieder 
und verringerte sich bis 2009 auf 5 Prozent. Er lag damit knapp unter dem Wert der 
mittleren Altersgruppe. Diese verzeichnete 6 Prozent inaktive Personen in 2009. Inakti-
ve in Aus- oder Weiterbildung spielten vor allem bei den unter 30-Jährigen eine große 
Rolle: Bis 1999 betrug ihr Anteil etwa 33 Prozent. Er reduzierte sich anschließend mit 
leichten Schwankungen auf 29 Prozent in 2009. In der mittleren Altersgruppe befanden 
sich gleichbleibend viele Inaktive in Aus- und Weiterbildungen, seit 2001 stabile 3 Pro-
zent. Ein ähnliches Bild zeigt sich bei den über 49-Jährigen mit konstant 2 Prozent seit 
2004. 

Die zunehmende Erwerbsbeteiligung der beiden älteren Gruppen geht vor allem auf die 
Zunahme von Normalarbeitsverhältnissen zurück. Zwischen 1996 und 2009 stieg der 
Anteil von älteren Arbeitnehmern in unbefristeter Vollzeit von 43 Prozent auf 47 Pro-
zent, bei den 30- bis 49-Jährigen von 52 Prozent auf 58 Prozent. Jüngere Arbeitnehmer 
dagegen fanden immer seltener eine unbefristete Vollzeiterwerbstätigkeit. Hier ging 
der Anteil von 27 Prozent in 2001 auf 23 Prozent in 2009 zurück. Die unter 30-Jährigen 
erhöhten insgesamt ihre Erwerbsbeteiligung, indem sie überwiegend flexible Beschäf-
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tigungsverhältnisse aufnahmen. Dieser Anteil wuchs von 21 Prozent (1996) auf 31 Pro-
zent (2007 und 2008) und sank bis 2009 leicht auf 29 Prozent. Damit gingen jüngere 
Personen häufiger einer atypischen Beschäftigung nach als einem Normalarbeitsver-
hältnis. Bei der mittleren Altersgruppe pendelte der Anteil flexibler Beschäftigungen 
zwischen 25 und 28 Prozent, wobei der Tiefstwert im Jahr 2009 erreicht wurde. Für äl-
tere Arbeitnehmer betrug der Anteil atypischer Beschäftigungsverhältnisse in 2009 
etwa 24 Prozent.  

Abbildung 75: Beschäftigungsentwicklung in Schweden nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Schweden liegen für das Jahr 1998 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
in 1998 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für das Jahr 
1998 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: Aufgrund von Veränderungen im Befragungsprogramm im Jahr 2001 ist die Vergleichbarkeit der 
Daten zu den vorhergehenden Zeitpunkten eingeschränkt105. 

Entsprechend arbeitete ein zunehmender Anteil der unter 30-Jährigen Teilzeit. Bis 2003 
stieg der Anteil von 14 auf 18 Prozent und verharrte seitdem auf diesem Niveau. Zu-
nehmend wurden diese Teilzeittätigkeiten auch befristet ausgeübt, 2009 immerhin 11 
Prozent. Marginale und substanzielle Teilzeit umfassten im gleichen Jahr nur 2 bzw. 5 
Prozent. Befristete Beschäftigungsverhältnisse wurden von jüngeren Personen doppelt 
so häufig ausgeführt wie von den beiden anderen Altersgruppen.  

Bei den 30- bis 49-Jährigen gingen seit 1997 konstant etwa 17 Prozent einer Teilzeitbe-
schäftigung nach. Substanzielle Teilzeit wurde dabei mit 12 Prozent in 2009 am häufigs-
ten ausgeübt. Befristungen nahmen in dieser Altersgruppe zwischen 1996 und 2006 
zwar von 6 Prozent auf 9 Prozent zu, sanken aber bis 2009 wieder auf 7 Prozent. Ein 
ähnliches Bild zeigt sich bei den älteren Arbeitnehmern: Seit 2004 waren fast konstant 
16 Prozent in Teilzeit tätig und mit 13 Prozent (2009) mehr Menschen in einer substan-
ziellen Teilzeitstelle als in einer marginalen.  
                                                 

105 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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Die einzige Form der atypischen Beschäftigung, in der junge Menschen deutlich seltener 
arbeiteten als Personen mittleren und höheren Alters, war die Soloselbstständigkeit. 
Nur 1 Prozent der unter 30-Jährigen war hier seit 2000 tätig. Bei den 30- bis 49-
Jährigen betrug der Anteil Soloselbstständiger nahezu konstant 5 Prozent. Einem eben-
so stabilen Verlauf folgte der Anteil bei den Älteren mit 6 Prozent. Die normale Selbst-
ständigkeit verzeichnete in den drei Altersgruppen geringere Werte. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Die Erwerbsbeteiligung der einzelnen Bildungsgruppen fällt sehr unterschiedlich aus. 
Mit steigendem Bildungsniveau erhöht sich die Integration in den Arbeitsmarkt. Wie 
Abbildung 76 verdeutlicht, waren Hoch- und Mittelqualifizierte überdurchschnittlich 
stark auf dem Arbeitsmarkt vertreten, Niedrigqualifizierte waren dagegen eher unter-
repräsentiert.  

Abbildung 76: Beschäftigungsentwicklung in Schweden nach Bildungsniveau 
(1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Schweden liegen für das Jahr 1998 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. Mit der 
gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in Schule 
sowie Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhalten 
in 1998 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für das Jahr 
1998 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: Aufgrund von Veränderungen im Befragungsprogramm im Jahr 2001 ist die Vergleichbarkeit der 
Daten zu den vorhergehenden Zeitpunkten eingeschränkt106. 

Zwischen 1996 und 2009 ging die Erwerbsbeteiligung der Niedrigqualifizierten von 57 
auf 52 Prozent zurück. Personen mit mittlerem Bildungsniveau waren 1996 zu 74 Pro-
zent in den Arbeitsmarkt eingebunden. Der Anteil erhöhte sich bis 2001 auf 80 Prozent, 
erreichte nach einer schwankenden Phase in 2008 einen Wert von 82 Prozent und sank 
in 2009 auf 79 Prozent. Bei den Hochqualifizierten stieg der Beschäftigungsanteil seit 
1996 von 85 Prozent auf 87 Prozent in 2009. Vergleicht man das Jahr 2008 mit dem Kri-

                                                 

106 Quellenangaben zu Hinweisen sind in den jeweiligen Ländertabellen, die auf der Projektwebsite abgeru-
fen werden können, aufgeführt. 
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senjahr 2009, so hatte die Gruppe mit dem niedrigen Bildungsniveau die größten Einbu-
ßen zu verkraften. 

Entsprechend waren diese Personen 2009 auch am stärksten von Arbeitslosigkeit be-
troffen (12 Prozent). Hochqualifizierte wiesen 2009 mit 4 Prozent die geringsten Ar-
beitslosenanteile auf. Dagegen stieg auch in der Gruppe mit mittlerem Bildungsniveau 
im Krisenjahr 2009 die Arbeitslosigkeit stark an. Waren in 1997 noch 10 Prozent der 
Gruppe arbeitslos, verringerte sich der Anteil in den Folgejahren zwischenzeitlich auf 4 
Prozent und erhöhte sich in 2009 auf 7 Prozent.  

Vor allem Niedrigqualifizierte waren überdurchschnittlich häufig inaktiv. Zwischen 
1999 und 2001 wuchs der Anteil inaktiver Personen aus dieser Gruppe von 17 auf 19 
Prozent, stagnierte bis 2007 und fiel danach wieder auf 17 Prozent. Wesentlich geringe-
re Anteile zeigten sich 2009 für die beiden anderen Bildungsniveaus: 9 Prozent der Mit-
telqualifizierten und 5 Prozent der Hochqualifizierten zählten zu den inaktiven Perso-
nen. Inaktive in Aus- oder Weiterbildung waren besonders häufig bei Personen mit 
einem niedrigen Qualifikationsniveau. Der Anteil schwankte zwischen 16 und 24 Pro-
zent, 2009 erreichte er 19 Prozent. Beim mittleren Bildungslevel sank der Anteil von 8 
Prozent (1996) auf 5 Prozent (2004) und blieb seitdem konstant. Eine ähnliche Entwick-
lung lässt sich für das höchste Bildungsniveau erkennen. Dort ging der Anteil von 7 
Prozent (1996) auf 4 Prozent (2009) zurück.  

Bei den ausgeübten Beschäftigungsformen lassen sich für die drei Bildungsgruppen 
deutliche Unterschiede feststellen. Im Jahr 2009 gingen nur 26 Prozent der Niedrigqua-
lifizierten einer unbefristeten Vollzeittätigkeit nach, in der Gruppe mit mittlerem Bil-
dungsniveau arbeiteten 49 Prozent Vollzeit und bei den Hochqualifizierten 58 Prozent. 
Damit war der Anteil bei den Niedrigqualifizierten im Vergleich zu 1996 (31 Prozent) 
sogar noch gesunken, wohingegen die Mittelqualifizierten 5 Prozentpunkte hinzuge-
winnen konnten. Hochqualifizierte erhöhten ihren Anteil in dem Zeitraum nur gering-
fügig. Bei den atypischen Beschäftigungsverhältnissen zeigten sich dagegen kaum Un-
terschiede zwischen den einzelnen Bildungsniveaus. Im Jahr 2009 übten 23 Prozent der 
Niedrigqualifizierten, 27 Prozent der Mittelqualifizierten und 27 Prozent der Hochquali-
fizierten eine flexible Beschäftigung aus.  

Teilzeittätigkeiten und Befristungen dominierten über alle Bildungsstufen hinweg. 1996 
arbeiteten 16 Prozent der Niedrigqualifizierten Teilzeit. Bis 2002 stieg der Anteil auf 18 
Prozent und ging bis 2009 wieder auf 16 Prozent zurück. Beim mittleren Bildungsniveau 
veränderte sich der Teilzeitanteil nur geringfügig und lag 2009 bei 18 Prozent. Von den 
Hochqualifizierten waren im selben Jahr 17 Prozent in Teilzeit tätig. Die drei Gruppen 
gingen häufiger einer substanziellen als einer marginalen Teilzeitbeschäftigung nach. 
Befristungen nahmen für alle drei Bildungsniveaus zu, doch vor allem bei den Niedrig-
qualifizierten. Hier verdoppelte sich der Anteil von 5 Prozent (1996) auf 10 Prozent 
(2009) und passte sich damit an das Niveau der beiden anderen Gruppen an. 

Soloselbstständigkeit spielte dagegen eine untergeordnete Rolle. Beim niedrigen und 
hohen Bildungslevel hielt sich der Anteil Soloselbstständiger nahezu stabil bei 4 Pro-
zent. Für das mittlere Bildungsniveau wurden annähernd konstante 5 Prozent beobach-
tet.  

Zusammenfassung 
Den schwedischen Arbeitsmarkt kennzeichnet eine generell hohe Erwerbsbeteiligung. 
Frauen und Niedrigqualifizierte sind vergleichsweise häufig ins Erwerbsleben inte-
griert. Allerdings gilt auch für Schweden, wenngleich in deutlich geringerem Ausmaß 
als in anderen europäischen Ländern: Mit steigendem Qualifikationsniveau wächst auch 
die Wahrscheinlichkeit, am Erwerbsleben teilzuhaben, und zwar in einem Normalar-
beitsverhältnis und nicht in einer atypischen Beschäftigung. 

In Schweden bildete das Normalarbeitsverhältnis fast über alle betrachteten Gruppen 
hinweg die dominierende Form der Beschäftigung. Teilzeit, speziell substanzielle Teil-
zeit, spielte vor allem bei Frauen eine entscheidende Rolle. Einzig unter 30-Jährige wa-
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ren, wenn sie einer Teilzeitbeschäftigung nachgingen, häufiger befristet eingestellt. In 
dieser Gruppe stiegen Befristungen insgesamt deutlich innerhalb des letzten Jahr-
zehnts. Soloselbstständigkeit spielte eine kleinere Rolle. Bei dieser Beschäftigungsform 
zeigten sich im Zeitverlauf so gut wie keine Veränderungen.  
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Länderprofil Slowenien 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung in Slowenien 
Bis 2006 bewegten sich die Wachstumsraten107 in Slowenien mit vergleichsweise gerin-
gen jährlichen Veränderungen auf einem Niveau von ca. 4 Prozent. In den Jahren 2006 
und 2007 wuchs die Wirtschaft besonders stark, sowohl gegenüber den Vorjahren als 
auch im Vergleich zu den anderen EU-Staaten. Obwohl sich die Wachstumsrate im Vor-
krisenjahr 2008 nahezu halbierte, gehörte sie dennoch zu den höchsten Europas. Erst 
2009 brach die Wirtschaftsleistung überdurchschnittlich stark ein (minus 8,1 Prozent). 
Im Jahr 2010 erholte sie sich langsam und das Wachstum befand sich im europäischen 
Mittelfeld.  

Abbildung 77: Veränderungsraten des BIP in Slowenien (1995 – 2010). 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Die slowenische Erwerbsbeteiligung unterlag im Betrachtungszeitraum nur geringen 
Schwankungen. Ab 2003 stieg sie leicht an. Während der Anteil der normal Beschäftig-
ten relativ konstant blieb, erhöhte sich der Anteil der atypisch Beschäftigten. Dabei ge-
wannen insbesondere Befristungen an Bedeutung (vgl. Abbildung 78). 

Der Beschäftigtenanteil erhöhte sich zunächst leicht von 62 Prozent (1996) auf 64 Pro-
zent (1998 – 2002), bevor er 2003 auf den Stand von 1996 zurückfiel. Ab dem Jahr 2004 
setzte ein Aufwärtstrend ein, sodass der Erwerbstätigenanteil auf 68 Prozent (seit 2007) 
zunahm. Arbeitslosigkeit sank bis 2007 langsam von 5 Prozent (1996) auf 3 Prozent und 
betrug im Krisenjahr 2009 4 Prozent.  

                                                 

107 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes 
der gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Brut-
toinlandsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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Abbildung 78: Beschäftigungsentwicklung in Slowenien (1996 – 2009). 
0

20
40

60
80

10
0

96   99   02   05   08  

Inaktiv in Bildung

Inaktiv

Arbeitslos

Selbstständig

Soloselbstständig

Befristete Beschäftigung

Befristet in Teilzeit

Marginale Teilzeit

Substanzielle Teilzeit

Normalarbeitsverhältnis

 
Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Slowenien liegen für die Jahre 1998 und 1999 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. 
Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in 
Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhal-
ten nicht eindeutig identifiziert werden und wird daher für die Jahre 1998 und 1999 in der Kategorie „Inaktiv“ 
dargestellt.  

Inaktivität108 verringerte sich von 21 Prozent (1996) auf 17 Prozent (2004) und hielt sich 
bis zum Jahr 2009 beinahe konstant auf diesem Niveau. Der Anteil der inaktiven Perso-
nen in Aus- und Weiterbildung schwankte im Betrachtungszeitraum zwischen 11 und 
14 Prozent und erreichte zuletzt 12 Prozent.  

Der Anteil der Normalbeschäftigungsverhältnisse zeigte ebenfalls nur geringfügige 
Veränderungen und bewegte sich zwischen 46 Prozent (1996) und 49 Prozent (2008). 
2009 waren 47 Prozent der erwerbsfähigen Slowenen in einer unbefristeten Vollzeitbe-
schäftigung tätig. Der Anteil atypischer Beschäftigungen stieg zunächst von 12 Prozent 
(1996) auf 15 Prozent (1997) und reduzierte sich danach auf 13 Prozent (1999 – 2003). 
Seit 2004 pendelte er zwischen 16 und 18 Prozent und lag zuletzt bei 18 Prozent.  

Von den untersuchten Formen atypischer Beschäftigung109 fielen vor allem Befristun-
gen110 zunehmend ins Gewicht. Nachdem ihr Anteil beinahe kontinuierlich von 4 Pro-
zent (1996) auf 11 Prozent (2007) wuchs, reduzierte er sich bis 2009 auf 9 Prozent. Dabei 
stieg der Anteil „normaler“ Befristungen in einem schwankenden Verlauf von 4 Prozent 
(1996) auf 8 Prozent (2004 – 2009). Befristete Teilzeittätigkeiten erhöhten sich von un-
ter 1 Prozent (1996) auf 3 Prozent (2009).  

                                                 

108 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
109 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich atypische Beschäftigungen aus allen betrachteten Formen 
von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
110 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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Nachdem der Anteil der Teilzeitbeschäftigungen111 von 1996 bis 2003 etwa 3 Prozent 
betrug, nahm er bis 2009 auf 6 Prozent zu. Dieser Zuwachs ging hauptsächlich auf den 
Anstieg befristeter Teilzeitstellen zurück. Marginale und substanzielle Teilzeit hingegen 
erreichten 2009 Anteile von 1 Prozent und 3 Prozent. 

Soloselbstständigkeit erzielte im Betrachtungszeitraum Werte zwischen 4 und 5 Pro-
zent. Im Vergleich dazu gingen etwa 2 Prozent der Slowenen einer normalen Selbst-
ständigkeit nach. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Frauen waren weniger häufig auf dem Arbeitsmarkt vertreten und gleichzeitig häufiger 
inaktiv als Männer. Für beide Geschlechter erhöhten sich atypische Beschäftigungsver-
hältnisse, insbesondere Befristungen. Des Weiteren arbeiteten mehr Männer als Solo-
selbstständige als Frauen (vgl. Abbildung 79). 

Abbildung 79: Beschäftigungsentwicklung in Slowenien nach Geschlecht (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Slowenien liegen für die Jahre 1998 und 1999 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. 
Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in 
Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhal-
ten nicht eindeutig identifiziert werden und wird daher für die Jahre 1998 und 1999 in der Kategorie „Inaktiv“ 
dargestellt.  

Für beide Geschlechter zeigte sich von 1996 bis 2009 insgesamt ein positiver Trend in 
der Erwerbsbeteiligung. Bei Männern erhöhte sich der Beschäftigtenanteil allmählich 
von 66 Prozent (1996) auf 69 Prozent (2002). Nach einem Rückgang um 2 Prozentpunkte 
im Jahr 2003 nahm er bis 2008 auf 73 Prozent zu. Im Krisenjahr 2009 gingen 71 Prozent 
der Männer einer Beschäftigung nach. Die Erwerbsbeteiligung der Frauen schwankte 
von 1996 bis 2003 zwischen 57 und 60 Prozent. Sie wuchs in den folgenden Jahren auf 
64 Prozent (seit 2008). Von Arbeitslosigkeit waren beide Geschlechter gleichermaßen 
                                                 

111 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche), substanzielle (mehr als 20 und weniger 
als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
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betroffen. Während der Arbeitslosenanteil von 1996 bis 2008 bei Männern langsam von 
5 auf 3 Prozent schrumpfte, pendelte er bei Frauen zwischen 3 und 5 Prozent. Im Jahr 
2009 betrug er für beide Geschlechter 4 Prozent. 

Inaktivität ging bei Männern von 17 Prozent (1996) auf 14 Prozent (2002 – 2009) und bei 
Frauen von 25 Prozent (1996) auf 20 Prozent (2004 – 2009) zurück. Der Anteil von Inak-
tiven in Aus- und Weiterbildung veränderte sich nur geringfügig, wenngleich der Anteil 
der Frauen etwas über dem der Männer lag. Bei Frauen schwankte der Anteil im Be-
trachtungszeitraum zwischen 12 und 15 Prozent und erreichte zuletzt 13 Prozent. Für 
Männer bewegte er sich zwischen 10 und 13 Prozent und lag 2009 bei 11 Prozent. 

Der Anteil normal beschäftigter Männer hielt sich mit geringfügigen Schwankungen 
fast konstant bei 49 Prozent (Ausnahme: 2008 52 Prozent). Der Anteil der Frauen pen-
delte zwischen 44 und 46 Prozent und erzielte zuletzt 46 Prozent. Der Anteil der aty-
pisch Beschäftigten stieg hingegen bei beiden Geschlechtern an. Bei Frauen wuchs der 
Anteil von 11 Prozent (1996) auf 18 Prozent (2007), bevor er sich bis 2009 auf 16 Prozent 
verringerte. Für Männer erhöhte er sich insgesamt von 14 Prozent (1996) auf 19 Prozent 
(2009). 

Der Anteil befristet beschäftigter Frauen verdreifachte sich zunächst von 4 Prozent 
(1996) auf 12 Prozent (2007) und reduzierte sich bis 2009 auf 10 Prozent. Davon entfie-
len 2009 7 Prozent auf „normale“ Befristungen und 3 Prozent auf befristete Teilzeit. Bei 
Männern nahm der Anteil der Befristungen bis 2004 von 4 Prozent (1996) auf 10 Prozent 
zu und pendelte seitdem um dieses Niveau. 2009 betrug der Anteil 9 Prozent, wovon 
„normale“ Befristungen 7 Prozent und befristete Teilzeit 2 Prozent ausmachten.  

Die Ursache für den Anstieg der Teilzeitbeschäftigungen bestand bei beiden Geschlech-
tern fast ausschließlich in der Zunahme an befristeten Teilzeitstellen. Der Anteil der in 
Teilzeit tätigen Männer insgesamt erhöhte sich im Betrachtungszeitraum allmählich 
von 2 auf 5 Prozent. Im Jahr 2009 nahmen marginale und substanzielle Teilzeit Anteile 
von 1 bzw. 2 Prozent ein. Bei Frauen verharrte der Anteil von Teilzeittätigen zunächst 
fast konstant bei 4 Prozent (1996 – 2003) und stieg bis zum Jahr 2009 auf 7 Prozent. Zu-
letzt arbeiteten 1 Prozent der Frauen in marginaler und 3 Prozent in substanzieller Teil-
zeit. 

Soloselbstständigkeit wurde 2009 mit 7 Prozent häufiger von Männern als von Frauen 
mit 2 Prozent ausgeübt.  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Obwohl ältere Personen zunehmend stärker in den Arbeitsmarkt integriert waren, la-
gen sie weiterhin – ebenso wie die Jüngeren – hinter der mittleren Altersgruppe zu-
rück. Besonders für unter 30-Jährige nahmen Normalbeschäftigungsverhältnisse zu-
gunsten von Befristungen ab. Während Ältere überdurchschnittlich häufig inaktiv 
waren, fanden sich Jüngere eher in der Kategorie „Inaktiv in Aus- oder Weiterbildung“ 
wieder (vgl. Abbildung 80). 

In der mittleren Altersgruppe gingen die meisten Personen einer Erwerbstätigkeit nach. 
Der Anteil der Erwerbstätigen in diesem Personenkreis befand sich von 1996 bis 1999 
auf einem Niveau von 86 Prozent und wuchs anschließend auf 88 Prozent (2001 – 2005). 
Nachdem der Beschäftigtenanteil bis 2008 weiter auf 90 Prozent stieg, reduzierte er sich 
im Krisenjahr 2009 leicht auf 88 Prozent. Für unter 30-Jährige nahm der Beschäftigten-
anteil zunächst von 50 Prozent (1996) auf 52 Prozent (1997) zu. Bis 2003 sank er auf 46 
Prozent, bevor er sich in den darauffolgenden Jahren wieder auf 55 Prozent (2007) er-
höhte. Im Krisenjahr 2009 waren erneut nur noch 51 Prozent der jüngeren Altersgruppe 
erwerbstätig. Einzig bei über 49-Jährigen stieg der Beschäftigtenanteil beinahe konti-
nuierlich von 32 Prozent (1996) auf 52 Prozent (2009). Bei unter 30-Jährigen reduzierte 
sich der Anteil der Arbeitslosen unter kleineren Schwankungen von 7 Prozent (1996) 
auf 4 Prozent (2007/2008) und nahm im Krisenjahr 2009 auf 6 Prozent zu. In der mittle-
ren Altersgruppe pendelten die Anteile zwischen 3 und 5 Prozent. Zuletzt waren 4 Pro-
zent der 30- bis 49-Jährigen arbeitslos. Über 49-Jährige waren am seltensten Arbeits-
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los: Ihr Anteil erhöhte sich minimal von 1 Prozent (1997) auf 2 Prozent (1998) und ver-
harrte seitdem auf diesem Niveau. 

Obwohl der Anteil Inaktiver unter den Älteren von 66 Prozent (1996) auf 43 Prozent 
(2009) sehr stark zurückging, lag er weiterhin um ein Vielfaches höher als in den bei-
den anderen Altersgruppen. In der mittleren Altersgruppe verringerte sich der Inakti-
venanteil insgesamt von 9 Prozent auf 7 Prozent. Für Jüngere bewegte er sich von 1996 
bis 2004 zwischen 3 und 6 Prozent und stagnierte seit 2005 bei 4 Prozent. Gleichzeitig 
wiesen Jüngere den größten Anteil von inaktiven Personen in Aus- und Weiterbildung 
auf. Nachdem er 2003 einen Höchstwert von 44 Prozent erreichte, schrumpfte er bis 
2009 auf seinen Ausgangswert von 38 Prozent. In der mittleren Altersgruppe blieb der 
Anteil im Betrachtungszeitraum zwischen unter 1 und 1 Prozent. Bei über 49-Jährigen 
betrug der Aus- und Weiterbildungsanteil in Verbindung mit Inaktivität bis 2002 weni-
ger als 1 Prozent und schwankte in den folgenden Jahren zwischen 1 und 3 Prozent. 
Zuletzt waren 2 Prozent der Älteren aufgrund einer Aus- oder Weiterbildung nicht er-
werbstätig. 

Abbildung 80: Beschäftigungsentwicklung in Slowenien nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Slowenien liegen für die Jahre 1998 und 1999 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. 
Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in 
Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhal-
ten nicht eindeutig identifiziert werden und wird daher für die Jahre 1998 und 1999 in der Kategorie „Inaktiv“ 
dargestellt.  

Während in der jüngsten Altersgruppe mehr Personen atypisch als normal beschäftigt 
waren, herrschte in den beiden anderen Altersgruppen ein umgekehrtes Verhältnis. Der 
Anteil unter 30-Jähriger in Normalbeschäftigung sank kontinuierlich von 37 Prozent 
(1996) auf 25 Prozent (2006). Trotz eines leichten Aufschwungs bis zum Jahr 2008 übten 
im Krisenjahr 2009 nur 24 Prozent der Jüngeren eine unbefristete Vollzeittätigkeit aus. 
Parallel dazu erhöhten sich atypische Beschäftigungsverhältnisse von 13 auf 27 Prozent. 
In der mittleren Altersgruppe pendelte der Anteil der Normalbeschäftigungsverhältnis-
se zwischen 68 und 72 Prozent und erzielte zuletzt 69 Prozent. Der Anteil flexibel Be-
schäftigter stieg insgesamt von 13 Prozent (1996) auf 15 Prozent (2009). Für über 49-
Jährige wuchs der Anteil der normal Beschäftigten beinahe kontinuierlich von 22 Pro-
zent (1996) auf 37 Prozent (2009). Im Jahr 2009 gingen 13 Prozent der Älteren einer aty-
pischen Beschäftigung nach.  
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Die drei Altersgruppen unterschieden sich auch in ihrer Verteilung auf die unterschied-
lichen Arten atypischer Arbeitsverhältnisse. Jüngere übten anteilmäßig am häufigsten 
befristete Tätigkeiten aus. Ihr Anteil erhöhte sich bis 2007 beinahe stetig von 9 Prozent 
(1996) auf 24 Prozent und sank anschließend auf 22 Prozent (2009). Dabei nahmen 
„normale“ Befristungen von 8 auf 14 Prozent und befristete Teilzeit von unter 1 auf 8 
Prozent stark zu. In der mittleren Altersgruppe stieg der Anteil von Befristungen von 3 
Prozent (1996) auf 5 Prozent (1998 – 2003) und wuchs 2004 weiter auf 7 Prozent. Seit 
dem Jahr 2008 waren 6 Prozent der 30- bis 49-Jährigen befristet beschäftigt. Davon 
verteilten sich 2009 5 Prozent auf „normale“ Befristungen und 1 Prozent auf befristete 
Teilzeitverhältnisse. Bei Älteren schwankte der Anteil befristet Beschäftigter im Be-
trachtungszeitraum zwischen 1 und 3 Prozent und betrug zuletzt 2 Prozent. 

Jüngere Arbeitnehmer waren anteilsmäßig auch am häufigsten teilzeitbeschäftigt: Ihr 
Anteil erhöhte sich von 2 Prozent (1996) auf 11 Prozent (2009). Allerdings ging dieser 
Zuwachs fast ausschließlich auf befristete Teilzeitstellen zurück, während marginale 
und substanzielle Teilzeit jeweils nur 2 Prozent (2009) ausmachten. Bei 30- bis 49-
Jährigen bewegte sich der Teilzeitanteil zwischen 2 und 4 Prozent. Davon entfielen im 
Jahr 2009 3 Prozent auf substanzielle Teilzeit, 1 Prozent auf befristete Teilzeit und unter 
1 Prozent auf marginale Teilzeit. Der Teilzeitanteil älterer Personen pendelte von 1996 
bis 2009 zwischen 3 und 5 Prozent und erreichte zuletzt 5 Prozent. Im Gegensatz zu 
marginaler und befristeter Teilzeit mit jeweils nur 1 Prozent erzielte substanzielle Teil-
zeit 2009 3 Prozent. 

Während junge Arbeitnehmer im Betrachtungszeitraum sowohl zu hohen Anteilen in 
Teilzeitarbeits- als auch in befristeten Beschäftigungsverhältnissen angestellt waren, 
ging nur ein geringer Anteil dieser Gruppe einer Soloselbständigkeit nach (1 bis 2 Pro-
zent). In der mittleren Altersgruppe lag der Anteil von Soloselbstständigen zunächst bei 
7 Prozent (1996 – 1999) und bewegte sich bis 2009 um ein Niveau von 5 bis 6 Prozent. 
Der Anteil von Soloselbständigen bei den Älteren lag im Betrachtungszeitraum auf ei-
nem Niveau zwischen 4 und 7 Prozent.  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau  
Geringqualifizierte nahmen nur in geringem Ausmaß am Erwerbsleben teil. Zu einem 
großen Anteil war dieser Personenkreis inaktiv bzw. inaktiv in Aus- und Weiterbildung. 
Normalbeschäftigungen reduzierten sich sowohl für das niedrige als auch das mittlere 
Bildungsniveau, während sie für Hochqualifizierte stiegen (vgl. Abbildung 81). 

Der Anteil der Erwerbstätigen unter den Geringqualifizierten schwankte im Betrach-
tungszeitraum zwischen 38 und 43 Prozent. Zuletzt erreichte er 39 Prozent und lag da-
mit 1 Prozentpunkt unter dem Wert von 1996. Für die mittlere Qualifikationsgruppe 
verringerte sich der Beschäftigtenanteil zunächst langsam von 71 Prozent (1996) auf 67 
Prozent (2003). Seit 2004 hielt er erneut ein Niveau von etwa 71 Prozent. Einzig bei 
Hochqualifizierten wuchs die Erwerbsbeteiligung von 83 Prozent (1996) auf 89 Prozent 
(2009). Gleichzeitig war der Arbeitslosenanteil seit 1996 mit 2 bis 3 Prozent in dieser 
Bildungsgruppe am geringsten. Bei Geringqualifizierten pendelte er bis zum Jahr 2004 
zwischen 4 und 5 Prozent und betrug seit 2005 nahezu konstant 4 Prozent. Die Werte 
der Mittelqualifizierten lagen zwischen 3 und 5 Prozent. Zuletzt waren 5 Prozent von 
ihnen arbeitslos. 

Inaktivität sank bei Geringqualifizierten insgesamt von 31 Prozent (1996) auf 28 Pro-
zent (2009), zeitweise erreichte sie sogar 25 bzw. 26 Prozent. Für Personen mit mittle-
rem Bildungsniveau verharrte der Inaktivenanteil von 1996 bis 2003 beinahe konstant 
bei 17 Prozent. Nach leichten Schwankungen erzielte er zuletzt einen Anteil von 15 Pro-
zent. Für Hochqualifizierte fiel der Anteil bis 2006 von 11 Prozent (1997) auf 7 Prozent 
und war seitdem nahezu stabil. Sowohl beim niedrigen als auch beim mittleren Bil-
dungsniveau nahm der Anteil Inaktiver in Aus- und Weiterbildung trotz Schwankungen 
zu und betrug 2009 28 bzw. 9 Prozent. Für Hochqualifizierte ging er hingegen bis 2009 
leicht auf 2 Prozent zurück. 
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Bei Gering- und Mittelqualifizierten fand ein Rückgang unbefristeter Vollzeitstellen bei 
gleichzeitiger Zunahme flexibler Tätigkeiten statt. Normalbeschäftigung fiel für Gering-
qualifizierte insgesamt von 29 auf 25 Prozent und für Mittelqualifizierte von 55 auf 48 
Prozent. Atypische Beschäftigungen stiegen im Betrachtungszeitraum für das niedrige 
Bildungsniveau von 10 auf 14 Prozent und für Mittelqualifizierte sogar von 13 auf 20 
Prozent. Bei Hochqualifizierten hingegen erhöhten sich Normalbeschäftigungsverhält-
nisse von 64 auf 70 Prozent, während sich der Anteil atypisch Beschäftigter mit 16 Pro-
zent (2009) im Vergleich zum Ausgangsjahr nicht veränderte.  

Abbildung 81: Beschäftigungsentwicklung in Slowenien nach Bildungsniveau 
(1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Slowenien liegen für die Jahre 1998 und 1999 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. 
Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in 
Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhal-
ten nicht eindeutig identifiziert werden und wird daher für die Jahre 1998 und 1999 in der Kategorie „Inaktiv“ 
dargestellt.  

Die drei Qualifikationsniveaus unterschieden sich auch hinsichtlich ihrer Verteilung 
auf die unterschiedlichen Formen atypischer Beschäftigung. Geringqualifizierte arbeite-
ten etwas häufiger in Teilzeit als in Befristungen und Soloselbstständigkeit. Nachdem 
der Teilzeitanteil von 1996 bis 2004 auf einem Niveau von 3 Prozent verharrte, wuchs 
er trotz Schwankungen bis zum Jahr 2009 auf 7 Prozent. Dabei machten 2009 marginale 
sowie befristete Teilzeit jeweils 2 Prozent und substanzielle Teilzeit 3 Prozent aus. Die 
Entwicklung der mittleren Bildungsgruppe verlief mit einem Anstieg von 3 Prozent 
(1996) auf 7 Prozent (2009) ähnlich, wobei vor allem der Anteil befristeter Teilzeitstellen 
von unter 1 auf 3 Prozent zunahm. Marginale und substanzielle Teilzeit erreichten zu-
letzt Anteile von 1 bzw. 3 Prozent. Bei Hochqualifizierten reduzierte sich der Teilzeitan-
teil zunächst von 5 Prozent (1996) auf 3 Prozent (1998 – 2003) und pendelte seit 2004 
zwischen 3 und 4 Prozent. Davon entfielen 2009 jeweils 2 Prozent auf substanzielle und 
befristete Teilzeit.  

Obwohl Befristungen in allen Bildungsgruppen an Bedeutung gewannen, waren Gering-
qualifizierte in deutlich geringerem Umfang von ihnen betroffen. Nachdem der Anteil 
der Befristungen von 1997 von 2 Prozent (1996) auf 5 Prozent stieg, stagnierte er bis 
2003 bei rund 4 Prozent. In den darauffolgenden Jahren pendelte der Befristungsanteil 
zwischen 5 und 6 Prozent und erzielte 2009 5 Prozent. In der mittleren Bildungsgruppe 
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nahm der Anteil stärker zu (von 5 Prozent im Jahr 1996 auf 12 Prozent im Jahr 2006) 
und verringerte sich im Krisenjahr 2009 minimal auf 11 Prozent. Sowohl der Anteil von 
„normalen“ Befristungen als auch von befristeten Teilzeittätigkeiten erhöhte sich bis 
2009 gegenüber dem Ausgangsjahr um 3 Prozentpunkte und lag damit bei 8 bzw. 3 Pro-
zent. Unter kleineren Schwankungen wuchs der Befristungsanteil für Hochqualifizierte 
im Betrachtungszeitraum insgesamt von 6 auf 10 Prozent. Er verteilte sich 2009 auf 8 
Prozent „normale“ Befristungen und nur 2 Prozent befristete Teilzeittätigkeiten. 

Soloselbstständigkeit veränderte sich innerhalb der Qualifikationsgruppen nur gering-
fügig. Gering- und Hochqualifizierte erzielten 2009 einen Anteil von jeweils 4 Prozent, 
während Mittelqualifizierte zu 6 Prozent soloselbstständig waren. 

Zusammenfassung 
Von 1996 bis 2003 schwankte die  Erwerbsbeteiligung in Slowenien insgesamt nur we-
nig. Lediglich für unter 30-Jährige sowie für Mittelqualifizierte fiel der Beschäftigten-
anteil etwas ab, wohingegen sich für über 49-Jährige ein deutlicher Aufwärtstrend ab-
zeichnete. Ab dem Jahr 2004 setzte sich die schwankende Entwicklung auf einem 
höheren Niveau fort. Die Krise des Jahres 2009 wirkte sich vor allem auf unter 30-
Jährige und Geringqualifizierte negativ aus, während die Beschäftigung der Älteren 
weiter stieg. 

Am häufigsten waren unter 30-Jährige ohne Anstellung. Die Wirtschaftskrise 2009 traf 
sie und Personen des mittleren Bildungsniveaus deutlich mehr als die anderen Gruppen. 
Wenngleich Inaktivität insgesamt zurückging, waren Geringqualifizierte, über 49-
Jährige und Frauen überdurchschnittlich häufig inaktiv. Geringqualifizierte und unter 
30-Jährige waren besonders häufig inaktiv in Verbindung mit einer Aus- und Weiter-
bildung. 

Im Gegensatz zu Geringqualifizierten, unter 30-Jährigen und über 49-Jährigen arbeite-
ten Hochqualifizierte und 30- bis 49-Jährige besonders oft in unbefristeter Vollzeit, 
während insbesondere unter 30-Jährige und Mittelqualifizierte atypisch beschäftigt 
waren. Die am weitesten verbreitete Form atypischer Beschäftigung waren Befristun-
gen, in denen vor allem unter 30-Jährige überdurchschnittlich häufig arbeiteten. An-
ders als in anderen EU-Ländern bestanden die gravierendsten Unterschiede in Slowe-
nien nicht zwischen den Geschlechtern, sondern zwischen den verschiedenen Bildungs- 
und Altersgruppen. 
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Länderprofil Spanien 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung 
Nach einem Rückgang des Wachstums im Jahr 1996 erlebte Spanien bis 2000 mit einer 
durchschnittlichen Wachstumsrate von 4,1 Prozent eine Phase starken Wirtschafts-
wachstums112. Damit zählte es zusammen mit Ländern wie Finnland und Irland zu den 
Staaten mit den höchsten Wachstumsraten in Europa. Nach einem Wachstumsrückgang 
bis 2002 auf 2,7 Prozent zog die Konjunktur ab 2003 wieder an. Erste Zeichen einer Re-
zession wurden 2008 deutlich, als die Wachstumsrate lediglich 0,9 Prozent betrug. Im 
darauffolgenden Jahr brach die Wirtschaft schließlich ein und die Wirtschaftsleistung 
sank um minus 3,7 Prozent. Dieser Einbruch war allerdings weniger stark als im Durch-
schnitt der 27 EU-Staaten. Die Krise war jedoch, im Gegensatz zu vielen anderen EU-
Staaten, 2010 noch nicht überwunden: Das Wachstum blieb im negativen Bereich.  

Abbildung 82: Veränderungsraten des BIP in Spanien (1995 – 2010).  

Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Während die Beschäftigung bis zum Krisenjahr 2009 zunahm, verringerte sich gleich-
zeitig der Umfang der Inaktivität. Auch der Anteil der Inaktiven113 in Aus- und Weiter-
bildung ging langsam, aber stetig zurück. Der Prozentsatz der Arbeitslosen reduzierte 
sich zwar bis 2008 fortwährend, stieg jedoch während der Krise erneut stark an 
(vgl. Abbildung 83). 

                                                 

112 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes 
der gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Brut-
toinlandsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
113 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
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Abbildung 83: Beschäftigungsentwicklung in Spanien 1996-2009. 

 
Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Der Anteil der Beschäftigten im erwerbsfähigen Alter stieg zwischen 1996 und 2007 auf 
66 Prozent und sank in den Krisenjahren 2008 und 2009 auf 60 Prozent. Der Arbeitslo-
senanteil halbierte sich von relativ hohen 14 Prozent (1996) auf 7 Prozent (2001). Mit 
leichten Schwankungen hielt er dieses Niveau bis 2008, schnellte aber 2009 im Zuge der 
Rezession wieder auf 13 Prozent.  

Der Anteil der Inaktiven machte von 1996 bis 1998 ungefähr ein Viertel der Bevölke-
rung im erwerbsfähigen Alter aus. Bis 2009 fiel er stetig bis auf ein Niveau von 17 Pro-
zent. Die Werte für inaktive Personen in Aus- und Weiterbildung sanken von 1996 bis 
1998 und stiegen danach wieder leicht an. Sie liegen seit 2002 konstant bei 8 Prozent. 

Der Anteil normal Beschäftigter erhöhte sich zwischen 1996 und 2008 langsam und lag 
seitdem ungefähr bei einem Drittel der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter. Atypi-
sche Beschäftigungen114 stiegen zwischen 1996 und 2007 stufenweise von 22 auf 29 Pro-
zent an. In den beiden darauffolgenden Jahren fiel ihr Anteil jedoch auf 24 Prozent zu-
rück.  

Die häufigste Form der atypischen Beschäftigungen waren Befristungen115. Von 1996 bis 
2007 erhöhte sich der Prozentsatz der befristet Beschäftigten von 10 auf 14 Prozent und 
fiel bis 2009 auf 9 Prozent. Die Teilzeitbeschäftigung116 gewann an Bedeutung: Sie stieg 
zwischen 1996 und 2005 leicht an und lag seitdem bei ungefähr 8 Prozent. Dabei spielte 

                                                 

114 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich atypische Beschäftigungen aus allen betrachteten Formen 
der Teilzeitarbeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
115 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
116 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche), substanzielle (mehr als 20 und weniger 
als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
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marginale Teilzeit mit einem Anteil von insgesamt 1 Prozent kaum eine Rolle. Der An-
teil der Beschäftigten in befristeter Teilzeit lag konstant bei 3 Prozent (Ausnahme: 4 
Prozent von 2005 bis 2007). Soloselbstständige umfassten zwischen 1997 und 2008 ei-
nen Anteil von 7 Prozent. Er ging 2009 leicht auf 6 Prozent zurück.  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht  
In Spanien arbeiteten Männer deutlich häufiger in Normalbeschäftigungsverhältnissen 
als Frauen. Analog dazu waren Frauen wesentlich häufiger als Männer inaktiv. Auch in 
anderen Beschäftigungsformen, wie zum Beispiel Selbstständigkeit und befristeter Be-
schäftigung, waren Männer häufiger als Frauen vertreten. Der Arbeitslosenanteil hinge-
gen fiel für beide Geschlechter ähnlich hoch aus (vgl. Abbildung 84). 

Abbildung 84: Beschäftigungsentwicklung in Spanien nach Geschlecht (1996 – 
2009). 

 
Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 

Mitte der 1990er Jahre waren lediglich 33 Prozent der Frauen und 63 Prozent der Män-
ner erwerbstätig. Dieser Abstand verringerte sich seitdem stetig, indem der Anteil der 
Beschäftigten bei beiden Geschlechtern zwischen 1996 und 2007 zunahm. Dabei wuchs 
der Anteil der Frauen von 33 auf 55 Prozent stärker als jener der Männer von 67 auf 77 
Prozent. 2007 waren damit gut drei Viertel der männlichen und mehr als die Hälfte der 
weiblichen Erwerbsfähigen berufstätig. Dennoch blieb die Diskrepanz zwischen den 
Geschlechtern relativ groß. Die Arbeitslosigkeit entwickelte sich für beide Geschlechter 
ähnlich. Während sie zwischen 1996 und 2007 kontinuierlich sank, stieg sie im Krisen-
jahr 2009 abrupt an. Der Anteil arbeitsloser Männer reduzierte sich zunächst von 13 
Prozent (1996) auf 5 Prozent (2006) und verharrte auf diesem Niveau. 2009 kam es zu 
einem Anstieg von insgesamt 11 Prozentpunkten. Von den Frauen waren 1996 14 Pro-
zent und 2007 nur noch 7 Prozent arbeitslos. Der Wert stieg jedoch 2009 auf 12 Prozent. 
Damit wiesen Frauen zu diesem Zeitpunkt das erste Mal einen etwas geringeren Anteil 
Arbeitsloser auf als Männer. 
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Analog zu den Beschäftigungszahlen waren Männer deutlich seltener inaktiv als Frauen. 
Jedoch verkleinerte sich dieser Abstand sowohl von 1996 bis 2000 als auch von 2003 bis 
2009. Seit 1999 nehmen etwa 10 Prozent der Männer im erwerbsfähigen Alter nicht am 
Erwerbsleben teil. Zählten 1996 noch 39 Prozent der Frauen zu den Inaktiven, waren es 
von 1999 bis 2002 35 Prozent und 2009 nur noch 25 Prozent. Die Anteile von inaktiven 
Frauen und Männern in Aus- und Weiterbildung unterschieden sich nur minimal und 
durchliefen eine ähnliche Entwicklung. Seit 1996 nahmen immer weniger inaktive Per-
sonen an einer Aus- oder Weiterbildung teil. Der männliche Anteil ging von 13 Prozent 
(1996) auf 9 Prozent (2005) zurück und stagniert seitdem auf diesem Niveau. Für Frauen 
sank der Anteil von 15 Prozent (1996) auf nur noch 10 Prozent (seit 2008).  

Im Bereich der Normalbeschäftigung zeigten sich deutliche Unterschiede zwischen den 
Geschlechtern: 1996 befanden sich Männer mit 32 Prozent mehr als doppelt so häufig in 
einem Normalbeschäftigungsverhältnis als Frauen mit 15 Prozent. Diese Diskrepanz von 
17 Prozentpunkten verringerte sich bis 2009 nur wenig auf 14 Prozentpunkte (40 zu 26 
Prozent). Für beide Geschlechter stieg der Anteil der unbefristeten Vollzeitstellen. Er 
erhöhte sich bei Männern von 32 Prozent (1996) auf 40 Prozent (2002) und pendelte 
seitdem um dieses Niveau. Bei Frauen zeichnete sich von 1996 bis 2004 ein Aufwärts-
trend ab: Ihr Anteil stieg von 15 auf 23 Prozent, blieb bis 2008 in diesem Bereich und 
erreichte zuletzt 26 Prozent. Während der Anteil atypisch beschäftigter Frauen von 17 
Prozent (1996) auf 24 Prozent (2004) stetig stieg, waren Männer im gleichen Zeitraum 
mit schwankenden Anteilen zwischen 27 und 29 Prozent häufiger atypisch beschäftigt. 
Bis 2006 erhöhte sich der Anteil der Männer bis auf 31 Prozent, sank jedoch 2008 wie-
der auf 28 Prozent. Da der Anteil atypisch beschäftigter Frauen zeitgleich wuchs, näher-
te er sich dem der Männer an, sodass 2008 die Anteile beider Geschlechter bei 28 Pro-
zent lagen. Die zunehmende Erwerbsbeteiligung der Frauen ließ sich zu gleichen Teilen 
auf die flexible und die normale Beschäftigung zurückführen. Beide Erwerbsformen 
verzeichneten zwischen 1996 und 2008 einen Zuwachs von 11 Prozentpunkten, wobei 
die atypische Beschäftigung 1996 auf einem höheren Niveau als die Normalbeschäfti-
gung lag. Im Krisenjahr 2009 nahmen atypische Beschäftigungen zwar für beide Ge-
schlechter ab, bei Männern (25 Prozent) jedoch stärker als bei Frauen (22 Prozent). 

Die Verteilung der verschiedenen Formen der atypischen Beschäftigungsverhältnisse 
unterschied sich ebenfalls zwischen den Geschlechtern. Während Teilzeitarbeit mit An-
teilen zwischen 2 und 3 Prozent für Männer in Spanien kaum eine Rolle spielte, nahm 
ihre Bedeutung für Frauen zu. Ihr Anteil stieg von 6 Prozent (1996) auf 13 Prozent (2005) 
und hielt sich bis 2009 relativ konstant auf diesem Niveau. Substanzielle Teilzeitarbeit 
wurde sowohl von Männern als auch von Frauen am häufigsten ausgeübt. Im Jahr 2009 
arbeiteten erstmals mehr Frauen in Teilzeit als auf befristeten Stellen117.  

Männer hingegen waren häufiger befristet als Teilzeit beschäftigt. Im gesamten Be-
trachtungszeitraum waren befristete Arbeitsverhältnisse die häufigere Form von atypi-
scher Beschäftigung, wobei Männer von ihr stärker als Frauen betroffen waren. Wäh-
rend der Umfang befristeter Stellen für Männer von 15 Prozent (1996) auf 20 Prozent 
(2006) stieg, erhöhte sich der Anteil befristet beschäftigter Frauen im gleichen Zeitraum 
von 9 auf 17 Prozent. Das Krisenjahr 2009 brachte eine Annäherung. Der Anteil der be-
fristeten Stellen fiel bei Männern auf 13 Prozent und bei Frauen auf 12 Prozent. Die 
Kombination aus Befristung und Teilzeitarbeit traf von 2003 bis 2009 auf Frauen mit 5 
bis 6 Prozent stärker als auf Männer mit 1 bis 2 Prozent zu. 

Männer waren häufiger soloselbstständig als Frauen. Während der Anteil der Männer 
von 1999 bis 2008 um ein Niveau von 9 bis 10 Prozent pendelte, betrug er für Frauen im 
gesamten Betrachtungszeitraum 4 bis 5 Prozent. Im Jahr 2009 fiel der Anteil der solo-
selbstständigen Männer auf 8 Prozent. 

                                                 

117 Befristete Teilzeitstellen sind bei beiden Formen mit eingerechnet. 
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Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter  
Im gesamten Betrachtungszeitraum befand sich ein Großteil der unter 30-Jährigen in 
Aus- und Weiterbildung. Im Gegensatz dazu befanden sich die anderen Altersgruppen 
eher selten in Aus- und Weiterbildung, ohne dabei einer Erwerbstätigkeit nachzugehen. 
Der Anteil der Inaktiven war in den zwei älteren Gruppen deutlich höher, wobei er für 
über 49-Jährige am höchsten ausfiel. Von Arbeitslosigkeit sowie atypischer Beschäfti-
gung war die jüngste Altersgruppe am häufigsten betroffen (vgl. Abbildung 85). 

Abbildung 85: Beschäftigungsentwicklung in Spanien nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe) 

Die 30- bis 49-Jährigen wiesen die höchsten Anteile erwerbstätiger Personen auf, dicht 
gefolgt von den unter 30-Jährigen. In allen Altersgruppen nahm der Anteil der Beschäf-
tigten zwischen 1996 und 2007 zu. In diesem Zeitraum stieg der Anteil der Jüngeren 
von 35 auf 56 Prozent und jener der 30- bis 49-Jährigen von 63 auf 78 Prozent. Für die 
Älteren hielt der Aufschwung bis 2008 an: Ihr Anteil erhöhte sich von 40 auf 54 Prozent. 
Im Krisenjahr 2009 sank der Anteil der Erwerbstätigen in der jüngeren und mittleren 
Altersgruppe. Dabei ging der Beschäftigtenanteil sowohl für unter 30-Jährige mit 9 Pro-
zentpunkten auf 44 Prozent als auch für 30- bis 49-Jährige mit 5 Prozentpunkten auf 73 
Prozent stark zurück. Für die über 49-jährigen kam es lediglich zu einem Rückgang um 
1 Prozentpunkt. Von Arbeitslosigkeit war die Gruppe der unter 30-Jährigen während 
des gesamten Beobachtungszeitraums am stärksten betroffen. Zwar reduzierte der An-
teil der Arbeitslosen von 19 Prozent (1996) auf 9 Prozent (2001), sie stieg jedoch im Jahr 
2002 wieder leicht an und stagnierte bis 2005 auf einem Niveau zwischen 10 und 11 
Prozent. Nach einem leichten Rückgang in den darauffolgenden Jahren erreichte der 
Arbeitslosenanteil der unter 30-Jährigen 2009 mit 18 Prozent einen ähnlich hohen Wert 
wie 1996. Der Anteil der 30- bis 49-Jährigen ging von 13 Prozent (1996) rasch auf ein 
Niveau zwischen 6 bis 8 Prozent (2001 – 2008) zurück. Er verdoppelte sich jedoch im 
Jahr 2009 von 7 auf 14 Prozent. Bei den Älteren waren zuletzt 7 Prozent arbeitslos. 

Der Anteil der Inaktiven fiel am größten in der älteren und am kleinsten in der jüngsten 
Altersgruppe aus. Sowohl in der mittleren als auch in der älteren Altersgruppe verrin-
gerte er sich deutlich. So sank er in der Gruppe der 30- bis 49-Jährigen von 23 Prozent 
(1996) auf 12 Prozent (2009) und in der Gruppe der Älteren von 54 auf 38 Prozent. Bei 
den unter 30-Jährigen hielt sich der Anteil der Inaktiven fast über den gesamten Be-
obachtungszeitraum hinweg auf einem Niveau zwischen 6 und 7 Prozent (Ausnahme 
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1998: 12 Prozent). Im Gegensatz zu den älteren Gruppen wiesen unter 30-Jährige stets 
den größten Anteil inaktiver Personen in Aus- und Weiterbildung auf. Seit er von 1996 
bis 2005 von 39 Prozent auf 30 Prozent gefallen war, hielt er sich auf diesem Niveau. 
Für die anderen Altersgruppen spielte Aus- und Weiterbildung mit Werten zwischen 1 
und 2 Prozent kaum eine Rolle.  

Der Anteil der normal Beschäftigten wuchs in allen Altersgruppen zwischen 1996 und 
2008. Die höchsten Anteile von Personen in Normalbeschäftigung fanden sich in der 
Gruppe der 30- bis 49-Jährigen. Ihr Anteil stieg von 34 Prozent (1996) auf 42 Prozent 
(2008). In der älteren Gruppe steigerte sich der Prozentsatz der normal Beschäftigten 
von 21 auf 31 Prozent und in der jüngeren Gruppe von 12 auf 22 Prozent. Im Krisenjahr 
2009 schrumpfte lediglich in der Gruppe der unter 30-Jährigen der Anteil der normal 
Beschäftigten um 2 Prozentpunkte auf 20 Prozent. Währenddessen ging der Anteil der 
flexiblen Arbeitsverhältnisse bei den unter 30-Jährigen am stärksten zurück. Er sank 
von 34 Prozent (2006) auf 23 Prozent (2009). Zeitgleich entwickelte sich der Anteil aty-
pisch Beschäftigter in der mittleren Altersgruppe ähnlich. Während in beiden Alters-
gruppen 1996 jeweils ungefähr ein Viertel der Personen in flexiblen Stellen arbeitete, 
war es 2005 jeweils etwa ein Drittel. In der Gruppe der über 49-Jährigen nahm der An-
teil atypisch Beschäftigter in diesem Zeitraum zwar ebenfalls zu, jedoch nicht in diesem 
Ausmaß. Er stieg von 1996 bis 2006 von 16 Prozent auf 20 Prozent, sank 2009 aber auf 
17 Prozent. Der Anteil der atypisch Beschäftigten 30- bis 49-Jährigen hingegen nahm 
nur von 33 Prozent (2006) auf 28 Prozent (2009) ab. 

Innerhalb der verschiedenen Formen der atypischen Beschäftigungsverhältnisse traten 
deutliche Unterschiede zwischen den Altersgruppen hervor. Die Älteren wiesen gerin-
gere Anteile von Teilzeitbeschäftigten auf als die beiden anderen Gruppen, obwohl ihr 
Anteil von 3 Prozent (2000) auf 6 Prozent (2007) anstieg. Im gleichen Zeitraum wuchs 
der Anteil Teilzeitbeschäftigter der zwei jüngeren Altersgruppen jeweils von 6 auf 9 
Prozent. In allen Altersgruppen überschritt der Anteil marginal Teilzeitbeschäftigter zu 
keinem Zeitpunkt die 2-Prozent-Marke.  

Im Vergleich zu den beiden jüngeren Altersgruppen arbeiteten über 49-Jährige seltener 
in befristeten Beschäftigungsverhältnissen. Ihr Anteil stieg von 1996 bis 2008 nur mi-
nimal von 4 auf 6 Prozent. Anders war die Situation der unter 30-Jährigen: Ausgehend 
von einem relativ hohen Niveau von 18 Prozent (1996) wuchs ihr Anteil auf 28 Prozent 
(2006), stürzte jedoch während der Krise erneut auf 18 Prozent ab. In der mittleren Al-
tersgruppe erhöhte er sich von 12 Prozent (1996) auf 19 Prozent (2006) und schrumpfte 
in den darauffolgenden Jahren auf 14 Prozent. In befristeter Teilzeit arbeiteten vor al-
lem Personen der jüngeren und mittleren Altersgruppe, während der Wert der über 49-
Jährigen fast konstant 1 Prozent betrug. Den größten Zuwachs des Anteils befristet Teil-
zeitbeschäftigter wiesen unter 30-Jährige auf. Während ihr Anteil von 3 Prozent (1996) 
auf 6 Prozent (2005) stieg und bis 2008 auf diesem Niveau verharrte, betrug er im Kri-
senjahr 2009 5 Prozent. 

Vor allem Personen der beiden älteren Altersgruppen arbeiteten bei einer ähnlichen 
Entwicklungskurve als Soloselbstständige. Die Krise führte nur zu einem minimalen 
Bedeutungsverlust dieser Beschäftigungsform. Während der Anteil der 30- bis 49-
Jährigen bereits von 1999 bis 2008 von 10 auf 9 Prozent zurückging, waren trotz des 
Krisenjahrs 2009 noch 7 Prozent dieser Altersgruppe soloselbstständig. Der Anteil der 
über 49-jährigen Soloselbstständigen fiel 2003 von 10 Prozent (1996 – 2002) auf ein 
Niveau von 9 Prozent (2008). Zuletzt waren ebenfalls 7 Prozent der über 49-Jährigen 
soloselbstständig. Im Vergleich dazu bewegte sich der Anteil der jüngeren Altersgruppe 
auf einem deutlich geringeren Niveau zwischen 2 und 3 Prozent.  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Je höher Personen im erwerbsfähigen Alter qualifiziert waren, desto höher fielen die 
Anteile der unbefristeten Vollzeitbeschäftigungsverhältnisse aus und desto geringer 
war das Ausmaß der Inaktivität. Von Mitte bis Ende der 1990er Jahre machten inaktive 
Gering- und Hochqualifizierte in Aus- und Weiterbildung einen deutlich kleineren An-
teil als inaktive Personen mit mittlerem Bildungsniveau aus (vgl. Abbildung 86). 
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Abbildung 86: Beschäftigungsentwicklung in Spanien nach Bildungsniveau (1996 – 
2009). 

 
Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe) 

Der Anteil der Erwerbstätigen lag 1996 sowohl für Personen mit niedrigem als auch mit 
mittlerem Bildungsniveau bei 43 Prozent, während Hochqualifizierte einen Anteil von 
69 Prozent erreichten. Der Anteil der Beschäftigten nahm in den folgenden zwölf Jahren 
für alle Bildungsgruppen zu, wenngleich in unterschiedlichem Ausmaß. Vor allem unter 
Mittelqualifizierten stieg der Anteil von 43 Prozent (1996) auf 68 Prozent (2007) beson-
ders stark und hielt sich bis zur Krise 2009 auf diesem Niveau. Danach fiel er auf 63 
Prozent zurück. Der Anteil geringqualifizierter Erwerbstätiger erhöhte sich von 43 Pro-
zent (1996) auf 58 Prozent (2007) und verringerte sich 2009 auf 50 Prozent. Für Hoch-
qualifizierte nahm der Umfang der Erwerbstätigkeit von 69 Prozent (1996) auf 83 Pro-
zent (2007) zu und sank durch die Krise auf 79 Prozent. Die Anteile der Arbeitslosen 
gingen von 1996 bis 2001 innerhalb aller Bildungsgruppen jeweils von 13 bis 14 Pro-
zent auf 7 Prozent zurück. Zwischen 2001 und 2005 veränderte sich die Situation nur 
wenig: Bei Gering- und Mittelqualifizierten waren 7 bis 8 Prozent arbeitslos, bei Hoch-
qualifizierten blieb es bei 7 Prozent. Ab dem Jahr 2006 sank die Arbeitslosigkeit für alle 
Bildungsniveaus weiter und betrug 2007 jeweils 6 Prozent bei Gering- und Mittelquali-
fizierten und 4 Prozent bei Hochqualifizierten. Das Krisenjahr 2009 wirkte sich mit ei-
nem Anstieg der Arbeitslosigkeit auf 16 Prozent am stärksten auf Geringqualifizierte 
aus. Doch auch die Anteile der Mittel- und Hochqualifizierten erhöhten sich stark und 
lagen zuletzt bei 13 Prozent bzw. 8 Prozent.  

Der Anteil der Inaktiven mit niedrigem Bildungsniveau machte im Zeitraum 1996 bis 
2001 beinahe konstant ein Drittel aus. Zwischen 2002 und 2009 ging er bis auf 26 Pro-
zent zurück. Hingegen waren im mittleren Bildungsniveau 1996 nur 10 Prozent der Per-
sonen inaktiv. Nachdem ihr Anteil bis 2001 auf 13 Prozent stieg und bis 2004 auf die-
sem Niveau stagnierte, schrumpfte er 2009 erneut auf 11 Prozent. Während 1996 die 
Anteile der Inaktiven in Aus- und Weiterbildung bei Geringqualifizierten 10 Prozent 
und bei Hochqualifizierten 9 Prozent betrugen, lag dieser Anteil bei den Mittelqualifi-
zierten bei 33 Prozent. Der Anteil letzterer ging bis 2007 besonders stark auf nur noch 
13 Prozent zurück. Der Anteil der Geringqualifizierten sank von 10 Prozent (1996) auf 6 
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Prozent (1998). Er erhöhte sich bis 2002 auf 8 Prozent und verharrte dort bis 2009. Der 
Anteil der Hochqualifizierten verzeichnete einen Rückgang von 8 Prozent (1999) auf 5 
Prozent (2006) und stagnierte bis 2009 auf diesem Niveau.  

Hochqualifizierte wiesen im Betrachtungszeitraum den höchsten Anteil von normal be-
schäftigten Personen auf. Er stieg von 39 Prozent (1996) auf 46 Prozent (2002) und 
schwankte von 2007 bis 2009 zwischen 47 und 48 Prozent. Geringqualifizierte arbeite-
ten 1996 mit einem Anteil von 19 Prozent in normalen Beschäftigungsverhältnissen. Er 
erhöhte sich bis 2003 auf 26 Prozent und pendelte von 2004 bis 2009 zwischen 24 und 
26 Prozent. Für Personen des mittleren Bildungsniveaus wuchs der Anteil von 23 Pro-
zent (1996) mit leichten Schwankungen auf 35 Prozent (2007). Trotz des Krisenjahrs 
2009 waren immer noch 34 Prozent der Personen dieses Bildungsniveaus normal be-
schäftigt. In den 1990er Jahren besaßen hochqualifizierte Erwerbstätige mit 27 bis 28 
Prozent den größten Anteil atypisch Beschäftigter. An zweiter Stelle standen mit Antei-
len zwischen 19 und 23 Prozent Geringqualifizierte. Mittelqualifizierte verzeichneten 
mit 18 bis 19 Prozent die geringsten Anteile flexibler Beschäftigungsverhältnisse. Vom 
Beginn des neuen Jahrtausends bis 2006 stieg der Anteil der flexibel Beschäftigten 
leicht an. Für Geringqualifizierte erhöhte sich der Anteil von 26 Prozent (2003) auf 29 
Prozent (2006). Im selben Zeitraum wuchs er bei Mittelqualifizierten von 23 auf 31 Pro-
zent und bei Hochqualifizierten von 29 auf 33 Prozent. Von 2006 bis 2009 sanken die 
Werte der atypisch beschäftigten Geringqualifizierten von 29 Prozent auf 22 Prozent, 
bei Mittelqualifizierten von 31 auf 24 Prozent und bei Hochqualifizierten von 33 auf 27 
Prozent. Damit traf die Krise vor allem atypisch Beschäftigte. Darüber hinaus verscho-
ben sich seit 2005 die Verhältnisse: Mittelqualifizierte besaßen einen höheren Anteil 
atypisch Beschäftigter als Geringqualifizierte.  

Bei der Teilzeitbeschäftigung zeichnete sich von 1996 bis 2005 für alle Bildungsstufen 
ein leichter Anstieg ab. Der Anteil Geringqualifizierter wuchs in diesem Zeitraum von 3 
auf 7 Prozent, für Mittelqualifizierte von 4 auf 9 Prozent. Den höchsten Anteil Teilzeit-
beschäftigter hatten zwischen 1996 und 2003 mit 9 Prozent Hochqualifizierte. Er 
schwankte in den darauffolgenden Jahren bis 2009 zwischen 10 und 11 Prozent. Für alle 
Bildungsgruppen spielte substanzielle Teilzeit eine bedeutendere Rolle als marginale, 
deren Wert für alle atypisch Teilzeitbeschäftigten konstant etwa 1 Prozent betrug. 

Befristungen waren für alle Bildungsgruppen von größerer Bedeutung als Teilzeit, wo-
bei deren Verteilung zwischen 1996 und 2006 jedoch unterschiedlich ausfiel. Von den 
Geringqualifizierten waren 1996 12 Prozent auf Zeit angestellt. Danach stieg ihr Anteil 
langsam bis auf 15 Prozent (2000) und erfuhr zwischen 2004 und 2006 einen weiteren 
Zuwachs auf 18 Prozent. Für Mittelqualifizierte nahmen Befristungen bereits 1999 von 
11 auf 12 Prozent zu und stiegen bis zum Jahr 2006 auf 20 Prozent. Der Anteil bei den 
Hochqualifizierten erhöhte sich 1999 von 15 auf 17 Prozent und steigerte sich erst wie-
der von 2003 bis 2006 auf 19 Prozent. Damit hatten sich die Anteile der befristet Be-
schäftigten aller Bildungsgruppen aneinander angenähert. In den Jahren 2007 bis 2009 
ging bei allen Qualifikationsgruppen der Anteil der befristet Beschäftigten zurück und 
erreichte 2009 Werte von 12 Prozent bei Geringqualifizierten, 13 Prozent bei Mittelqua-
lifizierten und 15 Prozent bei Hochqualifizierten. Personen in befristeter Teilzeitarbeit 
machten bei Geringqualifizierten zwischen 1996 und 2003 2 Prozent und in den darauf-
folgenden Jahren 3 Prozent aus. Für Mittelqualifizierte stieg der Anteil langsam von 2 
Prozent (1996) auf 5 Prozent (2006) und blieb seit 2007 auf einem Niveau von 7 Prozent. 
Damit arbeiteten Mittelqualifizierte am häufigsten in befristeter Teilzeit. Der Anteil der 
Hochqualifizierten war mit Werten von 3 Prozent (1996) bis 4 Prozent (seit 1999) relativ 
konstant. 

Bis 2008 war Soloselbstständigkeit mit 7 bis 9 Prozent am häufigsten unter Geringqua-
lifizierten vertreten. Im Krisenjahr 2009 fiel ihr Anteil jedoch auf 6 Prozent. Der Anteil 
der Mittelqualifizierten lag zwischen 1996 und 2005 bei 5 bis 6 Prozent. Nach einem 
dreijährigen Hoch von 7 Prozent zwischen 2006 und 2008 fiel er zuletzt wieder auf 5 
Prozent. Die Soloselbstständigkeit der Hochqualifizierten pendelte zwischen 6 und 7 
Prozent (Ausnahme 1999: 5 Prozent). 
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Zusammenfassung 
Die Anteile der Personen in Normalbeschäftigungsverhältnissen nahmen zwischen 1996 
und 2008 zu, während die Arbeitslosigkeit stetig zurückging. Im Krisenjahr 2009 sprang 
der Anteil der Arbeitslosen jedoch erneut in die Höhe und erreichte einen ähnlichen 
Wert wie Mitte der 1990er Jahre. Dieser Anstieg fiel mit einem Rückgang des Anteils 
von atypisch Beschäftigten, insbesondere den befristeten Beschäftigten, zusammen. 
Allerdings hatte sich zuvor der Anteil der Befristungen und Teilzeittätigkeiten bis zum 
Jahr 2008 stetig erhöht. 

Männer waren über den gesamten Beobachtungszeitraum besser als Frauen in den Ar-
beitsmarkt integriert, obwohl immer mehr Frauen in das Berufsleben eintraten. Ermög-
licht wurde der Anstieg der Erwerbsbeteiligung der Frauen durch ungefähr gleich ver-
teilte Zuwächse in den Bereichen Normalbeschäftigung und atypische Beschäftigung. 

Bei den unter 30-Jährigen war der Anteil der normal Beschäftigten stets kleiner als der 
der atypisch Beschäftigten. Auch die Arbeitslosigkeit in dieser Gruppe lag deutlich über 
jener der anderen Altersgruppen. Über 49-Jährige waren häufig inaktiv. 

Die Art der Beschäftigung hängt sehr stark mit dem Qualifikationsniveau zusammen: Je 
höher die Qualifikation, desto besser waren die Personen in den Arbeitsmarkt inte-
griert. Die Gruppe der Geringqualifizierten wies hohe Anteile Inaktiver auf, die im Be-
obachtungszeitraum aber kontinuierlich abnahmen. 
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Länderprofil Tschechien 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung 
Die tschechische Wirtschaft erzielte 1995 und 1996 im europäischen Vergleich über-
durchschnittlich hohe Wachstumsraten118. 1997 und 1998 durchlebte die tschechische 
Wirtschaft jedoch eine Rezession und schrumpfte über beide Jahre um 0,7 Prozent. In 
den Folgejahren bis einschließlich 2002 lagen die Wachstumsraten unter dem EU-
Durchschnitt. Ab dem Jahr 2003 konnten die durchschnittlichen Wachstumsraten der 
EU-Staaten in jedem Jahr übertroffen werden. Mit 6,8 Prozent (2006) erzielte das Land 
die zweithöchste Wachstumsrate nach Rumänien. Im Vorkrisenjahr 2008 fiel das Wirt-
schaftswachstum schwächer aus, lag aber weiterhin über dem der anderen europäi-
schen Staaten. 2009 trat die Rezession auch in Tschechien deutlich hervor. Die Wirt-
schaftsleistung fiel um 4,1 Prozent. 2010 wuchs die tschechische Wirtschaft wieder und 
erreichte mit 2,3 Prozent eine ähnlich hohe Wachstumsrate wie 2008. 

Abbildung 87: Veränderungsraten des BIP in Tschechien (1995 – 2010). 

−1
0

−7
.5

−5
−2

.5
0

2.
5

5
7.

5
10

W
ac

hs
tu

m
 in

 P
ro

ze
nt

1995 2000 2005 2010
Jahr

Tschechische Republik EU 27

 
Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1997 – 2009 insgesamt 
Der tschechische Arbeitsmarkt unterlag nur geringen Schwankungen. Auffällig waren 
der hohe Anteil inaktiver Personen119 sowie der niedrige Anteil atypischer Beschäfti-
gungsverhältnisse120 (vgl. Abbildung 88). 

Der Anteil der Erwerbstätigen an der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter ging zu-
nächst von 69 Prozent (1997) auf 64 Prozent (2004) zurück und erhöhte sich bis zum 
Jahr 2008 auf 67 Prozent. 2009 waren 65 Prozent in Beschäftigung. Der Arbeitslosenan-

                                                 

118 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes 
der gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Brut-
toinlandsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
119 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
120 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich im Folgenden atypische Beschäftigungen aus allen betrach-
teten Formen von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
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teil schwankte zwischen 3 und 6 Prozent. Der Tiefstwert wurde dabei in den Jahren 
1997 sowie 2008 erlangt. 2009 waren etwa 4 Prozent arbeitslos. In absoluten Zahlen 
sind das für das Jahr 2009 etwa 4,86 Millionen Beschäftigte gegenüber 334.000 Arbeits-
losen.  

Abbildung 88: Beschäftigungsentwicklung in Tschechien (1997 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Tschechien liegen für die Jahre 1998 bis 2001 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. 
Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in 
Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhal-
ten nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für die Jahre 
1998 bis 2001 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 

Der Anteil Inaktiver zeigte eine sehr stabile Entwicklung. Von 2002 bis 2009 betrug er 
nahezu konstant 18 Prozent und wich lediglich 2009 um 1 Prozentpunkt ab. Ähnlich 
beständig war der Anteil der Inaktiven in Aus- und Weiterbildung. Nach einem geringen 
Anstieg in 2003 betrug ihr Anteil bis 2009 etwa 12 Prozent.121  

Die unbefristeten Vollzeitstellen machten etwa drei Viertel aller Beschäftigungsver-
hältnisse insgesamt aus. Damit dominierten die Normalarbeitsverhältnisse gegenüber 
den atypischen Beschäftigungen122. Nachdem der Anteil aller erwerbsfähigen Personen 
in einem Normalarbeitsverhältnis 1997 54 Prozent betrug, umfasste er von 2000 bis 
2002 nur noch 50 Prozent. 2004 ging er weiter auf 47 Prozent zurück, bevor er sich bis 
2008 auf 51 Prozent erhöhte. Anders als bei der Entwicklung des BIP schlug sich die 
Wirtschaftskrise des Jahres 2009 (noch) nicht in einer größeren Reduktion von Normal-
arbeitsverhältnissen nieder: 2009 war weiterhin mit 49 Prozent etwa die Hälfte aller 
Erwerbsfähigen in unbefristeter Vollzeit tätig. Die Entwicklung atypischer Beschäfti-
gungsverhältnisse kennzeichnete sich durch einen Anstieg ihres Anteils von 11 Prozent 

                                                 

121 Für die Jahre 1998 bis 2001 wurden Personen in Aus- und Weiterbildung wegen fehlender Informationen 
in die Gruppe der Inaktiven eingeordnet. Die relativ stabilen Entwicklungslinien in den folgenden Jahren 
lassen die Schlussfolgerung zu, dass sich die Werte für diesen Personenkreis zwischen 1998 und 2001 in 
einem ähnlichen Rahmen bewegten. 
122 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich im Folgenden atypische Beschäftigungen aus allen betrach-
teten Formen von Teilzeit, Befristung sowie Soloselbstständigkeit zusammen. 
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(1998) bis auf 14 Prozent (2003). Seitdem stagnierte der Anteil flexibler Beschäftigungs-
verhältnisse auf diesem Niveau. 

Unter den betrachteten Formen atypischer Beschäftigung nahm Teilzeit123 den gerings-
ten Anteil ein. Er bewegte sich zwischen 2 und zuletzt 3 Prozent. Auffällig war die mit 
nur unter 1 Prozent sehr geringe Verbreitung marginaler Teilzeit. Eine ebenfalls gerin-
ge Rolle spielten Befristungen124 mit einem Anteil von 4 Prozent (2009). Die bedeutends-
te Form atypischer Beschäftigungen war die Soloselbstständigkeit, deren Anteil stetig 
von 5 Prozent (1997) auf 8 Prozent (2003) wuchs und seitdem nahezu konstant auf die-
sem Niveau blieb. 

Beschäftigungsentwicklung 1997 – 2009 nach Geschlecht 
Die Beschäftigungsentwicklung war für Männer und Frauen im gesamten Betrachtungs-
zeitraum relativ konstant. Die größten Unterschiede lagen in den Bereichen Inaktivität 
und Soloselbstständigkeit (vgl. Abbildung 89). 

Abbildung 89: Beschäftigungsentwicklung in Tschechien nach Geschlecht (1997 – 
2009). 

0
20

40
60

80
10

0

Männer Frauen

97  99   02   05   08  97  99   02   05   08  

Inaktiv in Bildung

Inaktiv

Arbeitslos

Selbstständig

Soloselbstständig

Befristete Beschäftigung

Befristet in Teilzeit

Marginale Teilzeit

Substanzielle Teilzeit

Normalarbeitsverhältnis

 
Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Tschechien liegen für die Jahre 1998 bis 2001 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. 
Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in 
Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhal-
ten nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für die Jahre 
1998 bis 2001 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 

Der Anteil beschäftigter Männer schwankte im gesamten Betrachtungszeitraum zwi-
schen 72 und 77 Prozent, wobei der Höchstwert 1997 und der Tiefstwert 2004 erreicht 
wurden. Bei den Frauen bewegten sich die Werte zwischen 56 und 60 Prozent; zuletzt 
waren 57 Prozent aller Frauen erwerbstätig. Der Anteil der erwerbstätigen Frauen lag 
damit ca. 17 Prozentpunkte (2009) unter dem der Männer. Beim Arbeitslosenanteil tra-

                                                 

123 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche), substanzielle (mehr als 20 und weniger 
als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
124 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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ten zwischen Männern und Frauen kaum Unterschiede hervor. Bis 1999 stieg der Anteil 
männlicher Arbeitsloser auf etwa 6 Prozent und verharrte von 2000 bis 2003 auf einem 
Niveau von 5 Prozent. In den Jahren 2004 bis 2007 fiel er auf 3 Prozent, zuletzt betrug 
er 4 Prozent. Der Anteil weiblicher Arbeitsloser schwankte im gesamten Betrachtungs-
zeitraum ebenfalls zwischen 3 und 6 Prozent. Während er 2008 3 Prozent ausmachte, 
stieg er 2009 auf 5 Prozent. 

Hohe Differenzen zwischen den Geschlechtern fanden sich beim Anteil inaktiver Perso-
nen125. Während Männer zwischen 2002 und 2009 nur zu 10 bzw. 11 Prozent inaktiv wa-
ren, fiel der Anteil der Frauen im gleichen Zeitraum mit 25 bis 27 Prozent mehr als 
doppelt so hoch aus. 2009 waren 26 Prozent der Frauen gegenüber 10 Prozent der Män-
ner inaktiv. Der Anteil von inaktiven Personen in Aus- und Weiterbildung hingegen war 
für beide Geschlechter relativ stabil und zeigte fast keine Differenzen. Bei Männern lag 
dieser Anteil beinahe konstant bei 12 Prozent und betrug 2009 11 Prozent. Für Frauen 
hielt er sich stabil bei 12 Prozent. 

Sowohl für Frauen als auch für Männer zeigte der Anteil der Normalarbeitsverhältnisse 
eine rückläufige Tendenz. Nach einer Reduzierung von 61 Prozent (1997) auf 52 Prozent 
(2004) erhöhte er sich bei Männern auf 55 Prozent (2009). Damit sank er insgesamt um 6 
Prozentpunkte. Die Entwicklung für weibliche Beschäftigte verlief ähnlich: Nachdem 
der Anteil der Normalarbeitsverhältnisse bei Frauen von 48 Prozent (1997) auf 43 Pro-
zent (2003) gefallen war, blieb er bis 2009 fast konstant bei 44 Prozent. Insgesamt 
schwächte sich der Anteil der normal beschäftigten Frauen um 4 Prozentpunkte ab. Für 
beide Geschlechter machten Normalarbeitsverhältnisse etwa drei Viertel aller Beschäf-
tigungsverhältnisse aus. Demzufolge entfiel etwa ein Viertel aller Beschäftigungsver-
hältnisse auf atypische Beschäftigungen. Für Männer erhöhte sich der Anteil von 12 
Prozent (1997) auf 16 Prozent (2003). Seit 2006 umfasste er etwa 15 Prozent. Der Anteil 
atypisch beschäftigter Frauen reduzierte sich zunächst leicht, stieg jedoch von 10 Pro-
zent (1998) auf 12 Prozent (2003) und stagnierte seitdem.  

Innerhalb der einzelnen atypischen Beschäftigungsformen existierten bei Frauen kaum 
anteilsmäßige Unterschiede. Der Teilzeitanteil sank minimal von 5 Prozent (1997) auf 4 
Prozent (1999) und stagnierte seitdem. Dabei übten Frauen substanzielle Teilzeit mit 2 
bis 3 Prozent am häufigsten aus. Auf einem ähnlich niedrigen Niveau mit 4 bis 5 Pro-
zent hielten sich die befristeten Arbeitsverhältnisse. Der Anteil Soloselbstständiger bei 
Frauen schwankte zwischen 3 und 5 Prozent. Für Männer hingegen war Teilzeit seit 
1998 mit 1 Prozent ebenso wie Befristungen mit 3 Prozent (2009) nur von geringer Be-
deutung. Soloselbstständigkeit dominierte die atypischen Beschäftigungsformen der 
Männer. Ihr Anteil erhöhte sich von 7 Prozent (1997) auf 11 Prozent (2002) und blieb 
seitdem auf diesem Niveau. 

Beschäftigungsentwicklung 1997 – 2009 nach Alter 
Auch in Tschechien traten alterstypische Unterschiede auf: So waren vor allem Perso-
nen mittleren Alters häufiger erwerbstätig als Personen der beiden anderen Gruppie-
rungen (vgl. Abbildung 90).  

Während im gesamten Betrachtungszeitraum der Anteil beschäftigter Personen in der 
jüngeren und mittleren Altersgruppe sank, stieg er für die ältere Gruppe an. Die mittle-
re Altersgruppe war jedoch mit einem Anteil von 84 bis 88 Prozent Spitzenreiter, ver-
zeichnete 2009 allerdings ihren niedrigsten Wert. Den zweithöchsten Beschäftigungsan-
teil hatten Personen über 49 Jahre. Er erhöhte sich insgesamt von 57 Prozent (1997) auf 
60 Prozent (2009). Am wenigsten waren Personen der jüngsten Altersgruppe in Beschäf-
tigung. Der Anteil nahm von 52 Prozent (1997) auf 44 Prozent (2009) ab. Die Entwicklung 

                                                 

125 Für 1998 bis 2001 liegen keine Daten zum Aus- und Weiterbildungsverhalten vor. Daher beinhaltet die 
Kategorie „Inaktivität“ auch Personen, die eine Aus- oder Weiterbildung absolvierten. Die konstante Ent-
wicklung dieses Personenanteils in den Jahren 2002 bis 2008 lässt die Schlussfolgerung zu, dass sich ihr 
Anteil von 1998 bis 2001 in einem ähnlichen Rahmen bewegte. 
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der Arbeitslosigkeit unterscheidet sich kaum zwischen den Altersgruppen. Für unter 
30-Jährige stieg der Anteil von 4 Prozent (1997) auf 8 Prozent (1999) und schwankte in 
den Folgejahren. Er reduzierte sich 2008 bis auf 3 Prozent und stieg 2009 auf 5 Prozent. 
Der Anteil der Arbeitslosen bei den 30- bis 49-Jährigen zeigte einen ähnlichen Verlauf. 
Nach einem Anstieg von 3 Prozent (1997) auf 7 Prozent (1999) ging er unter Schwan-
kungen wieder auf 3 Prozent (2008) zurück. Ähnlich wie bei den unter 30-Jährigen er-
höhte sich der Anteil im Jahr 2009 auf 5 Prozent. Die Altersgruppe der über 49-Jährigen 
wies zuletzt mit 3 Prozent den niedrigsten Anteil von Arbeitslosen auf. 

Abbildung 90: Beschäftigungsentwicklung in Tschechien nach Alter (1997 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Tschechien liegen für die Jahre 1998 bis 2001 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung vor. 
Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich in 
Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsverhal-
ten nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für die Jahre 
1998 bis 2001 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 

Inaktivität ist besonders bei älteren Personen weit verbreitet126. Obwohl der Anteil Inak-
tiver insgesamt von 41 Prozent (1997) auf 37 Prozent (2009) zurückging, fiel er im Ver-
gleich mit den beiden anderen Altersgruppen trotzdem mehr als dreimal so hoch aus. 
Für Personen mittleren Alters war der Anteil inaktiver Personen zunächst von 2002 bis 
2006 bei 9 Prozent stabil und stieg bis 2009 auf 11 Prozent. Der Anteil inaktiver unter 
den unter 30-Jährigen reduzierte sich von 12 Prozent (1997) auf 10 Prozent (2009) und 
fiel damit zuletzt ähnlich niedrig wie jener der mittleren Altersgruppe aus. Die unter 
30-Jährigen waren zu einem hohen Anteil inaktiv und in Aus- und Weiterbildung. Im 
Jahr 2002 waren es 35 Prozent. Der Anteil stieg bis 2009 auf 41 Prozent. In den beiden 
anderen Altersgruppen waren weniger als 1 Prozent inaktiv und in Aus- oder Weiterbil-
dung. 

                                                 

126 Der Anteil der Inaktiven bei unter 30-Jährigen setzte sich für die Jahre 1998 bis 2001 wegen fehlender 
Informationen aus Inaktiven und Inaktiven in Aus- und Weiterbildung. Der aufsteigende Trend des Aus- 
und Weiterbildungsanteils in den Folgejahren legt die Schlussfolgerung nahe, dass dieser Anteil für 1998 
bis 2001 leicht unter dem Anteil von 2002 lag. Da der Aus- und Weiterbildungsanteil für die beiden anderen 
Altersgruppen in den meisten Jahren 0 Prozent betrug, wird dieser Wert auch für 1998 bis 2001 angenom-
men. 
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Verglichen mit dem Erwerbstätigenanteil nahmen Normalarbeitsverhältnisse in allen 
Altersgruppen etwa drei Viertel der Beschäftigungsverhältnisse ein. Für jüngere Ar-
beitnehmer fiel der Anteil normal Beschäftigter von 42 Prozent (1997) auf 34 Prozent 
(2004). Er erhöhte sich bis 2006 auf 36 Prozent und verharrte bis 2008 auf diesem Ni-
veau. In 2009 umfassten Normalarbeitsverhältnisse erneut nur noch 34 Prozent. Für 
Arbeitnehmer mittleren Alters reduzierte sich der Anteil der unbefristeten Vollzeitstel-
len insgesamt von 71 Prozent (1997) auf 64 Prozent (2009). Einzig für über 49-Jährige 
stieg er in den Jahren 2000 bis 2008 kontinuierlich von 41 auf 44 Prozent. Er ging 2009 
leicht auf 43 Prozent zurück. Auch der Anteil atypischer Beschäftigungsverhältnisse 
variierte zwischen den einzelnen Altersgruppen. Mit relativ stabilen 9 bis 10 Prozent 
hatten unter 30-Jährige den niedrigsten Anteil. Zuletzt waren 9 Prozent flexibel be-
schäftigt. Den zweitniedrigsten Anteil erreichten ältere Arbeitnehmer: Flexible Beschäf-
tigungen stiegen in dieser Altersgruppe von 12 Prozent (1997) auf 14 Prozent (2009). 
Den höchsten Anteil gab es bei 30- bis 49-Jährigen. Er schwankte zwischen 13 und 18 
Prozent, wobei das Maximum in den Jahren 2003, 2004 sowie 2006 und das Minimum 
1997 erreicht wurden. 2009 betrug ihr Anteil 16 Prozent. 

Teilzeit wurde über alle Altersgruppen hinweg am wenigsten von allen atypischen Be-
schäftigungsverhältnissen ausgeübt. Bei den unter 30-Jährigen lag der Umfang der Teil-
zeitarbeitsverhältnisse fast konstant bei 2 Prozent, mit Ausnahme der Jahre 2003 und 
2005. Eine ähnlich stabile Situation zeigte sich mit 3 Prozent bei Erwerbstätigen mittle-
ren Alters. Für ältere Personen lag der Anteil der Teilzeitbeschäftigungen seit 2000 bis 
zuletzt konstant bei 3 Prozent. Bei allen Gruppen war der Anteil marginaler Teilzeit so 
gering, dass er kaum Einfluss auf die Verteilung hatte. Ähnlich wie Teilzeit spielten 
auch Befristungen in der mittleren und älteren Gruppe nur eine geringe Rolle. Deren 
Anteile beliefen sich 2009 auf 3 bzw. 5 Prozent. 

Für ältere Beschäftigte und Erwerbstätige mittleren Alters war Soloselbstständigkeit die 
häufigste Alternative zur unbefristeten Vollzeittätigkeit. Bei 30- bis 49-Jährigen stieg 
der Anteil Soloselbstständiger von 8 Prozent (1997) auf 12 Prozent (2003). Er schwankte 
bis 2009 und erreichte 11 Prozent. In der ältesten Gruppe nahm die Soloselbstständig-
keit von 4 Prozent (1997) graduell auf 9 Prozent (2009) zu. Bei unter 30-Jährigen blieb 
der Anteil von Soloselbstständigen über den gesamten Zeitraum nahezu konstant bei 4 
Prozent. Über alle Altersgruppen hinweg dominierte die Soloselbständigkeit gegenüber 
der normalen Selbstständigkeit. 

Beschäftigungsentwicklung 1998 – 2009 nach Bildungsniveau 
Geringqualifizierte waren von allen Qualifikationsgruppen am geringsten in den tsche-
chischen Arbeitsmarkt integriert und wiesen die höchsten Anteile an Inaktiven auf 
(vgl. Abbildung 91). 

Der Anteil von geringqualifizierten Personen mit einem Beschäftigungsverhältnis war 
extrem niedrig. Während er schon 1998 nur 32 Prozent betrug, reduzierte er sich bis 
2005 weiter auf 21 Prozent. Bis 2008 stieg der Anteil zwar auf 24 Prozent, fiel jedoch 
2009 erneut um 2 Prozentpunkte ab. Die Beschäftigtenanteile der beiden anderen Grup-
pen waren im gesamten Zeitraum um ein Vielfaches höher. Bei Personen mit mittlerem 
Bildungsniveau ging der Anteil insgesamt von 75 Prozent (1998) auf 72 Prozent (2009) 
zurück. Der niedrigste Anteil wurde im Jahr 2004 mit 71 Prozent erreicht. Innerhalb des 
höchsten Bildungsniveaus reduzierten sich die Werte von 88 Prozent (1998) kontinuier-
lich auf 82 Prozent (2009). Den höchsten Arbeitslosenanteil verzeichnete die Gruppe mit 
dem geringsten Qualifikationsniveau. Er stieg zunächst von 6 Prozent (1998) auf 9 Pro-
zent (2000). Zwischen 2001 und 2009 pendelte die Arbeitslosigkeit in einem Bereich von 
6 bis 8 Prozent und erreichte zuletzt 7 Prozent. Der Anteil von Arbeitslosen des mittle-
ren Bildungsniveaus blieb im Jahr 2009 im Vergleich zu 1998 stabil bei 4 Prozent, nahm 
aber dazwischen auch Höchstwerte von 6 Prozent an. Hochqualifizierte hatten seit 2001 
mit relativ konstanten 2 Prozent den niedrigsten Arbeitslosenanteil (Ausnahme: je 1 
Prozent in 2007 und 2008). 
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Abbildung 91: Beschäftigungsentwicklung in Tschechien nach Bildungsniveau 
(1998 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für Tschechien liegen für die Jahre 1998 bis 2001 keine Informationen zu Aus- und Weiterbildung 
vor. Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksichtigt, die sich 
in Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiterbildungsver-
halten nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in Aus- und Weiterbildung für die Jahre 
1998 bis 2001 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: Für das Jahr 1997 liegen keine Informationen zu den Bildungsabschlüssen vor. Daher können für das 
entsprechende Jahr keine Ereignisse dargestellt werden. 

Die anteilmäßige Verteilung inaktiver Personen zeigte ähnliche Entwicklungstendenzen 
wie bei der Arbeitslosigkeit127. Zugehörige des höchsten Bildungsniveaus waren am we-
nigsten von Inaktivität betroffen. Der Anteil erhöhte sich von 9 Prozent (2002) auf 10 
Prozent (2003). Im Jahr 2007 stieg er auf 11 Prozent und verharrte danach auf diesem 
Niveau. Für das mittlere Qualifikationsniveau nahm der Anteil inaktiver Personen ge-
ringfügig von 17 Prozent (2002) auf 18 Prozent (2009) zu. Den höchsten Inaktivenanteil 
besaßen Geringqualifizierte. Trotz leichter Schwankungen blieb er bis 2008 beinahe 
konstant bei 25 Prozent und betrug 2009 etwa 24 Prozent. Unter Geringqualifizierten 
gab es auch einen besonders hohen Anteil von Inaktiven in Aus- und Weiterbildung. 
Nachdem er von 42 Prozent (2002) auf 46 Prozent (2006) gestiegen war, fiel er 2007 auf 
44 Prozent ab. Bis 2009 wurde mit 47 Prozent ein vorläufiger Höchstwert erreicht. Bei 
den zwei anderen Bildungsgruppen war der Anteil der Inaktiven in Aus- und Weiterbil-
dung um ein Vielfaches niedriger: Er belief sich für das mittlere Bildungsniveau auf 6 
Prozent (2009) und für Hochqualifizierte auf 5 Prozent (2009). 

Normalarbeitsverhältnisse und atypische Erwerbsverhältnisse verteilten sich entspre-
chend der Höhe des Beschäftigungsanteiles auf die einzelnen Bildungsgruppen unter-
schiedlich. Für Geringqualifizierte sank der Anteil der Normalarbeitsverhältnisse von 
26 Prozent (1998) auf 16 Prozent (2005). Danach stieg er bis 2008 auf 18 Prozent und fiel 

                                                 

127 Der Inaktivenanteil der Jahre 1998 bis 2001 setzt sich wegen fehlender Informationen aus Inaktiven und 
Inaktiven in Aus- und Weiterbildung zusammen. Die kontinuierliche Entwicklung beider Personengruppen 
in den Jahren 2002 bis 2008 lässt darauf schließen, dass die entsprechenden Anteile in den Jahren davor 
ähnlich ausfallen. 
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2009 auf 16 Prozent leicht ab. Flexible Beschäftigungsverhältnisse umfassten im Be-
trachtungszeitraum fast konstant 6 Prozent. Der Anteil der Normalarbeitsverhältnisse 
für das mittlere Qualifikationsniveau nahm zunächst von 61 Prozent (1998) auf 53 Pro-
zent (2004) ab und erhöhte sich bis 2008 auf 56 Prozent. 2009 ging er mit zwei Prozent-
punkten etwas zurück. Atypische Beschäftigungsverhältnisse machten in dieser Gruppe 
seit 2005 etwa 15 Prozent aus. Für Hochqualifizierte schwankten die Anteile der Nor-
malarbeitsverhältnisse zwischen 59 und 63 Prozent, zuletzt lag der Wert bei 60 Prozent. 
18 Prozent dieser Gruppe gingen 2009 einer atypischen Beschäftigung nach. 

Teilzeit war die unbedeutendste Form flexibler Beschäftigungsverhältnisse. Sowohl bei 
Geringqualifizierten als auch bei Mittelqualifizierten änderte sich der Teilzeitanteil im 
Betrachtungszeitraum kaum und betrug 2 bzw. 3 Prozent. Für Hochqualifizierte belief 
sich der Anteil Teilzeitbeschäftigter nach einer schwankenden Entwicklung auf 3 Pro-
zent (2009). Ähnlich wie bei den vorangegangenen Betrachtungen zu Alter und Ge-
schlecht war marginale Teilzeit so gut wie nicht vorhanden. 

Eine nur wenig größere Rolle als Teilzeit spielten Befristungen. Für Geringqualifizierte 
lag der Befristungsanteil fast konstant bei 3 Prozent. In der Gruppe des mittleren Bil-
dungsniveaus erhöhte er sich von 3 Prozent (1998) auf 5 Prozent (2003) und verharrte 
bis 2007 auf diesem Niveau. Für das Jahr 2009 umfasste der Anteil befristeter Beschäf-
tigungen 4 Prozent. Bei Hochqualifizierten blieb er seit 1999 konstant bei 5 Prozent. 

Soloselbstständigkeit war vor allem bei Personen mit mittlerem und hohem Bildungs-
niveau weit verbreitet. Für Mittelqualifizierte nahm der Anteil Soloselbstständiger von 
7 Prozent (1998) auf 9 Prozent (2009) zu. Für Hochqualifizierte betrug er 1998 etwa 8 
Prozent. Bis zum Jahr 2009 schwankte er zwischen 8 und 12 Prozent und erreichte zu-
letzt einen Umfang von 11 Prozent.  

Zusammenfassung 
Die tschechische Beschäftigungsentwicklung verlief sehr stabil und auch die Wirt-
schaftskrise des Jahres 2009 rief im selben Jahr noch keine größeren Veränderungen 
hervor. Die Anteile von Personen in einem Beschäftigungsverhältnis unterschieden sich 
zwischen den einzelnen Gruppen sehr stark: Während Geringqualifizierte mit Abstand 
am wenigsten einer Erwerbstätigkeit nachgingen, waren Hochqualifizierte und Perso-
nen mittleren Alters am häufigsten erwerbstätig. Inaktivität betraf am meisten Frauen, 
Geringqualifizierte und ältere Personen. Die beiden letzten Gruppen zählten gleichzeitig 
zu den Risikogruppen, die nur schlecht in den Arbeitsmarkt integriert waren. Unter 
allen Beschäftigungsformen wurden Normalarbeitsverhältnisse in den betrachteten 
Bevölkerungsgruppen am häufigsten ausgeübt, wenngleich in unterschiedlichem Aus-
maß. So waren jüngere Arbeitnehmer und Geringqualifizierte deutlich weniger in ei-
nem unbefristeten Vollzeitarbeitsverhältnis beschäftigt als Personen mittleren Alters 
oder Mittel- und Hochqualifizierte. Teilzeit und befristete Beschäftigung spielte für alle 
betrachteten Gruppen die geringste Rolle. Anders als in westeuropäischen Ländern do-
minierte stattdessen die Soloselbstständigkeit die atypischen Beschäftigungsformen. 
Sie wurde vor allem von Hochqualifizierten, Männern und 30- bis 49-Jährigen ausgeübt. 
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Länderprofil Ungarn 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung 
Nach einem Konjunktureinbruch im Jahr 1996 erzielte die ungarische Wirtschaft 
1998/1999 sowie von 2001 bis 2004 im europäischen Vergleich ein überdurchschnittli-
ches Wachstum128. Dabei wurde der Höchstwert mit 4,9 Prozent im Jahr 2000 erreicht, 
während zwischen 2001 und 2004 die Wachstumsrate um ein Niveau von 4 Prozent pen-
delte. Bereits 2007 fiel Ungarn mit einer Wachstumsrate von nur 0,8 Prozent auf den 
letzten Platz in Europa. Das Bruttoinlandsprodukt sank im Krisenjahr 2009 um 6,7 Pro-
zent. Obwohl die Wirtschaft 2010 erneut leicht anzog, gehörte Ungarn während der Kri-
se zu den europäischen Ländern mit den größten wirtschaftlichen Verlusten. 

Abbildung 92: Veränderungsraten des BIP in Ungarn (1995 – 2010). 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 insgesamt 
Der ungarische Arbeitsmarkt war im betrachteten Zeitraum relativ stabil. Der Anteil der 
Beschäftigten stieg bis zum Jahr 2003 stetig an und stagnierte danach auf einem Niveau 
von 57 bis 58 Prozent. Im Vorkrisenjahr 2008 kam es zu einem minimalen Rückgang. 
Obwohl der Anteil inaktiver Personen stetig abnahm, lag er mit rund 25 Prozent in den 
Jahren 2005 bis 2009 auf einem relativ hohen Niveau (vgl. Abbildung 93).  

Nachdem der Anteil der Erwerbstätigen von 1996 bis 2003 allmählich von 52 auf 57 
Prozent zunahm, blieb er bis 2006 auf diesem Niveau. Er erhöhte sich 2007 minimal auf 
58 Prozent und betrug seit 2008 56 Prozent. Die Arbeitslosigkeit reduzierte sich zu-
nächst von 6 Prozent (1996) auf 3 Prozent (2001/2002). Ihr Anteil verharrte von 2003 bis 
2007 bei 4 Prozent, bevor er bis 2009 erneut auf 6 Prozent anwuchs. 

                                                 

128 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes 
der gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Brut-
toinlandsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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Abbildung 93: Beschäftigungsentwicklung in Ungarn (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Ungarn liegen für das Jahr 1996 keine Angaben zur Art von Arbeitsverträgen vor, sodass eine Dif-
ferenzierung zwischen befristeten und unbefristeten Beschäftigungsverhältnissen nicht möglich ist. Befristungen 
werden daher für das Jahr 1996 in der Kategorie „Normalarbeitsverhältnis“ dargestellt. 

Der Anteil der Inaktiven129 fiel bis 2006 beinahe kontinuierlich von 30 Prozent (1996) 
auf 25 Prozent und hielt sich seitdem nahezu konstant auf diesem Niveau. Der Anteil 
Inaktiver in Aus- und Weiterbildung bewegte sich im Betrachtungszeitraum zwischen 
11 und 13 Prozent. 

Während atypische Beschäftigungsverhältnisse130 insgesamt leicht zurückgingen, nah-
men Normalbeschäftigungen tendenziell zu. Gleichzeitig war der Anteil der normal Be-
schäftigten etwa viermal so hoch wie der Anteil der flexibel Beschäftigten. Der Anteil 
unbefristeter Vollzeittätiger erhöhte sich bis 2006 fast kontinuierlich von 39 Prozent 
(1997) auf 45 Prozent und sank bis zum Jahr 2009 auf 43 Prozent. Atypische Beschäfti-
gungen hingegen verringerten sich von 12 Prozent (1997) auf etwa 10 Prozent (seit 
2001).  

Der Anteil der Teilzeitbeschäftigten131 stagnierte nahezu im gesamten Zeitraum bei 2 
Prozent und lag 2009 bei 3 Prozent. Dabei entfielen zuletzt weniger als 1 Prozent auf 
marginale Teilzeit, 2 Prozent auf substanzielle Teilzeit und 1 Prozent auf befristete Teil-
zeit. Befristungen132 umfassten von 1997 bis 2009 zwischen 3 und 4 Prozent. Der Anteil 
Soloselbstständiger halbierte sich gegenüber seinem Ausgangswert: Arbeiteten 1996 
noch 8 Prozent der Ungarn im erwerbsfähigen Alter als Soloselbstständige, waren es 
seit 2002 nur noch 4 Prozent. Im Vergleich dazu stieg die normale Selbstständigkeit von 
1 Prozent (1996) auf 3 Prozent (seit 2000). 

                                                 

129 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
130 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich atypische Beschäftigungen aus allen betrachteten Formen 
von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
131 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche), substanzielle (mehr als 20 und weniger 
als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
132 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
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Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Männer gingen häufiger einer Erwerbstätigkeit nach als Frauen und waren vor allem in 
Normalbeschäftigungsverhältnissen sowie in soloselbstständigen Tätigkeiten stärker 
repräsentiert. Frauen hingegen waren besonders häufig von Inaktivität betroffen. Ins-
gesamt verlief jedoch die Beschäftigungsentwicklung der Frauen ähnlich wie die der 
Männer (vgl. Abbildung 94). 

Abbildung 94: Beschäftigungsentwicklung in Ungarn nach Geschlecht (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Ungarn liegen für das Jahr 1996 keine Angaben zur Art von Arbeitsverträgen vor, sodass eine Dif-
ferenzierung zwischen befristeten und unbefristeten Beschäftigungsverhältnissen nicht möglich ist. Befristungen 
werden daher für das Jahr 1996 in der Kategorie „Normalarbeitsverhältnis“ dargestellt. 

Sowohl bei Frauen als auch bei Männern nahm die Erwerbstätigkeit von 1996 bis 2003 
zu, wenngleich der Zuwachs bei Frauen um 1 Prozentpunkt höher ausfiel als bei Män-
nern. Für Frauen erhöhte sich der Anteil der Beschäftigten von 45 Prozent (1996) auf 51 
Prozent (2003) und pendelte danach um dieses Niveau. 2009 gingen 50 Prozent der 
Frauen einer Erwerbstätigkeit nach. Bei Männern stieg der Anteil zunächst von 59 Pro-
zent (1996) auf etwa 64 Prozent (2003 – 2007) und reduzierte sich bis 2009 auf 62 Pro-
zent. Obwohl Männer häufiger erwerbstätig waren als Frauen, wiesen sie im gesamten 
Betrachtungszeitraum einen höheren Arbeitslosenanteil auf. Nachdem er von 7 Prozent 
(1996) auf 4 Prozent (2001 – 2004) sank, wuchs er erneut auf 7 Prozent (2009). Bei Frau-
en bewegte sich der Anteil Arbeitsloser von 1996 bis 2008 relativ stabil zwischen 3 und 
4 Prozent, bevor er im Krisenjahr 2009 bei 5 Prozent lag. 

Der Inaktivenanteil der Frauen war, trotz eines starken Rückgangs, im gesamten Zeit-
raum deutlich höher als der der Männer. Er verringerte sich bis 2006 kontinuierlich 
von 39 Prozent (1996) auf 31 Prozent und betrug seit 2008 32 Prozent. Im Vergleich dazu 
schwankte der Anteil der inaktiven Männer im Betrachtungszeitraum zwischen 18 und 
23 Prozent und erreichte zuletzt 19 Prozent. Zwischen den Anteilen inaktiver Frauen 
und Männer in Aus- und Weiterbildung traten kaum Unterschiede auf: Seit dem Jahr 
2003 belief sich dieser Anteil bei beiden Geschlechtern nahezu konstant auf 13 Prozent. 

Sowohl Frauen als auch Männer gingen häufiger einer unbefristeten Vollzeitbeschäfti-
gung nach als einer atypischen Beschäftigung. Bei Männern stieg der Anteil normal Be-
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schäftigter von 43 Prozent (1997) auf 47 Prozent (1999) und blieb bis 2005 fast stabil auf 
diesem Niveau. Bis zum Jahr 2007 nahm er weiter auf 50 Prozent zu und sank anschlie-
ßend bis auf 46 Prozent (seit 2008). Bei den Frauen wuchs der Anteil der normal Be-
schäftigten bis 2003 von 35 Prozent (1997) auf 41 Prozent und pendelte in den folgen-
den Jahren um dieses Niveau. Auch hier zeigte sich seit 2008 ein rückläufiger Trend und 
der Anteil erreichte zuletzt 39 Prozent. Der Umfang atypischer Beschäftigungen hielt 
sich bei Frauen von 1997 bis 2009 zwischen 8 und 9 Prozent und betrug zuletzt 9 Pro-
zent. Bei Männern ging der Anteil bis 2001 von 14 Prozent (1997) auf 11 Prozent zurück 
und stagnierte bis zum Jahr 2009 auf diesem Niveau. 

Der Anteil von Frauen in einer Teilzeittätigkeit blieb im gesamten Betrachtungszeit-
raum nahezu konstant bei 3 Prozent und lag zuletzt bei 4 Prozent. Davon entfielen 3 
Prozent auf substanzielle Teilzeit und 1 Prozent auf befristete Teilzeit, während margi-
nale Teilzeit kaum vorkam. Bei Männern hingegen blieb der Anteil der Teilzeiterwerb-
stätigen bis zum Jahr 2007 bei 1 Prozent und erhöhte sich 2008/2009 nur minimal auf 2 
Prozent.  

Der Anteil befristet tätiger Männer stieg insgesamt von 3 Prozent (1997) auf 5 Prozent 
(2009). Dieser Zuwachs entfiel wie bei Frauen ausschließlich auf „normale“ Befristun-
gen, während befristete Teilzeit weiterhin nur unter 1 Prozent ausmachte. Frauen ar-
beiteten seit dem Jahr 2000 zu 3 Prozent in befristeten Arbeitsverhältnissen.  

Die Soloselbstständigkeit schwankte bei Frauen zwischen 2 und 4 Prozent und erzielte 
zuletzt einen Anteil von 3 Prozent. Bei Männern hingegen verlor sie zunehmend an Be-
deutung: Der Anteil verringerte sich um mehr als die Hälfte von 11 Prozent (1996) auf 5 
Prozent (2009).  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Während sich jüngere Personen besonders häufig in Aus- und Weiterbildung befanden 
und befristet beschäftigt waren, gingen Personen der mittleren Altersgruppe eher einer 
unbefristeten Vollzeittätigkeit nach oder waren soloselbstständig. Von den über 49-
Jährigen war mehr als die Hälfte inaktiv (vgl. Abbildung 95). 

Vor allem 30- bis 49-Jährige waren gut in den Arbeitsmarkt integriert. Nachdem ihr 
Beschäftigtenanteil von 74 Prozent (1996) auf 77 Prozent (2003 – 2008) wuchs, sank er 
im Krisenjahr 2009 auf 75 Prozent. Der Anteil älterer Personen erhöhte sich bis 2006 
kontinuierlich von nur 33 Prozent (1996) auf 48 Prozent und lag seit 2008 bei 46 Pro-
zent. Für unter 30-Jährige stieg der Beschäftigtenanteil zunächst von 38 Prozent (1996) 
auf 46 Prozent (1999), bevor seit dem Jahr 2000 ein stetiger Abwärtstrend einsetzte. 
2009 gingen nur noch 36 Prozent der unter 30-Jährigen einer Erwerbstätigkeit nach. 
Die Anteile der Arbeitslosen in der jüngsten und mittleren Altersgruppe reduzierten 
sich jeweils von 7 Prozent (1996) auf 4 Prozent (2001), bevor sie bis 2009 erneut auf 7 
Prozent zunahmen. Bei Älteren hielt sich der Arbeitslosenanteil bis 2006 nahezu kon-
stant bei 2 Prozent und betrug seit 2007 3 Prozent.  

Inaktivität war vor allem unter älteren Personen weit verbreitet, obwohl sich ihr Anteil 
seit 1996 fast stetig von 65 auf 50 Prozent (2009) reduzierte. Auch bei Jüngeren verrin-
gerte sich der Anteil der Inaktiven seit 1996 beinahe kontinuierlich von 18 auf 11 Pro-
zent (seit 2006). Bei den 30- bis 49-Jährigen stieg der Inaktivenanteil zunächst von 18 
Prozent (1996) auf 20 Prozent (1997 – 2002) und fiel in den darauffolgenden Jahren auf 
17 Prozent (seit 2006). Der Anteil inaktiver Personen in Aus- und Weiterbildung ging bei 
den Jüngeren zunächst von 37 Prozent (1996) auf 32 Prozent (1998) zurück, bevor er 
seitdem stetig zunahm und 2009 45 Prozent erreichte. In der mittleren Altersgruppe lag 
der Anteil zwischen unter 1 und 1 Prozent, während sich Inaktive über 49 Jahre mit 
weniger als 1 Prozent noch seltener fortbildeten. 

In allen Altersgruppen arbeiteten mehr Personen in einer unbefristeten Vollzeittätig-
keit als in einer atypischen Beschäftigung, wenngleich in unterschiedlichem Ausmaß. 
Für unter 30-Jährige wuchs der Anteil normal Beschäftigter zunächst von 32 Prozent 
(1996) auf 36 Prozent (1999 – 2002). Er schrumpfte seit 2003 stetig und nahm 2009 nur 
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noch 28 Prozent ein. Der Anteil atypisch Beschäftigter betrug seit 2004 7 Prozent. In der 
mittleren Altersgruppe schwankten Normalbeschäftigungsverhältnisse im Betrach-
tungszeitraum zwischen 57 und 61 Prozent und erzielten zuletzt 58 Prozent. Im Ver-
gleich dazu stieg der Anteil atypischer Beschäftigungen von 14 Prozent (1996) auf 17 
Prozent (1997), bevor er bis zum Jahr 2001 auf 13 Prozent fiel. Seit 2002 bewegte er sich 
zwischen 12 und 13 Prozent. Bei über 49-Jährigen erhöhte sich der Anteil normal Be-
schäftigter zwischen 1996 und 2007 beinahe kontinuierlich von 25 auf 37 Prozent. Er 
verringerte sich anschließend auf 34 Prozent (seit 2008). Atypische Beschäftigungsver-
hältnisse machten im Betrachtungszeitraum Anteile zwischen 7 und 9 Prozent aus. 

Abbildung 95: Beschäftigungsentwicklung in Ungarn nach Alter (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Ungarn liegen für das Jahr 1996 keine Angaben zur Art von Arbeitsverträgen vor, sodass eine Dif-
ferenzierung zwischen befristeten und unbefristeten Beschäftigungsverhältnissen nicht möglich ist. Befristungen 
werden daher für das Jahr 1996 in der Kategorie „Normalarbeitsverhältnis“ dargestellt. 

Die Bedeutung der einzelnen Formen der atypischen Beschäftigung war abhängig von 
der Altersgruppe. Während bei Jüngeren befristete Tätigkeiten am häufigsten ausgeübt 
wurden, waren Personen des mittleren Alters zuletzt zu gleichen Teilen befristet tätig 
oder soloselbstständig. Bei Älteren dominierte die Soloselbstständigkeit.  

Der Anteil der Teilzeitbeschäftigten in der jüngsten Altersgruppe pendelte von 1996 bis 
2009 zwischen 1 und 2 Prozent. Bei 30- bis 49-Jährigen stagnierte der Anteil seit 1997 
bei etwa 3 Prozent. Unter den Älteren betrug der Anteil der Teilzeitbeschäftigungen 
zwischen 2 und 3 Prozent, die sich fast ausschließlich aus substanzieller Teilzeit zu-
sammensetzten. Marginale Teilzeittätigkeiten hingegen waren in allen Gruppen mit 
unter 1 Prozent nur sehr wenig vertreten. 

Befristungen gewannen sowohl bei unter 30-Jährigen als auch bei 30- bis 49-Jährigen 
an Bedeutung. Bei den jüngeren Arbeitnehmern stieg der Anteil der Befristungen von 3 
Prozent (1997) auf 5 Prozent (seit 2001). In der mittleren Altersgruppe wuchs dieser An-
teil im gleichen Zeitraum allmählich von 3 auf 5 Prozent. In beiden Altersgruppen ent-
fielen zuletzt 4 Prozent auf „normale“ Befristungen und 1 Prozent auf befristete Teil-
zeitbeschäftigungen. Bei über 49-Jährigen gingen beinahe konstant 2 Prozent einer 
befristeten Tätigkeit nach. 
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Soloselbstständigkeit nahm in allen Altersgruppen ab, dennoch wurde sie wesentlich 
häufiger als die normale Selbstständigkeit ausgeübt. Ihr Anteil schrumpfte bei unter 
30-Jährigen von einem Niveau von 3 bis 4 Prozent (1996 – 2000) auf 1 Prozent (seit 
2007). Für 30- bis 49-Jährige fiel der Anteil bis 2006 von 12 Prozent (1996) auf 5 Prozent 
und hielt sich seitdem auf diesem Stand. Bei Älteren pendelte er im Betrachtungszeit-
raum zwischen 4 und 5 Prozent. 

Beschäftigungsentwicklung 1997 – 2009 nach Bildungsniveau  
Geringqualifizierte waren deutlich schlechter als Mittel- und Hochqualifizierte in den 
Arbeitsmarkt integriert und gleichzeitig häufiger inaktiv oder arbeitslos. Dagegen ar-
beiteten Personen des mittleren und hohen Bildungsniveaus zu größeren Teilen als So-
loselbstständige oder Teilzeitbeschäftigte (vgl. Abbildung 96). 

Abbildung 96: Beschäftigungsentwicklung in Ungarn nach Bildungsniveau (1997 – 
2009). 

0
20

40
60

80
10

0

niedrig mittel hoch

96  99  02  05  08 96  99  02  05  08 96  99  02  05  08 

Inaktiv in Bildung

Inaktiv

Arbeitslos

Selbstständig

Soloselbstständig

Befristete Beschäftigung

Befristet in Teilzeit

Marginale Teilzeit

Substanzielle Teilzeit

Normalarbeitsverhältnis

 
Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für Ungarn liegen für das Jahr 1996 keine Angaben zu Bildungsabschlüssen vor, sodass keine Aussagen 
zur Erwerbsbeteiligung verschiedener Bildungsniveaus getroffen werden können. Daher wird das Jahr 1996 in 
dieser Grafik nicht dargestellt. 

Insgesamt sanken die Beschäftigtenanteile im Betrachtungszeitraum bei allen Bil-
dungsniveaus. Der ohnehin niedrige Anteil Geringqualifizierter nahm von 28 Prozent 
(1997) auf 26 Prozent (2009) ab. In der mittleren Bildungsgruppe fiel der Erwerbstäti-
genanteil zunächst von 66 Prozent (1997) auf 64 Prozent (1998) und wuchs danach auf 
67 Prozent (2000 – 2003). Er verringerte sich seit 2004 und erreichte zuletzt 62 Prozent. 
Bei Hochqualifizierten verharrte er hingegen von 1997 bis 2005 nahezu konstant bei 82 
Prozent, bevor er bis 2009 auf 79 Prozent zurückging. Geringqualifizierte waren am 
häufigsten von Arbeitslosigkeit betroffen. Nachdem sich ihr Anteil von 1997 bis 2006 
zwischen 4 und 5 Prozent bewegte, stieg er bis zum Jahr 2009 auf 8 Prozent. Der Ar-
beitslosenanteil Mittelqualifizierter minimierte sich von 6 Prozent (1997) auf 4 Prozent 
(2001 – 2004), bevor er bis 2009 erneut auf 6 Prozent wuchs. Hochqualifizierte hielten 
zwischen 1997 und 2008 mit Werten von 1 bis 2 Prozent einen relativ stabilen Arbeits-
losenanteil bei. Erst im Jahr 2009 erhöhte sich dieser minimal auf 3 Prozent.  

Inaktivität stieg unter Geringqualifizierten zunächst von 45 Prozent (1997) auf 48 Pro-
zent (1998), reduzierte sich danach jedoch auf 37 Prozent (2009). In der mittleren Quali-
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fikationsgruppe pendelte der Anteil inaktiver Personen zwischen 20 und 23 Prozent und 
erreichte zuletzt 23 Prozent. Nachdem sich der Anteil bei den Hochqualifizierten 
schrittweise von 16 Prozent (1997) auf 13 Prozent (2005) verringerte, nahm er bis 2009 
auf 17 Prozent zu. Der Anteil inaktiver Personen in Aus- und Weiterbildung schwankte 
bei Geringqualifizierten von 1997 bis 2002 zwischen 19 und 22 Prozent und wuchs bis 
zum Jahr 2009 auf 30 Prozent. Bei Mittelqualifizierten erhöhte sich dieser Anteil bis 
zum Jahr 2000 leicht von 7 Prozent (1997) auf 9 Prozent und stagnierte seitdem auf die-
sem Niveau. Unter den Hochqualifizierten hingegen lag er nur bei 2 Prozent. 

In allen Bildungsgruppen standen mehr Personen in einem Normalbeschäftigungsver-
hältnis als in einer atypischen Beschäftigung. Bei Geringqualifizierten pendelte der An-
teil normal Beschäftigter von 1997 bis 2007 zwischen 21 und 22 Prozent. Er reduzierte 
sich bis zum Krisenjahr 2009 auf 18 Prozent, während der Anteil flexibel Beschäftigter 
im Betrachtungszeitraum relativ stabil bei 6 Prozent verharrte. Für das mittlere Quali-
fikationsniveau nahmen Normalbeschäftigungsverhältnisse von 49 Prozent (1997) auf 
52 Prozent (2000 – 2003) zu. Zwischen 2004 und 2007 unterlag der Anteil leichten 
Schwankungen und fiel bis zum Jahr 2009 auf 48 Prozent. Atypische Beschäftigungen 
verringerten sich in dieser Gruppe von 14 Prozent (1997) auf 11 Prozent (seit 2001). Der 
Anteil normal beschäftigter Hochqualifizierter schwankte im Betrachtungszeitraum 
zwischen 58 und 64 Prozent und erzielte zuletzt 62 Prozent. Flexible Beschäftigungen 
gingen in dieser Gruppe seit 1997 stetig von 21 auf 11 Prozent zurück. 

Während Geringqualifizierte häufiger in befristeten Tätigkeiten arbeiteten als in den 
anderen Formen atypischer Beschäftigung, traten in den beiden anderen Bildungsgrup-
pen kaum Unterschiede auf. Der Befristungsanteil der Geringqualifizierten nahm seit 
1997 von 2 auf 5 Prozent im Jahr 2009 zu. Vor allem „normale“ Befristungen gewannen 
an Bedeutung: Ihr Anteil erhöhte sich im gleichen Zeitraum von 2 auf 4 Prozent, wäh-
rend befristete Teilzeit nur bei 1 Prozent lag (2009). Für Mittelqualifizierte bewegte sich 
der Anteil befristet Beschäftigter von 1997 bis 2009 zwischen 3 und 4 Prozent. Sie ver-
teilten sich im Jahr 2009 zu 3 Prozent auf „normale“ Befristungen und ebenfalls nur zu 
1 Prozent auf befristete Teilzeitbeschäftigungen. Bei Hochqualifizierten hielt sich der 
Befristungsanteil nahezu konstant bei 3 Prozent, die 2009 ausschließlich auf „normale“ 
Befristungen entfielen.  

Den größten Anteil von Teilzeittätigen wies die Gruppe mit dem höchsten Bildungsni-
veau auf. Er verringerte sich seit 1997 kontinuierlich von 9 auf 3 Prozent (2008), bevor 
im Jahr 2009 4 Prozent der Hochqualifizierten in Teilzeit angestellt waren. Bei Mittel-
qualifizierten stagnierte der Anteil der Teilzeitbeschäftigten von 1997 bis 2008 bei 2 
Prozent und erhöhte sich 2009 minimal auf 3 Prozent. Diese setzten sich zu 2 Prozent 
aus substanzieller Teilzeit und zu 1 Prozent aus befristeter Teilzeit zusammen. Bei Ge-
ringqualifizierten arbeiteten im Jahr 2009 nur 2 Prozent in einer Teilzeitbeschäftigung. 

Soloselbstständigkeit ging für alle Bildungsgruppen stark zurück. Bei Hochqualifizierten 
sank der Anteil der Soloselbstständigen von 10 Prozent (1998) auf 4 Prozent (2009). In 
der mittleren Bildungsgruppe reduzierte er sich von 9 Prozent (1997) auf 5 Prozent (seit 
2005). Für Geringqualifizierte fiel der Anteil von 4 Prozent (1997) auf 1 Prozent (seit 
2004). 

Zusammenfassung 
In Ungarn stiegen die Beschäftigungsanteile von 1996 bis 2003 stetig. Sie stagnierten 
bis 2007, bevor sie durch das Einsetzen der Wirtschaftskrise 2008 und 2009 wieder 
leicht zurückgingen. Während Frauen, Männer und über 49-Jährige von dem Aufwärts-
trend der ersten Jahre profitierten, setzte vor allem bei Geringqualifizierten und unter 
30-Jährigen die Abwärtsbewegung bereits kurz nach der Jahrtausendwende ein. Ar-
beitslosigkeit betraf insbesondere Geringqualifizierte und die jüngste sowie mittlere 
Altersgruppe. Frauen, Geringqualifizierte und Ältere waren am häufigsten inaktiv, ob-
wohl sich ihre Anteile im Betrachtungszeitraum deutlich reduzierten.  

In allen untersuchten Gruppen arbeiteten mehr Personen in einem Normalbeschäfti-
gungsverhältnis als in einer atypischen Beschäftigung. Die höchsten Anteile von normal 
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Beschäftigten wiesen 30- bis 49-Jährige sowie Hochqualifizierte auf, während Gering-
qualifizierte, unter 30-Jährige und über 49-Jährige anteilsmäßig am wenigsten unbe-
fristet und in Vollzeit angestellt waren. Die einzelnen Formen der atypischen Beschäfti-
gung waren relativ gleich stark ausgeprägt. Soloselbstständigkeit verlor in allen 
Gruppen an Bedeutung. 
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Länderprofil Vereinigtes Königreich 

Allgemeine wirtschaftliche Entwicklung  
Nach Rezessionen zu Beginn der 1980er und 1990er Jahre erholte sich die Wirtschaft im 
Vereinigten Königreich und verzeichnete bis zum Jahr 2000 einen stabilen Aufwärts-
trend133. Nach der Jahrtausendwende unterlag die Konjunktur nur geringen Schwan-
kungen, erreichte allerdings nie wieder Wachstumsraten über 3 Prozent. Bereits im 
Vorkrisenjahr 2008 hinterließ die Rezession ihre Spuren, das Bruttoinlandsprodukt 
(BIP) fiel um 0,1 Prozent. Im Jahr 2009 verlor die Wirtschaft weiter an Kraft, blieb aber 
mit einer Wachstumsrate von minus 4,9 Prozent über dem EU-Durchschnitt von minus 
5,7 Prozent. 2010 hatte sich die Wirtschaft bereits soweit erholt, dass ein positives 
Wachstum erzielt wurde.  

Abbildung 97: Veränderungsraten des BIP im Vereinigten Königreich 1996 – 2010. 
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Datenbasis: Internationaler Währungsfonds und Weltbank. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 - 2009 insgesamt 
Im betrachteten Zeitraum veränderte sich die Beschäftigungssituation im Vereinigten 
Königreich kaum. Bis 1999 wuchs die Erwerbsbeteiligung nur leicht und blieb dann bis 
zum Vorkrisenjahr 2008 stabil. Im Jahr 2009 ging die Beschäftigung etwas zurück 
(vgl. Abbildung 98).  

Im Jahr 1996 waren 68 Prozent der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter in den Ar-
beitsmarkt eingebunden. Bis 2000 stieg der Anteil auf 71 Prozent und verringerte sich 
erst 2009 auf 69 Prozent. Entsprechend entwickelten sich die Arbeitslosenanteile: In 
1996 waren 6 Prozent der Briten arbeitslos. Der Anteil sank in den Folgejahren und er-
reichte 2004 einen Tiefstwert von 3 Prozent. Im Zuge der Wirtschaftskrise 2009 wuchs 
die Arbeitslosigkeit erneut auf 6 Prozent.  

                                                 

133 Das Wirtschaftswachstum ist die Steigerung des gesamtwirtschaftlichen Einkommens bzw. des Wertes 
der gesamtwirtschaftlichen Produktion. Die hier verwendete Wachstumsrate stellt das Verhältnis des Brut-
toinlandsproduktes eines Jahres gegenüber dem Vorjahr dar und wurde um die Preisentwicklung bereinigt. 
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Abbildung 98: Beschäftigungsentwicklung im Vereinigten Königreich (1996 – 
2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für das Vereinigte Königreich liegen für die Jahre 1996 bis 1998 keine Informationen zu Aus- und 
Weiterbildung vor. Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berück-
sichtigt, die sich in Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und 
Weiterbildungsverhalten zwischen 1996 und 1998 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Perso-
nen in Aus- und Weiterbildung für die Jahre 1996 bis 1998 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 

Auch der Prozentsatz der Personen, die nicht am Erwerbsleben teilhatten, blieb relativ 
konstant.134 Der Anteil inaktiver Personen135 lag seit 1999 durchgängig bei 17 Prozent 
und verringerte sich 2006 nur minimal auf 16 Prozent. Der Anteil inaktiver Personen in 
Aus- und Weiterbildung bewegte sich im betrachteten Zeitraum zwischen 8 und 9 Pro-
zent. 

Weniger als die Hälfte aller Briten im erwerbsfähigen Alter ging einer unbefristeten 
Vollzeittätigkeit nach. Nachdem dieser Anteil von 42 Prozent (1996) auf 44 Prozent 
(2000) anstieg, pendelte er in den Folgejahren um diesen Wert und sank 2009 wieder auf 
42 Prozent. Atypische Beschäftigungen136 spielten im Vereinigten Königreich eine recht 
große Rolle. Etwa ein Viertel aller Personen im erwerbsfähigen Alter war in einem fle-
xiblen Beschäftigungsverhältnis tätig. Die Mehrzahl von ihnen arbeitete Teilzeit137: im 
betrachteten Zeitraum nahezu konstant 17 Prozent. Die Anteile von substanzieller und 
marginaler Teilzeit betrugen 1996 jeweils 7 Prozent. Während die substanzielle Teilzeit 
ausgebaut wurde und 2009 bei 9 Prozent lag, verlor die marginale Teilzeit leicht an Um-
fang und betrug zuletzt 6 Prozent. Ein stabiles Bild zeigt sich bei der Soloselbstständig-
keit. Sie verzeichnete 2009 einen Anteil von 7 Prozent. Befristete Beschäftigungsver-
                                                 

134 Für 1996 bis 1998 liegen keine Daten zum Aus- und Weiterbildungsverhalten vor. Daher beinhaltet die 
Kategorie „Inaktiv“ auch jene Personen, die eine Aus- oder Weiterbildung absolvierten. Da sich dieser Per-
sonenanteil zwischen 1999 und 2009 konstant entwickelte, wird er in den betroffenen Jahren vermutlich 
ähnlich ausfallen.  
135 Mit Inaktiven sind Personen gemeint, die weder erwerbstätig noch arbeitsuchend sind. 
136 Soweit nicht anders angegeben, setzen sich im Folgenden atypische Beschäftigungen aus allen betrach-
teten Formen von Teilzeit, Befristung und Soloselbstständigkeit zusammen. 
137 Teilzeit umfasst marginale (weniger als 20 Stunden pro Woche) und substanzielle Teilzeit (mehr als 20 
und weniger als 34 Stunden pro Woche) sowie befristete Teilzeit. 
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hältnisse138 fielen dagegen kaum ins Gewicht, lediglich 3 Prozent der Bevölkerung im 
erwerbsfähigen Alter hatten einen zeitlich befristeten Arbeitsvertrag.  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Geschlecht 
Auf den ersten Blick lässt sich eine hohe Stabilität im Erwerbsverhalten von Frauen und 
Männern erkennen. Allerdings offenbart sich ein deutlicher Unterschied zwischen den 
Geschlechtern. Während Männer häufiger in einem Normalbeschäftigungsverhältnis 
standen, waren Frauen vor allem atypisch beschäftigt oder nahmen nicht am Erwerbs-
leben teil (vgl. Abbildung 99). 

Abbildung 99: Beschäftigungsentwicklung im Vereinigten Königreich nach Ge-
schlecht (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für das Vereinigte Königreich liegen für die Jahre 1996 – 1998 keine Informationen zu Aus- und Wei-
terbildung vor. Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksich-
tigt, die sich in Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiter-
bildungsverhalten zwischen 1996 und 1998 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in 
Aus- und Weiterbildung für die Jahre 1996 bis 1998 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 

In den Jahren 1996 bis 2001 stieg der Anteil erwerbstätiger Männer von 75 auf 78 Pro-
zent. Seit 2002 lag er konstant bei 77 Prozent und fiel im Krisenjahr 2009 auf 74 Pro-
zent. Der Anteil von Frauen in einem Beschäftigungsverhältnis nahm von 62 Prozent 
(1996) auf 66 Prozent (2005) zu und ging erst 2009 minimal auf 65 Prozent zurück. 1996 
waren 8 Prozent der Männer ohne Job. Dieser Wert halbierte sich bis 2001 und stieg 
2009 wieder auf 7 Prozent. Demgegenüber waren 2009 – ähnlich wie in früheren Jahren 
– nur 4 Prozent der Frauen arbeitslos.  

Allerdings waren doppelt so viele Frauen wie Männer inaktiv.139 Der Wert konnte zwar 
kontinuierlich von 24 Prozent (1996) auf 21 Prozent (2009) reduziert werden, dennoch 
lag er weit über dem Anteil inaktiver Männer, der seit 1999 zwischen 10 und 11 Prozent 

                                                 

138 Befristete Beschäftigung meint im Folgenden allgemeine Befristung und befristete Teilzeitbeschäftigung. 
139 Für 1996 bis 1998 liegen keine Daten zum Aus- und Weiterbildungsverhalten vor. Daher beinhaltet die 
Kategorie „Inaktiv“ auch jene Personen, die eine Aus- oder Weiterbildung absolvierten. 
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pendelte. Der Prozentsatz der inaktiven Personen in Aus- und Weiterbildung erhöhte 
sich für beide Geschlechter leicht. 2009 erreichte er bei den Männern 8 Prozent und bei 
den Frauen 10 Prozent.  

Männer waren im Betrachtungszeitraum überwiegend in unbefristeten Vollzeittätigkei-
ten angestellt. Dieser Anteil pendelte zwischen 1996 und 2008 zwischen 55 und 57 Pro-
zent. Infolge der Wirtschaftskrise schrumpfte er 2009 zwar auf 52 Prozent, dennoch ar-
beitete noch immer über die Hälfte aller Männer unbefristet in Vollzeit. Dagegen waren 
2009 nur 31 Prozent der Frauen normal beschäftigt. Der Anteil war seit 1996 um 2 Pro-
zentpunkte gestiegen. Im Vergleich dazu hielt sich der Anteil atypischer Beschäftigun-
gen bei Frauen bis 2009 auf einem Niveau von 33 Prozent und lag damit über dem An-
teil normal beschäftigter Frauen. Männer waren dagegen nur zu 19 Prozent (2009) in 
flexiblen Beschäftigungsverhältnissen tätig.  

Die einzelnen Formen atypischer Beschäftigung verteilten sich sehr unterschiedlich auf 
die Geschlechter. Vor allem Teilzeitarbeit war weiblich geprägt. Lediglich 7 Prozent der 
Männer waren 2009 in Teilzeit beschäftigt. Frauen jedoch arbeiteten mit 27 Prozent 
knapp viermal häufiger Teilzeit als Männer. Dabei übten sie substanzielle Teilzeit häufi-
ger aus als marginale Teilzeit. Der Anteil substanzieller Teilzeit nahm graduell von 12 
Prozent (1996) auf 15 Prozent (2004) zu und blieb auf diesem Stand. Marginale Teilzeit 
ging seit 1996 leicht zurück und lag 2009 bei 10 Prozent.  

Soloselbstständigkeit war eine von Männern dominierte Form atypischer Beschäfti-
gung. Männer waren doppelt so häufig wie Frauen als Soloselbstständige tätig. Ihr An-
teil lag nahezu stabil bei 10 Prozent. Der Anteil soloselbstständiger Frauen hielt sich seit 
2003 bei 4 Prozent. 

Befristete Beschäftigungsverhältnisse spielten bei beiden Geschlechtern eine geringe 
Rolle. Der Anteil der Befristungen bei Männern blieb im betrachteten Zeitraum auf ei-
nem Niveau von 3 bis 4 Prozent. Bei den Frauen reduzierte sich dieser von 5 Prozent 
(1996) auf 3 Prozent (2009).  

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Alter 
Betrachtet man die Beschäftigungsentwicklung nach Alter, so sind Arbeitnehmer der 
mittleren Altersgruppe am häufigsten auf dem Arbeitsmarkt vertreten. Bei den Jünge-
ren sank die Erwerbsbeteiligung, bei älteren Personen nahm sie dagegen zu 
(vgl. Abbildung 100).  

In der mittleren Altersgruppe stieg der Beschäftigungsanteil langsam von 79 Prozent 
(1996) auf 82 Prozent (ab 2003), erst 2009 ging er um 1 Prozentpunkt zurück. Über 49-
Jährige waren 1996 mit 58 Prozent zunächst relativ selten ins Erwerbsleben eingebun-
den. Doch der Anteil erhöhte sich bis 2009 auf 65 Prozent. Bei den Jüngeren wuchs der 
Anteil der Erwerbstätigen Mitte der 1990er Jahren von 62 auf 64 Prozent. Seit 2002 
schrumpfte er jedoch und fiel 2009 um weitere 4 Prozentpunkte auf 57 Prozent. Damit 
gingen in dieser Altersgruppe die wenigsten Personen einer Beschäftigung nach. Die 
unter 30-Jährigen waren am stärksten von Arbeitslosigkeit betroffen. Der Anteil sank 
zwar von 9 Prozent (1996) auf 5 Prozent (2001), nahm danach aber kontinuierlich zu, 
bevor er in 2009 auf 10 Prozent sprang. In der mittleren Altersgruppe reduzierte sich 
der Anteil der Arbeitslosen von 6 Prozent (1996) auf 3 Prozent (2001) und wuchs erst 
2009 auf 5 Prozent. Im Vergleich dazu blieb der Arbeitslosenanteil bei älteren Beschäf-
tigten überraschend niedrig und lag seit 2001 nahezu konstant bei 2 bis 3 Prozent.  

Im Vergleich dazu spielte Inaktivität bei Älteren eine große Rolle.140 Obwohl der Anteil 
von 35 Prozent (1999) stetig sank, betrug er 2009 noch 29 Prozent. In der mittleren Al-
tersgruppe blieb der Anteil inaktiver Personen relativ stabil bei 12 Prozent (2009). Die 
                                                 

140 Für 1996 bis 1998 liegen keine Daten zum Aus- und Weiterbildungsverhalten vor. Daher beinhaltet die 
Kategorie „Inaktiv“ auch jene Personen, die eine Aus- oder Weiterbildung absolvierten. 
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unter 30-Jährigen verzeichneten seit 1999 mit 8 Prozent die niedrigsten Anteile von 
Inaktiven. Dies könnte auch daran liegen, dass sich unter ihnen erwartungsgemäß die 
meisten inaktiven Personen in Aus- und Weiterbildung befanden. Dieser Anteil stieg 
von 21 Prozent (1999) auf 25 Prozent (2009). Bei Personen mittleren Alters und den Äl-
teren pendelte er zwischen 2 und 3 Prozent. 

Abbildung 100: Beschäftigungsentwicklung im Vereinigten Königreich nach Alter 
(1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis: Für das Vereinigte Königreich liegen für die Jahre 1996 – 1998 keine Informationen zu Aus- und Wei-
terbildung vor. Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berücksich-
tigt, die sich in Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und Weiter-
bildungsverhalten zwischen 1996 und 1998 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Personen in 
Aus- und Weiterbildung für die Jahre 1996 bis 1998 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 

Die drei Altersgruppen unterscheiden sich auch stark hinsichtlich der ausgeübten Be-
schäftigungsform. Die 30- bis 49-jährigen Arbeitnehmer gingen am häufigsten einer 
unbefristeten Vollzeitbeschäftigung nach. Dieser Anteil nahm von 49 Prozent (1996) auf 
52 Prozent (2002) zu und pendelte auf diesem Niveau. Im Krisenjahr 2009 schrumpfte er 
auf 50 Prozent. Bei den älteren Arbeitnehmern waren 1996 immerhin 31 Prozent unbe-
fristet Vollzeit beschäftigt. Der Anteil wuchs bis 2006 auf 37 Prozent und verringerte 
sich 2009 minimal auf 36 Prozent. Demgegenüber sank der Anteil von normalen Be-
schäftigungsverhältnissen bei den Jüngeren kontinuierlich von 41 Prozent (1996) auf 
35 Prozent (2009). Zudem verzeichneten die unter 30-Jährigen den niedrigsten Anteil 
bei atypischen Beschäftigungen. Dieser pendelte im genannten Zeitraum zwischen 21 
und 23 Prozent. Ältere Arbeitnehmer waren zu 26 Prozent (2009) atypisch beschäftigt. 
Die mittlere Altersgruppe ging am häufigsten einem flexiblen Beschäftigungsverhältnis 
nach. Deren Anteil lag bis 2003 bei 27 Prozent und stieg 2004 minimal auf 28 Prozent.  

Meist handelte es sich hierbei um Teilzeitbeschäftigungen. Personen der mittleren Al-
tersgruppe waren im Betrachtungszeitraum etwa zu 18 Prozent in Teilzeit tätig. Dabei 
nahm substanzielle Teilzeit geringfügig zu und lag 2009 bei 11 Prozent, marginale Teil-
zeit verzeichnete stabile 6 Prozent. Ein ähnliches Bild zeigt sich für die älteren Arbeit-
nehmer. 17 Prozent von ihnen gingen im Jahr 2009 einer Teilzeitbeschäftigung nach. 
Substanzielle Teilzeit stieg von 8 Prozent (1996) auf 10 Prozent (2009), marginale Teil-
zeit lag bei 6 Prozent (2009). Von den unter 30-Jährigen übten zunächst 15 Prozent 
(1996) eine Teilzeittätigkeit aus. Dieser Anteil wuchs in den folgenden vier Jahren auf 
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17 Prozent und hielt sich bis 2009 auf diesem Stand. Allerdings arbeiteten mehr junge 
Leute in marginaler Teilzeit (8 bis 9 Prozent) als in substanzieller Teilzeit (5 bis 6 Pro-
zent).  

Befristet Beschäftigungsverhältnisse hatten insgesamt eine geringere Bedeutung als 
Teilzeitbeschäftigungen. Mit Anteilen von 5 bis 6 Prozent waren die Jüngeren am häu-
figsten für einen begrenzten Zeitraum angestellt. In der mittleren und älteren Gruppe 
spielten Befristungen mit Anteilen von 2 bis 3 Prozent eine geringe Rolle. Dabei bestan-
den bei den drei Altersgruppen kaum Unterschiede zwischen normalen Befristungen 
und befristeter Teilzeit. 

Als Soloselbstständige waren vor allem Personen der mittleren und älteren Altersgrup-
pe tätig. Sie verzeichneten im Jahr 2009 Anteile von 9 bzw. 8 Prozent. Bei den unter 30-
Jährigen betrug der Anteil dagegen nahezu konstant 3 Prozent. Im Vergleich zur norma-
len Selbstständigkeit dominierte die kleine Selbstständigkeit über alle Gruppen hinweg. 

Beschäftigungsentwicklung 1996 – 2009 nach Bildungsniveau 
Im Vereinigten Königreich folgt die Erwerbsbeteiligung der Bildungsgruppen dem 
Schema: Je höher das erreichte Bildungsniveau des Einzelnen, desto besser ist er auf 
dem Arbeitsmarkt positioniert. Während bei den Niedrigqualifizierten die meisten Per-
sonen nicht am Erwerbsleben teilhaben, gehen Hochgebildete überdurchschnittlich 
häufig einem Beschäftigungsverhältnis nach (vgl. Abbildung 101). 

Abbildung 101: Beschäftigungsentwicklung im Vereinigten Königreich nach Bil-
dungsniveau (1996 – 2009). 
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Datenbasis: ELFS (2. Quartal basierend auf Jahres- und Quartalsstichprobe). 
Hinweis 1: Für das Vereinigte Königreich liegen für die Jahre 1996 – 1998 keine Informationen zu Aus- und 
Weiterbildung vor. Mit der gewählten Altersgruppe (15 bis 64 Jahre) werden jedoch auch alle Personen berück-
sichtigt, die sich in Schule, Aus- und Weiterbildung befinden. Diese Personengruppe kann über ihr Aus- und 
Weiterbildungsverhalten zwischen 1996 und 1998 nicht eindeutig identifiziert werden. Daher werden hier Perso-
nen in Aus- und Weiterbildung für die Jahre 1996 bis 1998 in der Kategorie „Inaktiv“ dargestellt. 
Hinweis 2: Für das Jahr 1998 liegen keine Informationen zu den Bildungsabschlüssen vor. Daher können für das 
entsprechende Jahr keine Ergebnisse dargestellt werden. 

Für alle betrachteten Bildungsgruppen verringerten sich die Beschäftigungsanteile zwi-
schen 1996 und 2009. Die größten Einbußen hatte die Gruppe der Niedrigqualifizierten 
zu verkraften, deren Anteil bis 2005 zwischen 61 und 63 Prozent pendelte, anschließend 
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auf 54 Prozent (2009) abfiel. Personen mit mittlerem Bildungsniveau waren zunächst zu 
76 Prozent (1996) in den Arbeitsmarkt eingebunden. Ihr Anteil stieg auf 78 Prozent im 
Jahr 2000 und ging ab 2003 auf 72 Prozent (2009) zurück. Die höchste Erwerbsbeteili-
gung verzeichneten die Hochqualifizierten, deren Anteile zwischen 1996 und 2001 so-
gar von 86 auf 88 Prozent zunahmen. Bis 2007 verharrte der Wert bei 87 Prozent und 
schrumpfte bis 2009 auf 84 Prozent. Arbeitslosigkeit verringerte sich für alle Bildungs-
gruppen bis zum Jahr 2008 und stieg infolge der Wirtschaftskrise in 2009 wieder an. 
Unter den Niedrigqualifizierten waren vergleichsweise viele Personen arbeitslos. Mitte 
der 1990er Jahren betrug ihr Anteil annähernd 7 Prozent, bewegte sich bis 2008 um 6 
Prozent und sprang erst 2009 auf 8 Prozent. Beim mittleren Bildungslevel reduzierte 
sich der Arbeitslosenanteil von 6 Prozent (1996) auf 3 Prozent (2001) und hielt sich auf 
diesem Niveau. Im Jahr 2009 betrug er erneut 6 Prozent. Die Hochqualifizierten verlo-
ren relativ selten ihre Arbeit, seit 2000 konstant 2 Prozent von ihnen und im Krisenjahr 
3 Prozent.  

Inaktivität nahm im Betrachtungszeitraum in den drei Gruppen zu.141 Bis 2007 waren 26 
Prozent der Niedrigqualifizierten nicht in den Arbeitsmarkt integriert. 2009 erhöhte 
sich ihr Anteil auf 29 Prozent. In der Gruppe mit mittlerem Bildungsniveau lag der An-
teil Inaktiver bis 2003 bei 10 Prozent und wuchs bis 2009 auf 13 Prozent. Die wenigsten 
Inaktiven fanden sich mit 8 Prozent (2009) unter den Hochqualifizierten. Der Anteil von 
inaktiven Personen in Aus- und Weiterbildung hielt sich in der mittleren und hohen 
Bildungsgruppe relativ stabil bei 9 bzw. 4 Prozent. Unter den Niedrigqualifizierten 
nahm dieser Anteil von 6 Prozent (1999) auf 9 Prozent (2009) zu.  

Bei den unbefristeten Vollzeitbeschäftigungen zeigte sich für alle Gruppen eine rück-
läufige Tendenz, allerdings auf recht unterschiedlichem Niveau. Im Jahr 2009 arbeiteten 
29 Prozent der Niedrigqualifizierten unbefristet in Vollzeit. Zuvor hatte der Anteil bis 
2005 relativ stabil bei 34 Prozent gelegen. Ähnlich entwickelte sich der Anteil bei den 
Hochqualifizierten. Er sank nach 2006 von 60 auf 56 Prozent in 2009. In der mittleren 
Bildungsgruppe gingen bis 2003 etwa 48 Prozent einer unbefristeten Vollzeitarbeit 
nach und im Jahr 2009 nur noch 42 Prozent. Überraschenderweise offenbarten sich bei 
den flexiblen Beschäftigungsverhältnissen nur geringe Unterschiede zwischen den Bil-
dungsgruppen. Im Jahr 2009 übten 24 Prozent der Niedrigqualifizierten, 28 Prozent der 
Mittelqualifizierten und 26 Prozent der Hochqualifizierten eine atypische Beschäftigung 
aus. Im Betrachtungszeitraum hatten sich die Anteile bei der niedrigen Bildungsgruppe 
verringert und bei den anderen beiden erhöht.  

Damit arbeiteten Personen mit mittlerem Bildungsniveau am häufigsten in einer fle-
xiblen Beschäftigung und hier vor allem in Teilzeit. Ihr Anteil wuchs von 15 Prozent 
(1996) auf 19 Prozent (2003) und blieb bis 2009 konstant. Bei den Hochqualifizierten 
waren 2009 mit 15 Prozent ebenfalls mehr Menschen in Teilzeit tätig als noch 1996 (13 
Prozent). Zunächst stieg auch bei den Niedrigqualifizierten der Anteil der Personen in 
Teilzeit von 19 Prozent (1996) auf 21 Prozent (1999). Nach 2003 reduzierte sich der An-
teil auf 17 Prozent (2009). Dabei spielte substanzielle Teilzeit in der niedrigen und ho-
hen Bildungsgruppe mit jeweils 9 Prozent (2009) eine gleich große Rolle. In der mittle-
ren Bildungsgruppe lag dieser Anteil bei 10 Prozent (2009). Marginale Teilzeit 
verringerte sich für Niedrigqualifizierte zwischen 1996 und 2009 von 9 auf 7 Prozent. 
Bei den Hochqualifizierten betrug der Anteil stabile 4 Prozent. In der mittleren Gruppe 
stieg marginale Teilzeit von 6 Prozent (1996) auf 8 Prozent (1999) und blieb seitdem 
konstant. Befristete Teilzeit fiel mit 1 bis 2 Prozent kaum ins Gewicht. Insgesamt verlo-
ren befristete Arbeitsverhältnisse für alle Gruppen an Bedeutung. Im Jahr 2009 ver-
zeichneten sie Anteile von 2 bis 5 Prozent. 

Einer Soloselbstständigkeit gingen etwa 6 Prozent der Niedrigqualifizierten nach. In der 
mittleren Bildungsgruppe pendelte der Anteil Soloselbstständiger um 8 Prozent. Bei den 

                                                 

141 Für 1996 bis 1998 liegen keine Daten zum Aus- und Weiterbildungsverhalten vor. Daher beinhaltet die 
Kategorie „Inaktiv“ auch jene Personen, die eine Aus- oder Weiterbildung absolvierten. 
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Hochqualifizierten stieg der Anteil von 6 Prozent (1996) auf 8 Prozent (2005) und 
schrumpfte in 2009 leicht auf 7 Prozent. 

Zusammenfassung 
Insgesamt erhöhte sich die Erwerbsbeteiligung im Vereinigten Königreich seit Mitte der 
1990er Jahre bis zur Jahrtausendwende und blieb bis zum Jahr 2008 konstant. Durch 
die Wirtschaftskrise 2009 ging der Anteil der Beschäftigten leicht zurück. Allerdings 
wirkte sich diese Tendenz unterschiedlich auf die einzelnen Gruppen aus. Vor allem 
unter 30-Jährige mussten Einbußen verkraften, ebenso Personen der niedrigen und 
mittleren Bildungsgruppe. Bis zum Jahr 2008 reduzierte sich zwar insgesamt die Ar-
beitslosigkeit, doch im Krisenjahr nahm sie in allen Gruppen wieder zu, wenngleich in 
unterschiedlichem Ausmaß. Besonders oft verloren junge Leute ihre Arbeit. 

Männer, Hochqualifizierte und 30- bis 49-Jährige gingen am häufigsten einer unbefris-
teten Vollzeittätigkeit nach. Im Vergleich dazu waren Frauen, über 49-Jährige und Nied-
rigqualifizierte geradezu unterrepräsentiert in solchen Beschäftigungsverhältnissen. In 
fast allen Gruppen verringerte sich der Anteil der normal Beschäftigten seit 1996, ledig-
lich bei den Frauen, den 30- bis 49-Jährigen und den über 49-Jährigen stieg dieser 
leicht. 

Bei den atypischen Beschäftigungsverhältnissen zeigten sich deutliche Unterschiede 
zwischen den untersuchten Gruppen. Frauen, 30- bis 49-Jährige und Mittelqualifizierte 
waren zunehmend flexibel beschäftigt, während Männer vergleichsweise selten eine 
solche Tätigkeit ausübten. Über alle Gruppen hinweg dominierte die Teilzeitarbeit. Ob-
wohl substanzielle Teilzeit in fast allen Gruppen überwog, spielte marginale Teilzeit vor 
allem für Frauen, Niedrig- und Mittelqualifizierte sowie für unter 30-Jährige eine Rolle. 
Soloselbstständigkeit fiel vor allem bei den 30-49-Jährigen, den über 49-Jährigen und 
den Männern ins Gewicht. 
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